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Geschichte und Beschreibung

der fchlesischen

Fürstenthums Hauptstadt
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Zweiter Theil.

Einleitung.
^ein Schriftsteller geräth leichter inS Gedränge, 

als der Geschichtschreiber. Sein Beruf heischt, U n- 
partheilichkeit und Warheit; allein ist es 
Folge verfeinerter oder verschlimmerter Denkart — 
man will diese Göttin nicht überall im schlichten Ge
wände der Natur, sondern im Modecostum, das 

heißt,
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heißt, halb verhüllt, auftrctcn sehn, haßt ihre 
Verehrer nnd rückt gegen sie mit dem Gänsekiel inS 
Feld. (")

Dieser Umstand veranlaßt mich, auch dem zwei, 
ten Theile unsrer Stadtgeschichte eine Vorrede zu qe. 
den. Er bedürfte sie nicht; Plan und Epochenab- 
thcilung komme» mit dem ersten überein, nur mit 
dem Unterschied, daß zur Beförderung des Zusam
menhanges, weniger Episoden der allgemeinen schleßi. 
schen Geschichte nothwendig sind. Aber die Zelt- 
rechnung befiehlt bald anfangs — Kirchen ge. 
schichte zu erzählen s ein kritisches Kapitel!!

Schon politische Vorfälle wollen mit ausgesuch
ter Behutsamkeit vorgetragen seyn, weit vorsichtiger 
Religions und Klrchensachen. Hier, wo das Spruch- 
wort; „viel Köpfe, viel Sinne" am füglich, 
sten anwendbar ist, erregt die leiftstc'Berührung ei
ner mißtönenden Saite Nervenschauer.

Entschlüpfen dem Historiker etwa Bemerkungen 
ü:>er den hierarchischen Unfug im Mittelalter, hängt 
er diesem kein Mäntelchen um, stellt er ihnm voller

Blö.

t*) S. Neue'Mvnatschr. rur geselligen und angenehmen Um 
terhaltung. 180?. S. >6 . rc. — Ich und jeder Menschen
freund wird diesem Flugdlat lange Lauer wünschen. Der 
Ertrag davon vermehrt den Unterhalt einer braven Schul
mannes, der ihm, wie gewöhnlich- sparsam tugetheitt 

< ward. '



Blöße zur Schau; — gleich beklagt man sich, al
ten'Gährungsstof aufgerührt zu sehn; befürch
tet, daß die mephirische Lust deßelbcn das Gehirn der 
Leser beizen, ja wohl gar die auskeimende Toleranz 
ersticken dürfte. Oder Inan schreit über Unmün
dige, welche über Dinge aburtheln, die 
sie nicht versteh«. Sonderbar! als ob die 
Weisheit immer den Schatten, raßelnder Bärte zum 
Obdach wählen müßte; als ob nicht auch hochbejahr
te Autoren zuweilen schiefe Urtheile fällen könnten.!!

Warum soll aber der ehrliche Geschichtschreiber, 
der ohne Menschenfurcht und Menschenqefälligkeit, 
(vorausgesetzt, auch ohne hämische Beziehung auf 
gleichzeitige Subjekte,) blos wiedergiebt, was in 
den Quellen ausgezeichnet stand, die Fehler jenes fin
stern Zeitalters büßenIst es seine Schuld, daß 
einst die Grade künftiger Belohnungen nach Wohl- 
thaten gegen die Kirche und ihre Diener abgezirkelt 
.und unter solchen Bedingungen oft abscheuliche Ver
brecher entfcßelt wurden?

Kaun man es ihm zurechnen, wenn Aufklärung 
vormals der bequemern Unwißenheit ein Dorn im 
Auge war; Aberglaube unter dem heiligen Nahmen 
Religion prangte und leztre von herrschsüchtigen 
Lehrern zur Erreichung weltlicher Absichten gemiß. 
braucht wurde? Es ist allerdings traurig, daß Be- 
gebenheiten der Arc sich wirklich eräugneten, aber 
demohngeachtet kein Grund abzusehn', warum sie

ver,
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verschwiegen bleiben, oder mit Glasur 
überzogen werden müßten!?

Geschichte ist ein Panoram deß WclttheaterS, 
wo angenehme und widrige Bilder dem Blick de6 

, Zuschauers begegnen. Die Gegenstände wechseln in 
der Moral, wie in der Natur, und es ergiebt sich — 
in Rücksicht kirchlicher Veränderungen — folgen« 
des Resultat:

Waren die verqangnen Perioden reich an Bar- 
bariömen; sielen Huß und HieronymuS als 
Brandopfer des Fanatismus; veranlaßte die Hart
näckigkeit der kostniher Väter den blutigen Hußiten- 
ki ieg; überlieferte Capistran zur Ehre Gottes die 
Juden den Flammen; erzwäng Tehels und Con- 
sorlen ärgerlicher Ablaßkram die längst ersehnte Re, 
formation; Durchzog k. ja Mormaine an der 
Spitze jichtensteinischer Dragoner Schweidnitz 
und Jauer, die dasigcn Protestanten durch Folter 
und Exil zu seinen Glauben zu zwingen; suchten 
endlich dieEabalen der Jesuiten den westphalischen 
Friedensschluß zu vernichten, damit der dreyßigjähri- 
gc, der schrecklichste aller Religionskriege, ferner wü
thete — so schaudert, s» empört sich das mensch
liche Gefühl und wehmüthige Empfindungen steigen 
in uns auf.

Aber Gedult, nur einige Jahrhunderte später, 
wir erblicken die erfreulichsten Auftritte, lernen jene 
Greulsrenen vergeßen und werden mit dem Alterthu
me versöhnt. Mehrere Staaten Deutschlands, wo 
noch kürzlich die Inquisition haußte, vergönnen
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izt reiner Aufklärung den Zugang. Nachgiebig, 
keit vertritt die Stelle des ehemaligen Insallibili- 
kätswahnes; das trotzige Pochen auf angenom
mene Meinungen unter den Christen mildert sich und 
wir entdecken mit stillem Frohgefühl, daß Duldung 
nun weniger von der Obrigkeit geboten werden ' 
darf, seltner Folge alltäglicher Convenienz ist.

Selbst die Klöster, worinne einst der Müssig- 
gang nebst seinen Gefährden thronte und öftrer Diebe 
und Mörder ein Asyl fanden, nähern sich heut zu 
Tage wieder der Urbestimmung ihrer Stifter, werden 
Pflanz schulen zur Bildung rechtschaffncr patrio
tischer Bürger und erwerben sich den Secgen der 
Nachwelt. (**)

Jndeßen sind diese vortheilhaften Veränderungen 
nicht Wirkung des Zufalls, sondern von Männern 
hervorgebracht worden, die Kenntniße mit Freimü
thigkeit zu paaren wußten, um — unter Begünsti
gung der Regierung — den Aberglauben zu be- 
streiten, eingewurzelte Vor urtheile auszurotten, 
MenschensaHunqen von Religionöpsincip^n ab> 
zusondcrn und die Scheidewand zwischen Katholi- . 
ken und Protestanten allmählig zu entfernen.

Schlesien, das seit r6i8 — »740. mehr oder 
weniger unter Glaubensbedrückunqen seufzen mußte, 
gieng benachbarten Ländern mit schönem Beispiel vor. 
Hier nahm zuerst der preußische Adler — ein kräfti
ger Ableiter päbstlicher Banblitze — verschiedene 

> Con-
s**) S. Schummels Brest. Allmamch- A. Burgund



CouWEn in Schuß, und izt vollenden die weisen 
Verfügungen des Fürstbi schaffe — dex warlich 
sein Hochwürdigst nicht als kille Tittulatur führt, 
— das angefangue Werk. Einverstanden mit un« 
fern erhabncn Monarchen, trift der tolerante Herr 
Anstalten, die seinem Eharakter ein bleibendes Denk« 
mal errichtet, und die heiterste Zukunft eröffnen.

Daß die ihm untergeordnete Geistlichkeit dem 
blschöffiichcn Oberhirten willig die Hand bietet, sehn 
wir an dem würdigen Kleeblat der unsrtgen. Wer 
kann es läugnen, baß dft redlichen Bemühungen 
derselben schon schwellende Blüthenknospen tragen, 
und der Saame geläuterter Religionöbegriffe den sie 
mit voller Hand von den Kanzeln, oder in den ihrer 
Aufsicht anvercrauten Schulen ausstreun, tausendfäl
tige Früchte verspricht?

Doch man muß der Geschichte nie vorauseilen. 
Was im Verlauf der ersten Hälfte meines histori
schen Werkes vielleicht Aufsehn machte, wird sich in 
der andern entwickeln. Die freundliche Aufnahme 
von Seiten des Publikums — wofür ich hier öffent- 
lich danke — "st unwiderlegbares Zeugnis, daß 
reine ungeschminkte Warheit bis izt noch nicht alle 
Gönner verlohren hat. Ich werde ihr treu bleiben 
um fortdauernd die Gunst meiner Leser zu verdienen.

Jause, den 2s. Dezemb. i8vz.

der Verfasser
Er.
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Erster Abschnitt

1527 — 1740.

«<L?er die Begebenheiten des ganzen Menschenge
schlechts , oder auch nur das Privatleben einzelner 
Mitglieder studirt, wird durchgehends bemerken, dass 
mancher an sich unbedeutende Vorfall, die wichtig
sten Folgen gebahr; auf Geist, Charakter und Ver
hältniße, oft Jahrhunderte lang wirkte; Reiche zer
rüttete, Kronen entriß und gab. Hier einen aus 
der Dunkelheit ans Licht zog, dort einen andern ins 
Chars der Vergeßenheit begrub. Dem auf die höch
ste Stufe der Ehre empor half; jenen ins rtefste 
Elend herabstürzte-------- kurz daß Geschichte nichts 
anders, als eine fortlaufende Kette von Ursache» 
und Wirkungen ist.

Der frühe Lob des hoffnungsvollen Ludwigs 
bei) Mohacz kann als Beleg dazu gelten. Hätte nicht 
der ungeschickte General Paul Tvmory und ein 

ij bigotter Erzbischoff, den jungen Helden zur Toll-
l kuhnheit gereizt, unser Vaterland wäre vielleicht nie
' ei« 



i6 1527 — 1740.

einem Regentenhauße unterthanlg worden, das sei
ner gutmüthigen Bewohner Patriotismus so strenge 
prüfte, ihre Freigebigkeit so oft in Anspruch nahm.

Ludwig hinterließ keine leiblichen Erben, aber 
eine Schwester, welche mit

Ferdinand 1' ,

vermählt war. Dieser Herr, römischer König und 
Bruder des Kaisers, (Karl V.) bewarb sich daher 
um Ungarn, Schlesien und Böhmen. Die 
Ungarn wählten ihn ohne Widerrede zum Oberhaupt; 
die Böhmen,' nach vorhergegangner Erklärnng, daß 
«r seine Ansprüche nicht auf ein Erbrecht ausdeh
nen wolle; und Schlesien — wahrscheinlich als Böh
men etnverleibtes Land — wurde nicht einmal 
befragt. Die Stände murrten zwar, aber F e r- 
dinand bediente sich, ihren Unwillen zu besänfti
gen, eines ältern und neuern Regenten gewöhnlichen 
Vehikels — er bestätigte alle ihre Privilegien und 
Rechte, (i.)

Seine politischen Handel mit Johan von Za- 
pio l t a Großfürsten von Siebenbürgen, welcher 
sich zum Gegenkönlg aufwarf, dte Ottomannen zum 
Beystand rief und ihm nicht ehr die Waffen wegzule- 
gen erlaubte, bis er Ungarn mit ihm getheilt hatte; 
brachten Schlesien 1527 um drey Tonnen Gold. 
Ferdinand — was Oesterreichs Beherscher biS 

izt

L») Seine Tonfikmarion der iauerschen Privilegien, S- Am 
dang Nr. r.
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izt nicht Unterlasten — machte jenen Privatkrleg zum 
Reichst liege, und wusite die Muselmänner als 
so gefährliche Feinde der Christenheit anzuschwärjen, 
daß nicht nur Deutschland, sondern auch seine Un
terthanen in den Eibstaaten, jeden gefvberten Bei
trag ohne Einwendung herschoßen.

Von Seiten unsres Landes geschah solches um 
so bereitwilliger, daderKänig, der noch unter sei
nem Vorgänger angcfangnen Kirchenreformats- 
0 n , kein Hindernis in Weg legte , eS blos bei) 
schriftlichen Vermahnungen und Drohungen bewen
den ließ; (2) weswegen das große, dem christlichen 
Europa heilbringende Werk schnell zur Vollendung 
reiste.

Lehre und Lebenswandel der Clerisey hatten die 
Gemüther längst darauf vorbereitet. Selbst der an
gegriffene Theil, nemlich die Karholicken, stellen dieß 
nicht in Abrede. Ich berufe mich auf das Zeugnis 
ihrer Historiker, obgleich nichts mühvvller ist, als 
sich zwischen den Meinungen zwey streitender Parthei- 
en hindurch zu stehlen, ohne der einen, oder der an
dern weh zu thun. ( z )

B Car-
(r) Ein scbarfes Edikt von ibm trag verbot evangelische Pre

digten bey Sirase des Schwerdes; allein dabey blieb e« 
auch, und politische Verhältniße wachten jene Drohung 
unkrästig.

(?) Da, iro es auf religiös« Meinungen ankömmt, Geschichte 
scbreiber selten gewißenhaft verfahren, findet der unpars 
theijsche Dritte überall gordische Knoten zu lösen. Mail 
lese die Protan - und Kirchengeschickte von kathvlischeu oder 
protestantischen Schriststellern bearbeitet — he nroit von 
Partheilichkeit, Animosität, Schimrswotten und Prahle, 
rey- Man lese die Geschichte des dreyßiaiährigen Kriegs 
auf eben die Weite und schwer wird die Ueberzeugung 
werden daß nur ei ner, nicht zwey verschikbNt Ktlegt 
beschrieben worden hub.
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Cardinal Hosins schreibt freimüthig (4) baß 
bi« Geistlichkeit durch ihr ärgerliches Benehmen zu 
jener Glaubensverbeßerung Anlaß gab, und Bel» 
larmin, dieser rüstige Verfechter des Catholicis- 
mus, sagt: (5)

„Einige Jahre, ehe die Luthrrschen und Calvin!» 
„scheu Ketzereien auftamen, war, wie gleichzeiti, 
„ge Schriftsteller bezeugen, keine Strenge bey 
„den geistlichen Gerichten, keine Zucht in Absicht 
„der Moralität, keine Kenntnis theologischer Wi- 
„ßenschaften, keine Ehrfurcht für heilige Sachen 
„— es war gar keine Religion mehr übrig."

Man wollte zwar vo^ Zeit zu Zeit dem Uebel 
steuern. Die Synodalverordnungen der schlesischen 
Bischöffe geboten der Geistlichkeit: stch mit keinem 
schmutzigen oder niedern Handwerk abzugeben; keine 
Fleischer oder Schenkmirthe zu seyn, keine öffentli
chen Beischläferinnen, zu halten; keine vielfarbigen 
Kleider zu tragen u. dergl. m. (6 ) Man hielt Con
cilien über Haupt und Glieder der abendländischen 
Kirche; inzwischen, so oft dabey die Pädste gedemü- 
thiqt , so bitter ihre Aufführung getadelt wurde, ja 
sie diefeü selbst eingestehn mußten; (7.) blieb es beym 

al- 
t4) S. FiebigcrS eingerißncs Lutherthum. ir Theil S. s;.

e une. rg, Opp '1'oin, VI. Ool. r<^6. 
(sh.Kivse, hoter Pries.
<7) In der Instruktion, welche der »übstliche Nuntii,-unter 

Ludwigs Ncginicut nach Schlesien brachle, tarnen des 
P, bstes eigne Worte: „Daß bisher unwürdige Persv« 
nni aut dem beiligcn Studl geießen, große Irrthümer 
und Mißbrauche In der Kirche cliigeschlichen wäre» und 
da- Weit Gottes nicht iv gelehrt worden, als es sich wohl 
bestem Hütte. " S. schl. KGesch. S. 14-. 
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alten, weil jeder Theil mit der Ueberzeugung Recht 
zu haben, oder dein Vorsatz Recht zu behalten, von 
dannen schied»

Die Stufenfolge berClerifey, vom Cardinal biS 
zum Laienbruder, zu schlau das Anschn des römischen 
Stuhls zu verkleinern, ließ seiner Waagschale immer 
den Ausschlag, und die Pabste mochten mit ihren 
Unterhirten auch nicht brechen. Warum? Berel- 
cherung, war ein Hauptgegenstank der Hierarchie 
nnd die Geistlichen, nach ihren verschiedenen Wür
den, eben so viel Canäle, wodurch die Güter dieser 
Welt in den großen Schatz der Kirche stoßen»

Daher die sinreiche Erfindung den Kern der Re
ligion in eine Schale von pomphaften Ceremonien zn 
verstecken, welche sämtlich dahin abzwekten, die 
Börse ihrer Bekenner in Contribution zu setzen r da
her das stete anpreisen des Verdienstes guter 
Werckel Rom taxlrte die Clerisep und diese wieder 
die Laien. Außer Zehnten und Annalen wur
den nach und nach immer mehr Mittel erdacht, die 
Schwelgerey der Kirchendiener zu unterhalten. Der 
Weg zur Seeligleit ward täglich kostbarer lmd mehr 
mit Zöllen und Auflagen beschwert, als eine Land
straße.

Die Religion — doch nicht diese, sondern 
ein au ihre Stelle gekommener Mischmasch abergläu
bischer Lehrsätze, die dein Verstände nichts zN den
ken, dem Herzen nichts zu empfinden darboten, vor
getragen in einer fremden Sprache wurde immer

D 2 , we» 
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weniger geschäzt, indem die Weltgcistlichen, denen 
als Pfarrern eigentlich die Seelsorge oblag, ringe« 
scheut Simonie trieben, sich mehr um ihre Einkünfte, 
als ihr Amt kümmerten und die Mönchsorden sich 
zum Theil durch ungestüme Vetteley, das zudringliche 
Einmischen in Welthandel (8) und unanständige 
Zänkereien unter sich, lächerlich, verhaßt und ver
ächtlich machten.

So viel zur Rechtfertigung der ängstlichen Sehn, 
sucht, womit die Christen jener Periode eine Nefor, 
mation verlangten. Vielleicht wäre ihr Wunsch noch 
langer unerfüllt geblieben, hätten nicht eigne Fehler 
der römischen Curie dieselbe bewirkt. Pabst Leo X. 
ein Beschützer der freien Künste, wollte den Bau der 
prächtigen Peterskirche vollenden. Das foderte uns 
geheuern Aufwand. Der heil. Vater mochte feinen 
Schatz nicht anzapfen und die deutschen Fürsten könn, 
ten unmittelbar nichts dazu beytragen, weil der 
Lürkenkrieg ihre Finanzen erschöpfte. Also nahm 
Leo seine Zuflucht zu Jndulgenzen (deren Fabrikation 
nicht viel kostete,) und verpachtete, sie geschwinder, 
in Umlauf zu bringen, ihren Absatz dem Domini
kanerorden.

Die geweihten Pachter unterließen nicht solche 
Wege tinzuschlagen, wobey auch sie noch etwas ge
winnen konnten; sie verkauften ihre Waare theurer, 
als sogar der Pabst begehrte, ihr Geschäfte artete in 
niederträchtigen Wucher aus. I 0 han Letzel — 

der 
(r) UladiSla» befahl desnregen 1497 dem Vreslauer Magistrat, 

dag er keinen CIcriker zu Vormundschaften, oder ander» 
weltlichen G,escMen und deren Besorgung Maßen solle- 
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der unverschämteste — kam nach dielen Kreuz und 
Querzügen durch Oberbeutschland, nach manchen er* 
littnen Ungemach, 1517 in Wittenberg an, wo 
eben der Exaugustinermönch Luther als Profeßor 
lehrte. Sein Orden hatte vorher das Gewerbe sol
cher Collektcn beseßen, er kannte folglich die dabey 
im Schwange gehenden Mißbräuche, widersetzte 
sich mit Abscheu dem privilegirten Ablaßkrämer und 
brächte es durch Controverspredigten und öffentliche 
Druckschriften dahin, daß Tetzel die Stadt räumen 
mußte.
" - " '

Luthers Schüler verbreiteten scine Grundsätze 
bald durch ganz Deutschland und endlich auch in 
Schlesien. Hier hatten bereits 1518 und früher 
Tetzel (9) und mehrere seines Gelichters Indul« 
genjjcddel feil geboten, aber wenige abgesezt. Der 
Bischoff und das Breslauer Domkapitel suchten es zu 
hindern, und erklärten: es wären schon so viele Ab- 
läße in Breslau gepredigt worden, daß das Volk siel 
herzlich satt hätte und verspottete. (io)

Unter solchen Umständen und bey solcher Gemüts- 
stimmung mußte die neue Kirchenreform rasche Fort
schritte machen. Niemand sezte sich mit Gewalt da
gegen. Viele höhere Geistlichen, sogar die bres- 
lauischen Bischöffe standen mit dem Reformatoren im 
Briefwechsel; Herzog Friedrich H. von Liegnitz

B ?
ts) Er baute ,51« die kleine Barbarakirche ju Friedberg ainQuei«' 

Naw, S> r;8. wo aberdje Jadriahl icoa ei'n Drnkfehlee ist.
tro) Man verwahrte besondre ^ndniacnikasten in den Kirche». 

Sluü dem in der hiesigen Pfarrkirche erbob Nikvl <tz ra» 
mis 14» ungar- Flor.» rbeim. Flor, und i Duka« 
<en.
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erlaubte evangelische Vertrage auf den Kanzeln und 
der Markgraf Georg von Brandenburg wurde ihr 
Schutzengel am königlichen Hofe,

Genug. Es war nothwendig, daß die, aus 
dem rechten Geschichtspunkte betrachtet, nicht un« 
hillige, damals aber überspannte Verehrung 
frommer Blutzeugen und andrer Personen von auS- 
gezeichneter Herzensgute, herabgestimmt, der damit 
verwandte, zulezt durch schändlichen Betrug aufge- 
brungne Klaube an Wunderkräfte vorgebli
cher (n) Reliquien sinken und mehrere Gauke- 
leyen abgeschaft werden mußten, — bevor die Reli
gion ihre heilige lli gestalt wieder bekommen und dem 
ßveck des Stifters gemäß, Führerin durchs Leben, 
^tästerin im Tode seyn konnte,

Dieses Geschäfte war Luther« Vorbehalten. 
Seine edle Dreusiigkeit, sein standhafter Muth und 
deutsche Redlichkeit brachen die Bahn. Das Volk, 
froh einen. Mann zu wißen, der Ihm Mittel angab, 

aus
<i>) Aus Roms Katakomben schickten die gewinnsüchtigen Päb- 

ste ganze Fudcr Knochen, unter der Firma Märtyrer«« 
deine, nach Deutschland, und schon damals lächelte der 
aufaeklärtcre Katholik wenn ihm hin und wieder in Klö- 
si«n: ein Kasten mit ägyptischer Finsternis gefüllt. — 
Gnute von EUaS Mantel; — Manna; — eine Sproste 
von Jakobs Himmelsleiter? Strok aus der Krippe 
Jesu; — Windeln von ihm; haS Mestee, womit er 
beschnitten worden; — der Schwanz de« Esels, woraus 
er geritten; — Nägel und Holt von seinem Kreuze; — 
der Speer womit er erstochen wurde; -— der Strick det 
Iulaö; eine Feder aus dem Flügel des Engel Gabri
els; — die Strumpfbänder, Haare und Zähne der Jung
frau Maria und dergleichen Sächelchcn mehr vorqezeigt 
wurden. S. des Abts rrvmbrllj Abhandlung 
Vbr» rleUguieubstrug.
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aus den Sklavenketten des geistlichen Despotismus 
zn entkommen, gebrauchte sie mit einem Eifer, der 
an Enthusiasmus grenzte, und die Fürsten — längst 
der Intriguen des Vatikans überdrüßig, aber zu 
ohnmächtig sich thätig zu widersetzen — ließen es 
geschehen. .

Uebrigens darf man nicht staunen, wenn anfangs 
alles dabey so still, ordentlich und friedlich ablicf, 
Das verbeßerte Religionssystem führte noch keinen 
eigenthümlichen Rahmen, den Menschen, die an 
Kleinigkeiten kleben, oft mehr, als die Sache selbst 
anstößig finden. Auch meinte man nicht die. alte 
Religion, sondern nur sie verunstaltende Gebräuche 
verändert zu sehn, zumal da in der lithurgischen 
Form alles blieb, was ohne dem wesentlichen zu scha
ben, beybehalten werden konnte und sogar »och izt 
anzutreffen ist. (12)

Manches Kirchengesetz sah Man um so lieber ent
schlummern, weil es mit dem Naturrecht nicht zu- 
sammensttmmte. Durch Hildebrands Eigensin 
mußte die römische Clerisey schon über 250 Jahre 
das häußliche Glück entbehren, Gatten und Väter zn 
seyn. Luther, deßen Scharfblick die unmorali
schen Wirkungen davon überfah, bewies aus dem 
Canon des Christenthums, Priesterehe gehöre zu 
den unverbotnen Artikeln der Kirchendisciplin.

Sein

(ir) j. B. Meßgewänder, Wachsketten, an einigen Orten 
noch Lxorcismus bey der Taufe, Privatbeichte u. d. m-
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Gellt Ausspruch wap den Weltgeistlichen, und ln 
den K'östrrn gleich willkommen. Hie'<, wv Poli
tik Schwärmerey oder Dürftigkeit Men
schen eingesp-rrl hatte, welche dem gemeinen Wesen 
drfer durch Arbeit, als fasten und beten nutzen konn
ten, sprengte theils Liebe zur Freiheit, theils Neue 
über voreilige Gelübde, theils Nahrungsmangel — 
nicht G'walt — die Pforten. Gewesene Mönche 
vcrheiralheten sich mit gewesenen Nonnen und Lu
ther selbst überführte die Welt, daß nicht recht- 
mäßige Ehen, wohl aber ein eheloßes Concubl- 
nat und andre Ausschweifungen die Keuschheit 
Verletzen könnten.

Auch in unserm Stqäte verursachte anfangs das 
Reformationsgeschafte nirgends Widerwillen und 
Aufsehn. Öffne Pfarrstellen wurden mit Candibaten 
besetzt, welche in Wlttenberg stttdirt hatten. Weil 
diese den Pfad des sanften Melanchtho ns betra
ten, ihre Meinungen niemand aufbrangen, sie der 
Prüfung ihrer Zuhörer unterwarfen und nicht durch 
Machtfprüche sondern Vernunftgründe einzuführen 
suchten — konnte nie Tumult entsteh«.

Das Volk, bisher nur von Banflüchen geschrekt, 
-ber nicht überz-ngt, folgte seinen Lehrern desto be
reitwilliger und eilte das päbstliche Joch vom Nacken 
zu schütteln. Jetzt erhoben sich die Herzöge. Frie
drich ll. säkularisirte die Collegkatstifter zu Liegnitz 
und Brleg, setzte die Capitularen auf Gnadenge- 
halt und verwandelte verschiedene leere Klöster in

Schn-
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Schulen. Eben so verfuhr Georg kn Jägern, 
dorf und in einigen Gegenden von Oberschlesicn. 
Ja sogar in Neisie (dem Gebiet des Bischoffs von 
Breslau) gieng ein beträchtlicher Theil der Einwoh, 
ner zur evangelischen Confeßion über.

Der Breslauer Magistrat berlef 152g einen mit 
vorzüglichen theologischen Kcnntnisten begabten Cano- 
nlcus, Johan Hcß, zum Prediger an die Maria- 
Magdalcnenkirche und 152; wurde eben daselbst 
Ambr 0 sius Mviban zum Pfarramt bei) St. Eli- 
sabet bestellt.

Zu Jauer und Schwekdnitz fanden'schon 
unter Podiebrad — dem Adel und Bürger die 
stärkste Zuneigung bewiesen (iz) — HußenS 
Lehrsätze Freunde und Verehrer. Diese verheimlich
ten ihre Gesinnungen nicht; denn als der päbsiliche 
Legat RudolphvonLavantin, bey der Zusam
menkunft in Breslau (14) die Abgeordneten beider 
Fürstenthümer erst gar nicht vorlaßen wollte, bann 
grimmig anschnarchte und grobe Ketzer schalt; 
gab einer davon, Nahmens Rochlitz, rund zur 
Antwort: „Wir sind nie Willens gewesen, dem Pabst 
„Gehorsam zu leisten,"

Man kan sich elnbilden, baß dieses offenherzige 
G-ständnis Sr. Eminenz höchlich mißfiel und der 
Pabst deßwegen unsre Bürger aus der Liste seiner

. ge-
liz) ?wey Briefe besKLnigS, batikt fairer den «r. und ,4. 

Sept bestätigen, dab er persvhnlich hier gewesen. 
S Thebenus Kp. 5y. S. z;r. zzs.

r>4) den 6. Dezeinb. 1467.
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gehorsamen Minder ausstrich. Indexen machte Key 
/ solcher Anhänglichkeit izt Luthers Stimme desto 

tiefern Eindruck. fluter dem Adel zeigte sich der 
Ritter Georg von Zedlitz (rz) auf Neukirch 
im Hirschbergischen Kreise besonders willfährig und 
thätig.

Ohuerachttt der Klagen, welche die strleganischm 
Nonnen, die Neukirch als Kirchlehn besaßen, über 
feinen Reformationseifer dem Kaiser vertrugen, (i ü) 
sezte er izig oder 19 daselbst einen evangelischen 
Pfarrer, Ivhan Hauptmann , der über 5 c» 
Jahre dieses Amt beklaidet und nach einigen (17) 
sogar der erste lutherische Pkediger in Schlesien gewe
sen seyn soll. Ich laße mich auf keinen Disput deß
wegen ein. Nach folgenden Verzeichnis der damals 
in unsre Fürstenthumsstadte berufnen evangelischen 
Kirchenlehrer, 'Möchte kaum eine davon den Vorzug 
erringen.

Nikol Frobenius war um 1519 Pfarrer zn 
Falkenhain und vorher katholisch,

Jakob Färer stand von 152z — 1548 die
sem Posten inLewenberg vor.

, Ge-

(is) Er war geb. und starb am ro. Iuly irr-. Seine 
Gebeine ruhen zu Neukirch. S. Dimzl. Monatschr. 17»». 

, S ?>c>.
frs) Voll Verdruß nichts wider den v. Ae blitz auSaerichtct 

zu baden, »erkauften ibm die Nonnen endlich jene» 
Kirchieb». S. Bunzl. Mouatschr. 1780. S. und i«r.

(17) S. Hensels Gesch. des protest. Schief. S. i-r.- Dem 
Slernugel und Pachal» beifiimmen.
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Georg Langnikel aus Goldberg gebürtig, 
lehrte von 1524 — i;zi in gleicher Qualität zu 
Hirschberg.

JakobSüßenbachinBunzlau, von 1524 
— 1582. Seln Nachfolger Franz Ruprrt 
wäre beynahe Märtyrer der neuen Lehre worden. 
Ferdinand I. besuchte 15z 8 in Begleitung des Wie
ner Dischvffs Ioh. Faber die Stadt. Die Katho- 
licken überreichten ein bewegliches Schreiben voll Be
schwerden über ihre evangelischen Mitbürger. Allein 
der Monarch legte es ungelesen bey Seite; worauf 
Faber gegen den Altaristen Libelt äußerte: „Wenn eS 
„an mir>.gelegen wäre, so wollte ich den Pfarrer ail- 
„ hier zu Bunzlau laßen an einen und den Kapellan 
„an dem andern Baum hängen," (18)

Michael Horn predigte nach Luthers System 
1525 zu Fried berg am Queis.

Samuel Frenzel that ein gleiches 1526 in 
I a u e r,

Jakob Steinbrecher in Greifenberg 
rzgo. uäd

Lorenz Werner zu Schmiebeberg von 
1549 bis 1606.

Wie sehr das Laienvolk bereits für Luthers Leh
ren eingenommen war, bezeugt der

Auf-
S, Hvlfteinö Buajl. Mron- Ms>>t. hevm Jahre ir,L.
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Aufruhr der Bauern zu PeterwiH

ohnweit Janer. Naso, (19) Müllers und an
dre hiesige Etadtchroniken erzählen denselben, ohne 
die Veranlaßung zu erwähnen. Hier ist sie, aus 
Alten unsres Rathöarchives gezogen.

Der vorhin genannte evangelische Prediger Sa
muel Frenzel allhier, benuzte die Erlaubnis, 
welche seine Confeßion dem geistlichen Stande ertheilt 
hatte und hey rathete. Die katholische Parthey, 
von Mönchen aufgrhezt, nahm diesen Schritt für 
öffentliches Scandal und verklagte ihn als Schänder 
der Kirchenzucht beym kaudshauptmann Hans von 
Scidliz auf Schönfeld. Man beschied Frenjeln 
vor Gericht, er erschien und verantwortete sich so 
gründlich, daß die Richter ihn frey sprachen. Doch 
die Franziskaner goßen Oel ins Feuer, trugen durch, 
aus auf seine Entsetzung an und brachen sogar gegen 
den Landshauptman in Drohungen aus. Dieser 
gerietst inBerlegenheit, wollte die evangelischen Bür
ger nicht kränken, aber auch den katholischen Theil 
befriedigen und verurtheilte Frenzeln zum Kerker.

Wahrscheinlich geschah das leztere, den Prediger 
Mißhandlungen zu entziehn, oder dadurch Trennung 
feiner Ehe zu bewirken. Allein diese Absicht schlug 
fehl. Kaum ward der Vorgang ruchbar, so ent-> 
stand ein Anfh'.uf, der dem Landshauptmann schier 
das Leben gekostet hätte.

Die

(l») kkoenix reä. p. 1,4. — Lichtster»- zürstenkrvne S. rn«
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Die Gemeinde Peterwitz rettete sich zusammen 

und drang, mit Messern bewaffnet, Dienstags nach 
Jubilate (den 14. Mai) 1527 um Mitternacht in 
das königl. Schloß. Ihr Vorsatz gieng dahin den 
Ritter zu erstechen und dan Frenzeln zu befreyn« 
Beynahe wäre her Anschlag gelungen,, denn nur mit 
Mühe entwischte der kandShauptmann ihrer Mord
sucht. Nun began eine peinliche-Untersuchung. 
Vier Rädelsführer wurden ertappt, nach Schweid- 
nitz geführt und dort enthauptet. Den übrigkn dik- 
tirte die Insiitz folgende originelle Strafe: 1

.IN*;:"; <

Sie sollten von Peterwitz herein, bis an die 
Brücke kommen; hier sich bis auf das Hemde aus
kleiden, den Leib mit Haarstricken gürten, und mit 
weissen Stäben in Händen sämmtlich auf bloßen Kni
en bis in die Burg rutschen. Dann sollten sie dem 
LandshauptMann ihr Verbrechen bekennen und den
selben kniend mit gesenkten Häuptern um Vergebung 
flehn. Endlich dürfe keiner unter ihnen sich zehn 

- Jahre lang eines Messers mit einer Spitze bedienen, 
bey hoher unausbleiblicher Ahndung.'

Vorstehendes Urtheil wurde etliche Wochen dar
auf wirklich vollzogen. Ich habe nicht erforschen 
können, durch welches Stadtthor diese büßende Ka- 
ravanc ihren tragt - komischen Einzug hielt. Man 
vermuthet durch das Goldberger und hält drey von 
den daselbst in den Schwibbögen eingemauertrn sechs 
steinernen Kreuzen für ein Denkmal. Es ist möglich; 
doch beweißt die auf dem mittelsten ausgehauene M e- 
Kerfigur — nichts, und kann eben so gut ein

Ertn-
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Erinnerungszeichen an die, schon oben (20) erzähl, 
te Mordgeschichte vorstellen.

1 Für den Prediger Frenzelchrachte jener Vorfall 
qm'ler keinen Nachiheil. Er verlohr weder sein Amt 
Wch seine Frau. Die j wel schen Annalen berichten, 
daß er 1529 einen Sohn, Saloinon, taufen ließ, 
der, erwachsen, das väterliche Studium wählte.

Ich verlaß« einstweilen die Kirchengeschichte un, 
ster Stadt, um Anstalten aufzuzeichnen, die ihrer 
politischen Verfaßung nnzten, auf Perennitat-berech» 
net wurden und der Sorgfalt unsrer Vorfahren noch 
heute ei» dankbares Andenken verschaffen.

Warum man einst Iauer nicht soanlegte, baß 
dhe Neiße ihre Ringmauern durchschnit, und die 
Stadt mit Waßer versorgte, ist begreiflich Dieser 
Fluß, bey dürren Sommern und rauhen Wintern 
ein Bach, verwandelt sich, wenn plöjiich Thauwet
ter einfallt, der Schnee im Gebirge schmilzt, oder 
dort Wolkenbrüche niedergehn; oft binnen wenig 
Stunden in den reißendste» Strom, tritt aus den 
Ufern und richtet erheblichen Schaden an. Schilde
rungen davon enthalten die Annalen des iL und is 
Jahrhunderts.

1569 wurde am 2z. July die neue steinerne 
Brücke vor dem hainschen Thore von der angeschwoll, 
nen Neiße zertrümmert.

-574

4ro) G. ir. Tbl. S. »04-
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1^74 führte den 28, Aug. eine ähnliche Fluth, 
vor demselben Thore, das Haus des Kannengießer^ 
LvrenzPfeiffer, weg.

1587 ruinirte der wüthende Fluß den Stadtteich , 
die Viehwende und Bleiche vor dein striegauischen 
Thore.

1702 setzte am 14. July eine große Ueberschwem- 
mung deßelben die ganze Hainische Vorstadt unter 
Waßer. Viele Gebäude stürzten zusammen, doch 
fand dabey kein Mensch in den Wogen sein Grab. 
Den y. Aug. geschah dieses Unglück noch einmal und 
was vorher stehen blieb, gieng izt zu Grunde. Wer 
erinnert sich endlich nicht, aus mündlichen Ueberlie
ferungen des Vaters oder Großvaters, an die schreke 
liche Waßersnoth den 17. Iuly 1736 k (21)

Dergleichen Fälle konnten nun auch in den älte
sten Zeiten paßirt seyn. Die Erbauer nahmen dar-' 
auf Rücksicht, zogen die Sicherheit ihrer Habe der 
Bequemlichkeit vor und schöpften ihren Waßerbedarf 
lieber aus Brunnen. Erst gegen die Mitte des 16. 
Eekulums dachte der Magistrat auf künstliche Wege, 
dieses unentbehrliche Element hereinzuleiten.

Er verschrieb einen im Waßerbau erfahrnen Mei
ster, )ließ auf Poischwitzer Felde Teiche graben und 
diealteWaßerkunst errichten. Am St. Urbanstage 

r5?8

(,-1) Die MaßerhLhe 170, betrug 2 Tllcn und ,7)6 1 A, 
le, wie man auf Tafeln vor dem hainschen Thore lesen 
kan.
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stand sie vollendet. Zugleich wurden am obern 
lind niedern Ringe zwey noch vorhanbne steinerne 
Hälter angelegt, welche das in Röhren zugeführte 
Waßer aufnehmen. (22) Die Aufsicht empfing ein ver, 
eibeter Nöhkenmeister, deßen Funktion s wie aus der 
Bestallung des Martini 1607 angenommenen Hans 
Pretner erhellt,) auf nachstehende Punkte einge
schränkt war:

„Mit Hans Pretnern ist ein Vertrag wegen der 
'„Waßerkunst und wie sie möge bauständig erhalten 
„werben, aufgerichtet worden. Fvlgenbergestalt, 
„baß er versprochen, die Kunst und das Pumpen- 
„werk in seine Verwaltung zu nehmen und deßen 
„fleißig zu warten/'

„Was vonnöthen und am Eisen oder Holz wan- 
^,delbar, wieder anzurichten auf seine Kosten, ohne 
„Zuthun des Raths, der blos das Holz vergütet. 
„Die Gesellen so ihm Hilfe thun, bezahlt er und legt 
„selbst Hand ans Werk."

„Das Geleite soll er ebenfalls in fleißiger Acht 
„halten und die Wandel bey Zeiten bcßern, damit 
„ nie Mangel an Waßer entstehe."

„Sind Röhren zu stoßen, wird der Rath die 
„Leute halten, doch nicht auf seine Kosten, er aber 
„ soll dabey Handarbeit verrichten."

„Sind

(»») Man faßte sie 1577 mit Werkstücken und Killern ein.
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„Sind Röhren zu bohren, wird der Rath von 
„der Elle bezahlen, nachdem man cü dinget.

„Dafür erhalt ervomRathe wöchentlich i; wgr. 
„als Sold und jährlich ein Paar Stiefeln."

Jauer am Tage Martini 1607.

Das Gebäude selbst hat nun 266 Jahre der Ver- 
gänglichkeit widerstanden und zeigt, wie dauerhaft 
man einst Mauern zu verbinden wußte, Schade daß 
das älteste Pumpenwerk nicht mehr vorhanden ist! 
Es wurde gegen das Ende des siebenjährigen Krie
ges (2z) von den hier kanchirend n Rußen zerstört 
und so der Nachwelt die Ansicht hydraulischer Ma
schinen jener Periode entzogen, wo die Waßerbau- 
kunst der Deutschen noch in der Wiege lag.

Aus der Anlage zu schließen, muß ehedem eln un- 
terschlägiges. wenigstens sechs Ellen hohes Rad daS 
Getriebe der Kunst in Bewegung gesezt haben. Izt 
thut's ein oberschlägiges von drey Ellen Dmchmeßer. 
Die Mechanick der Hauptpumpe ist sehr einfach und 
treibt das s hr gute Queliwaßer vorgedachter Teiche, 
zu einer Höhe von 25 rhein. Fuß.

Freilich ist bey strenger Kälte Beheizung, ja zu
weilen Menschenhilfe nöthig, das Werk im Gange 
zu erhalten; demohngeachtet wird kein Sachkundi
ger leztern die Schuld aufbürden, wen» einmal der 
Waßerlauf stokt. Diese liegt an den kiefernen Röh-

C ren,
<»;) ,7^1, den -r. August.
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ren, welche der Fäulnis unterworfen sind, auch da 
sie, wegen der Entfernung — eine Viertelmeile von 
der Stadt — und Ungleichheit des Bodens, nicht 
anders als in gebrochncr Richtung versenkt werden 
können, sich leicht verstopfen. Hatte die Cchumerey 
Vermögen genug, sie von Gußeisen fertigen zu la
ßen, (thvnerne sind in Rücksicht der Zerbrechlichkeit 
nicht rathsam,) so dürften sich unsre Einwohner niS 
über Mangel an hinlänglichen und wohlschmeckenden 
Trinkwasser beschweren. Ein Uebelstand, vernicht 
nur viel Aufwand macht, sondern auch einen wachsa
men und eppeditest Röhrenmeister erfodert. (24)

Wir wißen aus der Geschichte, (25) daß Dol- 
k o II. Jauer zuerst das Marktrecht im Weichbilde 
verlieh und Jan von Leuchtenberg der Stadt 
noch einen Mark tag bewilligte. — Ferdinand l. 
der aus bewußten Absichten es mit seinen Schlesiern 
nicht verderben wollte, ihnen daher manche Freiheit 
zugestanb, woran Staatstlugheit mehr als guter 
Wille Antheil nahm; ertheilte nun auch (Prag am 
14. Jan. r^g8) die Erlaubnis, jährlich einen all
gemeinen Markt zu halten, sezte ihn auf St. Bar
bara fest und bestimmte acht Tage dazu. (26)

So sicher dieses beurkundet werben kann, so 
schwer fällt mir die Untersuchung: seit wenn die an
dern Jahrmärkte im März, Juni) und Septem

ber

(-4) Der aeaenmärtlae, Nahmens Fiebig, bekLmmt jähr
lich sv Rlhlr- Gehalt und muß dafür tätlich in und au
ßerhalb d« Stadt die Waßerleilung oisitiren,

(rr) S. ir. Tl)I. E. lßs. IZÜ. rr6. r;z.
(-6) Das Dekret S. Anhang Nr. s.
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ber bestelln? Höchstwahrscheinlich wurden sie erst 
iin 17 oder 18 Jahrhundert eingesührt, doch ist nir
gends schriftliche Belehrung darüber aufzusinden.

vielleicht brächte der achttägige Wititerjahrmarkt 
— ein Fall, der sich noch öfters znträgt — nur 
kärglichen Gewinn» Kurze Tage, schlimme Witke- 
ruNg (27) verscheuchten die Gastkramer und Käu
fer. Die städtischen Kaufleute spürten ehr Schaden 
als Nutzen und kamen endlich übereiu, denselben in 
vier TerNiiNe zu zerfallen und auf die^uatember zu 
verlegen. Huch scheint, weil jeder heutige Jahr
markt drey Tag^ dauert, der älteste Donners
tags - Wochen markt eingestellt und aggregirt 
worden Zu seyn.

Dast solches «licht ohne Keistlmmung des Hofs 
verhandelt werden durfte, persteht sich. Wir ver- 
mißen über die Akten und wo sind sie hingekommen? 
Ohne Zweifel lagen dieselben in der königl. böhmi
sche» Amtskanzley auf hiesiger Durg, woraus man 
1740 die ganze Registratur nach Wie» transportirt, 
zum Theil auch vernichtet hat.

Es Ist oben angeführt worden, daß Unsere Stadt 
bereits um das ig Sekulum Walkmühlen besaß; 
nur hat man keine Nachricht, wo sie eigentlich ge, 
standen. Heinrich l. gestattete den Bau einer 
Neuen ( 28) die auf der Burgviehwehde errich-

C 2 tet
(-7) Gleich das andere IM' fiel an diesen! IahiMrkte — 

den 4. Deiemb, ,5,9 — «j» so tiefer Schnee, daß dle 
Bürger sich aus den Häußern grabe» nmßten

' t-r) S. ir. Thl. S. s; und ri«.
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tet und zu Pfingsten 1540 «om Grunde aus wieder 
aufgeführt wurde. Nachdem die Rußen 1761 das 
Gewerkt verbrannt und das Gebäude ntedergerißen 
hatten, mußte die Tuchmacherinnung, (berste 
ihrer Urbesiimmung gemäß zugehörte) dieselbe auf 
eigne Kosten wieder herstellen. Das Rad wird vom 
Waßer eines Teichs getrieben, den am zo. Dezeinb. 
1595 der Burgcmeister Onophrius John anzu- 
legen verordnete. (29)

Auch die Weißgerber haben elne Walkmüh, 
le, ohnweit des SchüßwerderS, an der Neiße im 
Besitz. Sie ist vermuthlich weit ältern Ursprungs 
als jene und außerdem merkwürdig, daß ihrentwegen 
vor etlichen Jahren ein heftiger Streit entstand. Der 
Besitzer, ließ sich nemlich bepfallen den Mehlmüllern 
ins Handwerk zu pfuschen und brächte neben den 
Stampfen einen Schrotgang an. Natürlich wollte 
das Müllermittcl solches nicht zugeben, machte die 
Sache, bey der Behörde anhängig und der Walker 
verspielte den Proceß, (zo)

Unter den eben beschriebenen Waßerbauten dür, 
fen wir die Brücken nicht vergcßen. Außer dem 
Thiesel-Schloß-und Baadersteige kann Jaus 
er deren nur zwey aufweisen. Die vor dem golds 
belgischen Thore, auf dem Wege nach Peterwitz, 
war anfangs von Holz und wurde am 24. August

1546

(ry) An dem Tage, wo in Jauer die erste Kindermirderin 
Edauptet wurde.

(zo) Die Meri^lekosten, 70 Rtblr. trug der verstorbne Haus
mütter Pevpe, weil der Beklagte kein Vermögen härte
ste w erlegen.
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1546 maßiv erbaut. Die andre, vor dem haink« 
schen Thore empfing ihr Daseyn 1562. Siestand 
nur bis zur Uebrrfchwemmung 1569. Man fürch
tete wiederholte Unfälle der Art, unterließ den Wie
deraufbau und legte für Fußgänger den sogenannten 
Baadessteig, wie auch am 5. Sept. 1658 den Steig 
nach den Schloßvorwerk an. Fuhrleute und Reuter 
mußten unmittelbar die Neiße paßiren.

Als im 17. Jahrhundert die Landstraße nach 
Dolkenhain gebahnt wurde, und der Fluß, so
bald er austrat, die Verrichtungen der Reisenden 
hemmte, fühlte der Magistrat das Bedürfnis einer 
fahrbaren Brücke, verdung die Arbeit und am 21. 
July 1677 wurde der Grundstein elngesenkt. Jnde- 
ßen verursachte die Eilfertigkeit oder Ungeschicklich
keit des Baumeisters, daß den 9. Sept. a. c. — die 
Nacht zuvor ehe der Rath sie übernehmen wollte — 
der mittelste Bogen einstürzte. Man ließ nun daS 
Ganze wieder abtragen, gab demselben stärkere Wi
der läge und Spannung und vollendete die Brücke am 
19. Aug. 1678, Ohne Eisböcke trozt sie noch heute 
der Macht des tobenden Gewäßers und trägt auf 
ihrem Geländer die Statue des Schutzpatrons aller 
Brücken — St. Johannes von Nepomuck.

Die Abgaben, welche Schlesien vor Böhmens 
Lehnsherrschaft seinen Herzögen entrichten mußte, 
waren ungleich und standen mit dem Charakter und 
Lebensart dieser Herrn im Verhältnis. Je nachdem, 
einer derselben als guter Wirth oder Verschwender 
handelte, floß auch mehr oder weniger Eigenthum

' C z des 
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des Unterthans in seinen Schatz. Izt verfuhr man 
anders. Beysteuern, welche vormals halb freiwil
lig elugieugen, wstrden erpreßt,

Wir kennen die Dewegungsgrünbe womit Fer- 
dinano l. seinen Erbläudern Geld zu entlocken wuß, 
te. Dieses aufzubringen schäzten Landsaßen und 
Steter sich selbst nach ihren Einkommen und Grund
stücken, Darnach wurden die höheres Ort eingeso- 
perten Summen repartirt und entstand 15;; das 
erste Steuerkataster, welches über 200 Jahre 
zur Norm diente auch mitunter bittere Klagen über 
Ungleiche Laxe erzeugte.

Man hatte bey der Schätzung halb aus Eitelkeit, 
hold aus Uebenilung gefehlt und empfand erst, da 
der Slenerfuß unabänderlich regulirt war, die Fol
gen. Nebenbey wurdest unter der Benennung 
Scheffelgelh, Biergeld und dergleichen, noch 
verschieb»« Austagen erhoben. Das Biergeld began 
fn Ja »er am St, Stephanstage 1546 und das 
Jahr vorher (den Febr. 1545) waren deßwe- 
yen zum erstenmale die Meilen yermeßen worden,

Ferdinand l. hatte Schlesien bisher mehr bit
tend als befehlend zu Kriegsstestern vermocht. Izt 
rief ihn sein Bruder Karl V. (der nichts geringeres 
vorhatfe, als die politische Freiheit des Deutschen 
R^chs ummstoßen) zu H,lfe. Der König kam 1546 
stach Breslau; (zi) seine Rathe betrugen sich ge- 

' gm 
tZ') a'r wurde von seiner Gemahlin und dem Prinzen Maxi

milian begleitet. Beide besuchten den Febr. >546- . 
Jauer. Die Königin bewohnte eine Woche Hat Schloß 
Mld der Prinz eben so lange das Rathhaus. >.
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gen unsere Stände äußerst hochmütig und gaben nicht 
undeutlich zu versteh», daß sie Schlesien als böhmi
sche Provinz betrachteten. Mit der Dreustigkeit ei
nes Despoten verlangte Ferdinand I. Truppen und 
Geld. Zum Schein machten die Stände zwar An
stalt beides zu liefern, aber so saumseelig, so gemäch- 
lieh, daß der entrüstete Regent sie 1549 durch be
trächtliche Geldbußen züchtigte, welches ihn, mehr 
als die vorhin begehrten Subsidien eintrug.

Pachaly meldet: „Breslau mußte 8ooOs Rtl. 
„erlegen und das Biergeld auf immer bewilligen. 
„Schweidnitz und Jauer 54000 Rtlr. Neu- 
„mark und Namslau jede 1000 Ntlr. geben; 
„vielleicht wurden noch mehrere Städte geschäzt." 
(32)

Ich freue mich diese Nachricht auö unsere Raths- 
- archive berichtigen zn können. Es ist wahr, die Für- 

stenlhümer Schweidnitz und Jauer zahlten dem Mo
narchen nicht mehr als 54000 Ntlr. allein die Herrn 
Canzler, VicccanzlerundNegisirator, nachEtandund 
Würden, liquidirten juo stuclio et lakore ebenfalls 
ein nahmhaftes Sümmchen. Man lese:

„Der römisch Könlgl. Maj. 54000 Rtlr.
„Dem Herrn böhmischen Hofkanzler: 200O hun- 

gar. Flor.
„Dem Herrn Ziabk, Vicecanjler: 500 Rtlr.

//Dem
(;») Samsung rc. Thl. S. »üi.
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„Dein Herrn Georg von Luxont/ Vi'cecanz- 
Kr: rcoo Rtlr. (g; )

„O»'N Heri-a Chrysogen Dietzen, Registra« 
tor: zoo hungar. Flor.

S«mn«a 58950 Rtlr. (Z4)

Die Ausgleichung jenes Sündengeldes geschah fol- 
Hrndennaßen:

Schweidnitz giebt: — 21000 Rtlr.
Stricgau 5 >00 -
R e i ch eubach — gi5v s
Aolken^ain — -
Iauev — 5000 s
L e m b e r g —— — 1^500 -
Bunzlau — ÜZ50 -
Hirschd erg — zoyo -
S ch ö n a u yoo -
Lähn -—V 200 *

Summa: 58950 Rtlr.

So unbillig dergleichen Fode-ungon waren, so 
sehr sie d.'e Herzen der Schlcsier erbittern, ihre Liebe 

ge?
Er war ein Edelmann, also seine Bemühung und Nah, 

menoun'-rschrift 500 Rtlr. theurer!
lj») Dieser tpportel uigi; der dödmischcn Beamten —4950 

lechss rliqi eine Volkssage jener Zeit: daß Lan» 
de,ahnden, welche mau aus Wagen über die schieß. Gram 
te transpvitirie, ede sie Wien erreichien, auf den Schule 
lern in bie Kaiserstadt sttrasen werden kvnnien. 
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gegen Ferdinand I. erkalten mußten! so wichtig 
sind sie dem Statistiker. / Partikularschutzungen, 
welche man damals unternahm , geben über den 
Werth der Häußer, Aecker, Gärten, Kram und 
Hanvwerksgerechtigkeiten, deutliche Auskuft. Laut 
eines am 2;. Juni) 1556 über hiesige Stadt aufge
nommenen Protokolls, taxirten die königl. Commißa- 
ren:

ein Haus am N'nge: 8c> — 250 Ntlr.
ein Haus aus den Haupt und Nebengaßen: 40 —
l50 Rtlr. «

ein Hinterhaus: 5 — ro Ntlr.
, ein vorstadtischcs Haus: 5 — 40 Ntlr.

einen großen Garten: iy — 50 Rtlr«
ein Hausgärtchen: 5 — ro Rtlr.
eine Ruthe Acker: 25 — zo Ntlr.
ein Teichstück: ro — 15 Rtlr. (z;.)
einen Kuchentisch: r00 Ntlr.
eine Brodbauk: ic> Ntlr.
eine Fleischbank: 12 Ntlr.
eine Echnhbank: ivRtlr.
einen Ne chkram: 40 60. auch loo Ntlr.
eine Haringsbude: 20 Rtlr.
eine Häckergerechligkeit: 20 — zo Rtlr.
Das Gewerke der Tag'öhner, Doteuläufeiv Spin-» 

ner und Hausleitte überhaupt: ^oo Ntlr.
ein Vorwerk in Semmelwitz: L — 8c>oNt.

Dieses nacl, der Eingabe jed»s Indw^uUms cal- 
culirt, betrug iür Stadt und Vorstadre, Semmel

witz 
(;5°) Die Fleischeriunsl gab den Werth ihrer ^eichßücke ro»

Rtlr. an-
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Witz eingesc^loßen: 50057 Rtlr. 19 wgr. g 1/2 pf. 

Hierzu die Schätzung der poischwitzer Dauerschaft: 
2800 Nklr. — 52857 Rtlr. 19 wgr. ; l/2 pf. 
(;6)

Von dem jauerschen Pollzeywesen sind lnr er- 
sien Theile nur Skizzen vorgckommen. Die Geschich
te nennt Volk» l. als Urheber und vermuthlich be
ruhten die ältesten Einrichtungen blos auf mündli
chen Befehlen, welche der Rath durch den Büttel 
öffentlich auöfchreien ließ. Mit der innern Verschö
nerung der Stadt, und wachsender Betriebsamkeit 
ihrer Bewohner, entstanden auch häufigere Unord
nungen, denen nur gerichtliche Polizei-gesetze vorbeu
gen konnten. Ich werde hier die wichtigsten mltthcl- 
len. Sie fallen unter Ferdinands l. Regierung.

154z den 19. Febr. ließ ber Magistrat über je
dem Stadtthore eine feuersichere Stube und Kammer 
anlegen und bestellte einen Mann, der des Nachts 
nicht allein darinne wachen, sondern auch für ein 
beliebiges Trankgcld jeden Bürger oder Fremden aus 
lind cinlaßen mußte. Zugleich wurden neue Thor
flügel, auch die sogenannten äußern Schoßgatter 
eingehängt. Sieben Jahre später, (den 21. März 
1550) bestimmte man erst ein fixes Thorschlie- 
ßerl 0 hn, gab dem Sperrwachter jährlich i Rtlr. 
und erlaubte ihn» das Lrankgeld unter der Bedin-

- , gung,

<;6) Würbe jemand dafür,heut zu Laae wohl Jauer samt den 
Funsilghubcn, SemmeltM und Pelschtvin kaufen können? 
Wie ändern sich die Zeiten! !
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gung, baß er solches mit dem Airkelmeister 
( Vicrtelmeister) theilen, auch wie jeder andre die 
bürgerlichen Abgaben erlegen sollte.

Ferner wurde am Georgentage 154^ ln äffentli» 
cher Iialhssitzung besckloßen, wenn ein Mitbürger in 
der Stadt sein eigenthümliches Haus besäße, er keine 
Wohnung auf dem Lande miethen dürfe, bey Verlust 
des Bürgerrechts,

Noch kam an demselben Tage die Nezulirung der 
Stadtnachtwache jn Vertrag und beschäftigte 
den Magistrat beynahe ein halbes Jahr. Erst den 
q. Nov. (154;) wurden Georg ZImpel und 
Nikol Stahl als Nachtwächter voeirt, den Vier- 
telmeistern zur Aussicht untergeben und ihnen folgen» 
de Gesetze vorgesch, leben:

„ Der Viertelmcister soll stets samt den Wächtern 
„Uhr 24 (welschen Zeigers) sich vor dem Weln- 
„ kellex einfindeis."

„Die Wächter sollen km Sommer Uhr 4, lnr 
„Winter hingegen Uhr z (welschen Zeigers) anhe- 
„den mit lauter Stimme die Stunden auszurufey, 
„Dabey ihren Dienst munter verrichten, aufschauen, 
,,daß 'es aller Orten richtig und gewahrsam zugehe, 
„besonders aber hen Leuten Verwahrung des Lichtes 
„und Feuers anempfehlen."

„Kein Geschrey, Gesang, noch andrer nächtlicher 
„Unfug soll gestattet seyn."

,,Wenw
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„Wenn fremde oder sonst verdächtige Menschen 
,, bey Nacht auf dun Ringe, oder in den Gaßen her- 
„umschleichen »nd nicht Bescheid davon geben wollen, 
„oder können, sollen sie dieselben bis am Morgenbey 
„sich halten und dem Burgcmeister überantworten."

„Sie selbst sollen sich bescheiden und nüchtern auf- 
„führen, und im Trunke nicht übernehmen. Wer 
„von ihnen trunken oder schlafend angetroffen wirb, 
„soll in das Gefängnis gesetzt und um ein.Wochen- 
„lohn bestraft werden."

„Nicht ehr als am Morgen, wenn die Thore ge- 
„ öffnet «verben, nemlich im Sommer Uhr 10, und 
„im Wi"ter Uhr n sollen sie ihren Posten verlaßen."

„Wer von beiden die Stunde auszurufen ver- 
„ gisst, muß ein Nachtlohn entbehren."

I
„Endlich sollen sie --- der Viertelmcister ausge- 

„nommen, — alle Quartale um Verlängerung ihres 
„Ditnstes geziemend bitten."

Uebrigens war der Gehalt dieser Männer sehr 
mäßig. Von Ostern bis Michaelis io Heller für 
eine Nacht, und von Michaelis bis Ostern 14 Heller.

Weil die Stadt damals noch keine Besatzung 
hatte, stellte der Magistrat am 5. Okt. «. c. zum er
stenmale zwey besondre Mauerwachfer aus; wie 
man aber dort eine Runde machen konnte, erklärt die 
Beschaffenheit und Bauart unsrer Ringmauer.

'554
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1554 Sonnabends nach LorporirOIinetr, wur- 
den Alexander Koch und Simon MenzelalS 
erste Thurm er angenommen und ihnen dabey daS 
Amt des heutigen Kunstpfeiffers übertragen. Sie 
waren aber, wie das Stadtbuch sagt, ungeschlachte 
Kerle, so baß sie der Rath absetzte und

1556 den 21. März ihren Posten Adam Som
mern aus Görliz einraumte. Dieser erhielt fol
gende Bestallung:

„Der Thurmer und Hausmann, soll bey Tage 
„und Nacht die Wache auf dem Rathsthurme treu 
„und fleißig abwartcn und/nach jedem Seigerschlage 
„blasen."

„Geschieht es, baß er mit Wißen und Gunst deS 
„Durgemeisterü in oder außerhalb der Stadt jemand 
„auf Hochzeiten dienet, soll er die Aufsicht einem 
„wackern Manne unterbeßen anvertrauen."

„Im Sommer muß er mit Tages Anbruch und 
„im Winter vor Tage, deßgleichen zu Mittage und 
„Abends vom Thurme^Hoferecht machen, (27) 
„kan auch dieses für Geld in den Gasthäußern und 
„Herbergen thnn.^

„Wenn fremde Leute und Ritter einziehn, soll 
„er dieselben vom Thurme herab mit der Trompet? 
„begrüßen und anmclden."

„Ohne

(;?) b. h. Thoräle, oder sonst muflkalische Stücke blasen, 
wie in Breslau und andern Städten noch geschieht.
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„ Ohne Erlaubnis des Magistrats soll er kein 
„Feuer auf den ThiMN tragen unedle Schließ.und 
„Bierglocke zu festgesezttr Stunde lauten.^

„Bey Hochzeit, und andern Musiken soll er die 
„Leute nicht übertheuern, sich nicht besaufen, auch 
„sonst den Gasten nicht lästig fallen."

„Dafür wird ihm der Rath außer freier Moh- 
„nung, wöchentlich 18 wgr. jährlich 4 Scheffel Korn, 
„2 Metz n Salz, 2 Fuder Holz, Und ein -Feierkleid 
„reichen, auch auswärtigen Spielleuten das Gewers 
„be in der Stadt und auf dem Lanoe untersagen."

Diesem Contrakt wurden am iz. Febr. 15;^ 
nachstehende Artikel beygefügt t

„Da der Vürgergemeinde an bet Nachtwache ant 
„meisten gelegen, soll der Ti)ürmer,alle halbe Stun- 
„den sich auf einem Pfeifchen hören lasten."

„Geht in Stadt oder Vorstadt Feuer auf, und 
„er erblickt die Lohe, muß er.straks die Glocken schlaf 
„gen, blasen und schreiend

„Mit dem Seiger darf weder er, noch sein Ge- 
„finde etwas zu schaffen haben, bey nahmhafter Ahn- 
„dung."

„Den Thurm soll er rein haltenkeine Tauben 
„ hegen, auch von oben herab nichts gießen oder 
„werfen.^

„Sein
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„Sein Lohn von jeder,Hochzeit soll seyn 12 wgr. 
„und sind es arme Leute, 8 wgr,

„VomHochzeitmahle ist ihm nicht erlaubt, Spei- 
„se oder Trank Helm zu tragen."

„Den züchtigen Jungfern darf er Abends kein 
„Geleite mit Kesselpauken, Pfeifen, oder Saiten- 
„ spiel nach Hauste geben; auch ist Ihm verboten nach 
„Lautung der Schließglocke in der Stadt Abendmu- 
„sik zu bringen, es geschahe denn mit Vergünstigung 
„des Rathes , fremden Gäste» zu Ehren,"

Das Klagelied, welches unsre Bürgerschaft über 
Wastermangel noch zuweilen anstimmt, ist sehr alt. 
Schon zwölf Jahre nach Erbauung der Kunst sah sich 
der Magistrat in die Nothwendigkeit versezt, amMa- 
theuslage 1552 bey Gefängnisstrafe öffentlich aus
rufen zu laßen, daß wenn Röhren wandelbar wür
ben , und das Master nicht laufen könnte, keine 
Magd aus den Haltern, sondern aus den Brunnen 
schöpfen solle, damit es in Feuersgcfahr nicht an 
Löschungsmitteln gebräche.

Nach Inhalt ber schwarzen Wachstafeln im 
Rathsarchlve, war hier bereits im 14 Jahrhundert 
das Amt des Unter voigts (ehrbaren Dieners) 
ringeführt. Ein Verzeichnis; der damit verbundnen 
Geschäfte, besagt die Instruktion des am 17. Aug. 
1556 hierzu vereinten Barthel Feige aus Le- 
weuberg:

„Der
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„Der ehrbare Räch hat den ehrsamen Barthel 
„Feige zu ein in Untervoigt angenommen, daß er 
„der Stadt-G richte, wie einem Untervoigt z»4eht 
„und disyer im Brauch gewesen, versorgen und treu, 
„ lich verwesen soll. Dergleichen an der Stadt noth- 
„wendigen Bauten, bey der Ziegelscheune und aller 
„andern Stadtarbcit, die Arbeiter bestelle und auch 
„daß sie fleißig seyn treulich znschaue..^Dasjenige, 
„so ihm auf dem Rathhauße zu verwahren unterge- 
„ben UNd vertrauet, aufheben und der Skadl zu 
„ Rakhe halte. Das Rathhaus mit auf und zuschiie- 
„ßen zu gewöhnlicher Zeit, das Heizen der Rathstube 
„und Lhmst he» soll er auch versorgen und all das, 
„ jenige auerichten, was zuvor und bisher einem Un, 
„tervoigte bey dieser Sta t ju verwalten zugestandcn 
„ hat. Vom Salzmeßen alleine will ihn der ehrbare 
„Rath befreien. Aber doch, wenn er am Marktra- 
„ge Zeit und Weile hat, soll er auch bey dem Salze 
„seyn und fleißig Acht geben helfen. Dagegen hat 
,^ihm der ehrbare Rath an Besoldung ausges-yt: 
„fünfzehn Mark zu g- wgr. gerechnet und den Wie- 
„ sengarten bey der steinernen Brücke soll er auch ge« 
„nießcn. Vom Salz, vhngeachtet er es nicht mef> 
„sen darf, soll ihm der Genuß des vorigen Voigts 
„werden. Dem Ealzmeßer wird der Rath lohnen. 
„Sonst soll er, die Akzidenzen von den Gerichten ha» 
„ den, wie vormals. Weil ihm auch freie Wohnung 
„zugestanden und die bey», Kirchhofe ihm zu geringe 
„gewesen , darf er Hch eine b-quemere einmiethen 
„und das Miethqeld der am Kirchhofe zu Hilfe neh- 
„men. Ist ihm aber der Dienst ungelegen, muß
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„er dem ehrbaren Rathe ein Vierteljahr vorher auf- 
„ kündigen, Ut zupra, Mondtags nach sslum. 
„tionis lVlari.« l^VI."

Um die Stadt vor Feuersbränsten sicher zu siel, 
len, auch ihre innere Schönheit und Reinlichkeit zu 
befördern, erließ der Magistrat nach und nach ver
schiedene Beschlüße, die, well sie Grundlage einiger 
heutigen Statuten find, allerdings Erwähnung ver
dienen. So wurde anbefohlen. (zg)

„Jeder Hausvater soll Feuer und Licht ln Obacht 
„nehmen, seinen Kindern, Gesinde und Gasten nicht 
„unbedingt trauen, sondern bey Tage und Rächt 
„ selbst aufschauen, Unglück zu verhüten."

„Bey den Malzhaußern soll wahrend dem Dör- 
„ren immer jemand anwesend seyn, und das Wasser 
„nie mangeln; im Gegenfall zahlt der Meister i Vier- 
„düng und der Knecht ü wgr. Strafe."

,, Wer von den Bürgern in seiner Wohnung ein 
„Feuer, ehe es belautet wirb aUzeigt, daß man es 
„löschen kann, soll nicht bestraft werden, gewahren 
„es aber andre, föll derselbe ohne Ausrede Mark 
„Buße erlegen/'

„Alle schadhafte Häußer in der Stadt und Vor- 
„stabt sollen von den Besitzern banständig erhalten 
„ werden.

D „Un-

,54!» den 8 ülebr. dnr» den Burgemei-er Denaveiitm» 
Laulerbach.
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,, Unbequeme Abzuchten und Privete sollen abge, 
„schüft werden."

„Kein'Bürger am Ringe, oder In den Gassen, 
„soll vor seiner Wohnung Mist, ober Unrath über 
„den Sonntag liegen laßen; keiner Asche oder Ge- 
„ mille in daS Gerinne schütten, keiner stinkende Flä- 
„ßigkeiten von Menschen und Vieh vor Läutung der 
„Bierglocke auögießen."

„In den Gaßen ober Lauben darf niemand Drenn- 
„Holz aufschichten, auch sollen die Böttner, Tischler, 
„Wagner oder Schmiede ihre Behausung entweder an 
„den Thoren, oder vor der Stadt nehmen."

„Wer ein Eckhaus mit Ziegeln bedachet, wird 
„vom Rathe 10000 Ziegeln zu Hilfe erhalten."

„Weder Kühe, noch anderVieh barfbey r Echok 
^,in den Stadtgraben zur Weyde getrieben werden. 
„Dagegen soll den Funfzighübnern nicht gestattet seyn, 
„ihr Vieh auf der Stadtviehweyde zu hüten, son- 
„bern nur auf ihren Aeckern und Wiesen." (39)

„ Jeder Büttnermeister, der daS Handwerk treibt, 
„soll in Feuersnoth bey harter Strafe, vor 6 wgr. 
„Gefäße zum Röhrkasten schassen, welches ihm nach» 
„her vom Rathhauße bezahlt werden wird." (40)

, „ So

tt-) ,54-. Mondtag« nach Trinttatls verordnet.
(40) vom BurmnMer Georg Rudoiph anbesohlen.
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„Sobald ein Feuer in der Stadt, ober Vorstadt 
„aufgeht, (41) es sey bey Tage oder bey Nacht, 
„sollen die Stadtdiener und Wächter solches schleu- 
„nlgst dem Burgemeister, den Rathsherrn, wie auch 
„den zwölf verordneten Viertelsmeistern und Aelte- 
„sten anzeigen, sie wecken, ankleiden helfen, und ih- 
„ rer Befehle harren."

„Ohne Erlaubnis des Raths darf man Nacht« 
„die Thore nicht öffnen, und ist es Tag, müßen die 
„Hüter den Schlag nicht verlaßen und beobachten 
„ wer aus und cingehcn will.^

„Die Stadtdiener sollen sich allemal nach Alts- 
„richtung eines Befehls wieder zum Burgemeister 
„aufs Rathhaus verfügen und was ihnen hier ferner 

aufgegeben wird, treu und pünktlich befolgen."

„Die Stadt Marschäller sollen in solcher Noth 
„jederzeit das Geschirr zu den Sturmfäßern parat 
„halten, eilends den Schleifen vorspannen und Was- 
„ ser herbey führen so lange es Noth thut. Ein glei- 
„ches ist auch der Stadtmühlfährer mit den Mehl- 
„pferden zu thun verpflichtet."

D 2 „Wel-

(41) Dieser und 20 folgende Artikel entbalten die erste Fen- 
erordnung hiesiger Stadt. Sie wairdc Mittewvche» nach 
St. Elisaber >;;s vom Magistrat unter dein Burgenieister 
Melchior John, dcni Erbvogt Kaspar Rönbaum, dem 
SaUderrn, Kaspar Knaucr, dem Bauherrn Crispin Rit
ter und dein Mühlhcrrn Georg Au sehn er entworfen und 
galt, einige Aenderungen ausgenommen, bis 1765 , wo 
unter dem Burgemeister Otto, eine neue, den Zeitbedürf« 
nihen angemriieneke gefertigt und am July im Druck 
pnblicirt worden ist. Wer sie besizt kann mit der alten 
Vergleiche anstelle«.
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. „Welcher Fuhrmann das erste Fast voll Wasser! 
„zum Feuer bringt, erhalt dafür vom Rathe 12 wgr. 
„Der andre 8 wgr. der dritte ü wgr. der vierte 4. 
„wgr. und der fünfte 2 wgr."

„Wer den ersten Zuber voll Wasser in der Hand 
„herzuschlept, soll gleichfalls zur Belohnung haben 
„4 wgr. der andre z wgr. der dritte 2 wgr. der 
„vierte r wgr."

/

„Außerdem sollen alle Bürger nnd Einwohner, 
„Männer und Weiber mit Wassergtfaßen, Waldaxs 
„ten, Leitern und Feuerhaken erscheinen, fleißig hels 
„fen und die Befehle des Raths, der Viertelmeister 
„und Aeltesten gehorsam vollbringen."

„Ohne ausdrücklichen Befehl der Obrigkeit soll 
„man kein Haus aufdeckrn, abreißen oder abbre- 
„chm." ' '

„Die Wegmeister und Kellerschenken sollen die 
„ledernenEimer znmRöhrkastm tragen und dieBült- 
„ner ebendahin jeder eine Anzahl Gefäße bringen."

„Die Bornherrn oder Wirthe, die in ihren Häu- 
„ßern Brunnen besitzen, sollen dahin zwey Personen 
„schicken, die daselbst bleiben, bis die Glut gelöscht 
„ist."

„Mangelt Gefäße, das Wasser zu faßen, soll 
„man mit Mist, oder Erde die Gerinne verbäninzen - 
„und das Wasser auf der Gaße fortleiten."

„We

> -
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„Die Helfer in den Brau und Malzhäusiern, in- 
„ gleichen die Weiber und Jungfern, welche Bier 
„ums Lohn vertragen, müßen sich ebenfalls dabey 
„rinstellcn und schöpfen."

„Maurer, Zimmerleute, Brauer, Blerfchröter, 
,,Taglöhner und Hausieure in nnd vor der Stadt, 
„dürfen nicht verabsäumen mit Werkzeug zu Hilfe zu 
„eilen; eben so die Handwerksqes Um, welche der 
„Rath dafür mit einer Verehrung bedenken wird."

i „ Wenn der Mond nicht scheint, sott jeder Wirth 
,)eine Leuchte aushängen, oder, besonders unter den 
,)Lauben, vor seine Thüre stellen."

„Müßige faule Leute und Ggffer, die sich beym 
„Feuer unthätig finden, oder des Stehlens befleißt» 
„gen, werden ihre Strafe gewärtigen."

„Aus den drey Vierteln, wo das Feuer nicht 
„allzunohe, oder zu fürchten, soll zum wenigstens 
„ein Mensch zum löschen kommen."

„Jeder Bürger soll einen, ledernen Eimer ln sein 
„Haus kaufen und der Rath wird das Verzeichnis 
„davon aufnehmen. Auch soll jeder mit Leitern und 
„ Haken wohl gerüstet seyn."

„Um aber Feuersnoth zu verhüten, wird den 
„Viertelsmeistern und Aeltesten auferlegt, alle Quar- 
„tale die Häußm zu besichtigen und wo sie was ge- 
//jährliches finde», dem Rathe sofort anzuzeigen."

, D? „Fer,
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„Ferner sollen sie die Brunnen visitiren, ob El- 
,,mer und Schwengel im guten Stande sind, auch 
„juschn, ob die Hauswirthe bey linder Witterung, 
„ein Schrotfaß voll Waßer vor ihren Thüren stehen 
„haben,"

„Fernerzu wehren suchen, baß kein Wirth, Heu, 
„Stroh, oder dergleichen Feuerfangende Materie in 
„seinem Hauße aufbewahrr; zugleich auch den Gast- 
„gebern und solchen die Vieh halten, ansagen, nicht 
„mit Licht in die Stätte oder Futrerkammern zu gehn, 
„bey ernster Strafe."

„Endlich wollen auch die Nathshcrrn auf Mi
ttel denken und trachten, wie die Lauben gar abge, 
„schüft und eingebaut werden können, indem um ih- 
„rer wegen schon viele Städte im Feuer nicht zu ret, 
„ten gewesen." ...-.......

1558, Diensttags nach Michael, gab der Dur, 
gemeister Kaspar Rönbaum die Verordnung:

„ Wer sich hinführo auf dem Stadtkirchhofe be- 
„graben läßt, muß berKirche i Gchok dafür zahlen; 
„wer aber in die Grüfte ber Kirche selbst beygesetzt 
„seyn will, erlegt 5 Mark."

Den Backern wurde befohlen:

„Daß sie ihre Säue nicht auf den Gagen herum- 
,, laufen laßen, sonher» dieselben bald vor die Stadt 
„treiben sollten, den Stank zu fernen."

Bey
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"M Pollzepstatuten, welche die öffentliche Ruhe, 
Eiclmchett und Sittlichkeit der Bürger "eabjwet.en,

L", m°,-Us« gu«-
' ttr.südt des schönen unv anständigen abbieng,LL -r G-sch. m d-n «-7, 

der Ehrbarkeit erhalten werden mußte. werde 
einige davon ausheben:

.Väter und Mütter sollen Ihre Kinder in Relk- 
' und Gottesfurcht unterweisen laßen und sie 

frühzeitig jum Gehorsam gegen die Obrigkeit gewöh

nen."
Kein ^ai^vater darf sich als Müßiggänger oder 

denbold betreten laßen, keiner fluchen 
"^luvören keiner Mennigen gegen Gott und sE 

ausstoßeu' keiner sin Lügner und Ver- 

s,»n b.y - Vmdm.g °d°°

„zwey Nächte Stockarrest.'

Mofern -in Handwerksmeister ode- Gesell »ach 
„der Dierglocke i.n Winhehauße ^e.bt ° 

der Wirth nach dieser Zeit
"kaust, sollen beyde Wirth und Gaste zwey N.

„ins Gefängnis wandern."

„Alles Geschrey, Runwr, säm^ 

„ Wagen, Bänken, Klötzern oder Thüren g
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„verramte, die Sturmfasscr umschmlß u. b. m. soll 
„Mit Gefängniß abgebüßk weiden."

„Borgen und Anschreiben in den Gastherbergen, 
„wie auch übermäßiges Zutrinken und schweinische 
„Völlerey wird ernstlich verboten."

„Verderbliche Gelbspiele sind durchaus unter 
„sagt." (42)

„D'enstboten sollen ihre Zeit halten, bey Verlust 
„desLobnö und Meldung der Stadk, wo nicht recht- 
„liche Ursache dazu vorhanden." (4z)

' „Jede Hochzeit soll nur einen Tag dauern, nur 
„drey Tische mit einheimischen Gästen befezt, nicht 
„mehr als 50 Gchüßeln anfgetragen , blos 12 Jung» 
„gesellen nnd eben so viele Jungfrauen dazu geladen, 
„nur drey Gpiellente beim Tanze aufwarten und die» 
„ser am andern Tage weder auf dem Rathsfaale, 
„noch in Bürgerstnben gedultet werben bey ioMark 
„ Strafe."

„Da wir (heißt es in einem Magistratsdekret 
„vom 2s. Januar 1559) nicht allein benachrichti- 
„ get wordeis sind, auch zum Theil persönlich mit an» 
„gesehn haben, wie große Unzucht und Muthwille 
„von Alt und Jung, wider unser Verbot, mit ver, 
„drehen, schwenken, aufdecken und entblößen der

X „ Frau-
(4») Nach den ,, 8 des Landfriedens, der auch das Kegelsiiicl 

und die Dorflirmiben untersagte.
l4Z) Nach den lü § d. L. wer herrenloses Gesinde aufnabm, 

nur etne Nacht, verfiel in io Mark.
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„Frauen und Jungfern im Tanze sich ereignet, auch 
„wie sich das Dienstvolk und andre Leute, (44) so 
„zu hochzeitlichen Freuden nicht berufen, unhöflich 
„zudrängt und rechtliche Gäste im Vergnüge» störet, 
„ober schimpflich und spöttisch behandelt; — gedie
nten wir hiermit asten ohne Ausnahme, dieses un- 
„ züchtige, unhöfliche und ungeschlachte Betragen in 
„Zukunft abzustellen, bey Strafe eines halbe» Tha- 
„lers, oder zwey Tage und Nächte Gefängnis. Die- 
„jenigen aber, so zur Hochzeit nicht geladen und mit 
„ein und vorlaufen im Tanze Unordnung verursachen, 
„dadurch ehrliche Gäste zu irren, sollen durch den 
„verordneten Plazknecht (Brautdiener) erst freund- 
„lich zur Ruhe verwiesen werden und wo sie nicht ab- 
„laßen, gebührende Geld, oder,Gefängnisstrafe lel- 
„den." (45)

„Raufereien und Mordthaten vorzubeugen, soll 
„kein Reisender dem eö nicht sein Gewerb benöthi- 
/,get, eine Büchse oder Schießprügel fuhren." (46)

„kandknechte, Umläufer und Bettler soll nie, 
„mand behausen, noch bulten, sondern wegschaffen 
„bey des Rathes Ahndung." (47)

Oefteres baden hatte sich als Ueberbleibfel der 
Slavensitten unter den Schlesiern erhalten. Jede 
Stadt besaß eigenthümliche Badstuben, wo ihre 

Be.
(44) Unter diesen drängten sich auch junge Edelleute esn 'Mb 

betrugen sich so unedel, daß solches aus den Fürstentage» 
zur Spräche kam.

(45l Dieses Gescy mußte wiederholt gegeben werdet«.
(46 Nach den 17 § des Landfriedens.
(47) Donnerstags nach Gaiius rzüo.
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Bewohner beiderlei) Geschlechts dieses Bedürfniß be
friedigen konnten. Der Ursprung der jauerschen ist 
unö bekannt; (48) ein besondrer Umstand erregte 
1543 ihrentwegrn die Aufmerksamkeit des Magi
strats.

Die damalige Babersfrau war, laut den Wor
ten der Urkunde, ein krankes gebrechliches Mensch 
und von den bösen F — sen verderbt worden, pfleg, 
te indrßen immer zuerst auf den Banken sitzend zu ba, 
den. Darüber liefen Beschwerden ein. Man be
fürchtete Ansteckung und weil überdieß der Bader die 
Bürger übcrtheuerte; so untersagte der Rath) Mit- 
tewochen nach Trinitatls, der Baderin das zuerst ba
den, drahte ihrem Manne mit der Dienstentlaßung 
und verfaßte nachstehendes Reglement:

„Weil der Bader wegen Holztheurung das Bad 
„nach den alten Preise nicht mehr bestellen kann, des- 
„ selben zu entbehren, aber nicht rathlich ist, muß fe- 
„ der Wirth demselben wenigstens 4 Heller, ein Hand- 
„werksgescll und Lehrknecht 2 Heller, eine Frau z 
„Heller, eine Magd 2 Heller und ein Kind i Heller 
„zahlen. Dagegen wird dem Bader auferlegt, daß 
„er die Stube rein und! sauber halt und für gute 
„Bedienung steht. ^Da auch Rathmanner, nebst 
„Frauen und Töchtern sich des Bads bedienen, darf 
„er keine schädigten und krätzigen Personen zugleich 
,, elnlaßen- Und weil schon geklagt worden, daß den 
„ Leuten Ihre Kleider aus der Hülestube abhanden ge,

„kom-

c»») w. Thl. T. 107.
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„kommen, soll er, damit es künftig unterbleibt, auf 
„seine Gesinde ein wachsames Auge richten." (49)

Allen Familien, welche Privatbadestuben besaßen 
wurde Freitags nach Lätare 1551 angesagt, keine 
Wanne mehr auf die Söller zu setzen, dan auch im 
Sommer nicht nach Uhr i8 und in» Winter nach 
Uhr 20 ( des welschen Zeigers) zu baden, beyStra- 
fe eines Schocks dem Uebertrcter und eiueü Halden 
Schocks dem, der es sieht und verheelt.

Endlich gereichten noch die Polizeyverordnungen 
in Rücksicht der Bäcker, Fleischer, Höcker und Viktu- 
alienmäkler jur ehrenvollen Vorsorge für die ärmere 
Dürgerklaße.

Eine große Theurung, welche die naße Witte
rung 1551 hervorbrachte, (50) bewog den Nach 
allen benachbarten Landleuten zu erlauben, daß sie je
den Donnerstag Roggenbrot» auf den» Markte seif 
halten konnten. AIs sich aber das Backermittel da« 
wider sezte, wurde zwar Mondtags nach Mariä Him
melfahrt 1552 dieser freie Brodmarkt wieder aufge
hoben, dagegen den Bäckern vorgeschriebcn:

„Das ganze Jahr durch, eine Hälfte Mittewo- 
„chcn, die andere Hälfte Sonnabends Roggenbrot» 
„zn backen, und wo sie eS nicht absetzen könnten, 
„ desto kleinere Echüße."

„Da- 
(4y) Noch in diesem Jahre wurde,vor dein Hainschen Thort 

aus Kosten beS Maqistrats eine neue Vadstube erbaut.
(50) Der «rose Mcnche Scheffel Weizen galt , Mark. Da« 

Korn, eben so viel. Gerste, » hungar. Gvlbfloren. Habe», 
. Mark.
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„Damit das Brod nicht zu schwammig ausfiele, 
„bey ernster Strafe keine Hefen zu gebrauchen."

„Dem Armuth zum Besten Pfennigbrode zu bak- 
„ken und Hellersemm-.-ln. Für die Reichen große 
„runde Brode und Striezel,"

Dergleichen verordnete ein Rathsbefehl Fa
bian Sebastian 1552 in Ansehung der Fleischer; wel
che bisher der Reihe nach geschlachtet und mehrmals 
mit Vorsatz Fleischtheurung verursacht hatten:

„Daß jeder Dankmeister so viel großes und kle>- 
„nes Vieh ausschlachten und Sonnabends feil haben 
„soll, als er nur verthun kann."

„Das Reiheschlachten in voriger Ordnung darf 
„blos die Woche durch geschehn."

„Geringes Vieh und Landochsen werben nicht zu- 
„ gelaßen, vielweniger baß zwey oder drey Meister 
„nur ei» Stück davon auf Verkauf zusammen schlach- 
„ten."

„Große, grobe und gemästete Ochsen dürfen sie 
„aber zusammen schlachten und feil halten, doch an 
„zwey verschiedenen Orten."

„ Wäre es aber dem Fleischermittel ungelegen die- 
„sem Gebot nachzukommen, so wolle der ehrbare

„Rath
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„Rath nscht nur Geister (51) hegen, welche 
„ebenfalls neben ihnen zum Nutz ber armen heute 
„Fleisch verkaufen könnten, sondern auch einen frei, 
„en Fleischmarkt auörufen laßen."

1561 Mittewochen nach Michael erschien folgen
des Magistrats «Dekret:

„Aus hiesiger Stadt oder Vorstadt, niemand, 
„es sey fremder, oder einheimischer, Man oder 
„Weib, sich unterfahen soll, in oder außerhalb ber. 
„selben, so weit sich ihre Gerichte erstrecken, Ge- 
„ treibe, Butter, Käse, Eier, Gänse, Hüner, und 
„alle andre Eßwaaren auf Wiederverkauf einzukan- 
„fen, einzuschütten und einzusetzen; damit dem ge- 
„meinen Armuth bey dieser Stadt, Vekümmerniß, 
„Mangel und Abgang an jeglichen Getreide undSpei-- 
„ sekaufe geschieht. Wo solche Vorläufer, ober auch 
„die, weiche es in ihre Häußer anfschütten, oder 
„einsetzen laßen, betroffen werden, will ihnen der 
„ehrbare Rath das eingetragne an eßbarer Waare 
„nehmen und sie als Beschädign- des lieben Armuth« 
„und gemeinen Besten an Leibe und Gute strafen. 
„ Darnach sich zu achten."

Noch einige vermischte Statuten mögen die Ge
schichte des ältesten jauerschen Polijeywesens beschlie
ßen :

„1549
(Mb. l). unzünftlge Schlächter, wie in mehrern Städten, 

t. B. i» Breölau noch deute, dem Mittel aiejchfqm zur * 
Geisel gefeit sind. In Leipzig heißen sie Lästerer und 
dürfen nur auf einer Gaße feil haben. — Obiges St«< 
tut wurde den -. Aus- 156z erneuert. -
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„ 1549. Kein Bürger darf Hausgenoßen einneh- 
„meu, die NIchtbärger sind, und jeder nrltß dafür 
„stehn, baß dieselben gemeiner Stadt die Abgaben 
„entrichten."

„Wer als Fremder das Bürgerrecht gewinnt, 
„zahlt dafür 6 hungar. Flor. Der eingebohrne nur 
„das halbe Theil.",

„Verreichungsgebühren bey Käufen sind vom 
„Hundert 14 gr. vom halben Hundert 7 gr."

„Widerspenstige oder Droher werden sofort des 
„Bürgerrechts beraubt."

„Diebe, welche über dem Einbruch erwischt 
"„werden, empfangen was Recht ist, auf Kosten der 
„Stadt."

„Kinder, die ohne der Eltern Misten und Ge- 
„nehmigung sich in Winkelvcrlöbniße einlaßen, be- 
„vor sie nicht, der Sohn 25 die Tochter 21 Jahre 
„ zurückgelegt haben, dürfen enterbt werden, dan 
„aber stehn sie unter des Rathes Willkähr."

„l555- Wurden Waisenherrn bestellt, die 
„an Statt des Rathes, wo man es begehrte, bey al- 
„len Anschlägen seyn und Theilung zu Gunst derWitt- 
„ wen und Waisen machen helfen, auch Mündelgel- 
„ der unterbringen, ansleihm und Rechnung darüber 
„ablegen sollten."

Dle
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Die abwechselnd wohlfeilen und theuern Jahre, 
Wo die Getreidepreise bald äußerst niedrig standen, 
s 52) bald so hoch stiegen, daß viele Bürger allhier 
ihren Hunger mit Kleienbrod und Eicheln stillen muß
ten; (5z) ermunterten den Magistrat Magazine 
anzulegen. Um Baukosten zu ersparen, wurde 1562 
die eben leer stehende St. Barbarakirche dazu 
eingerichtet. (54)

Ich wähle diesen Umstand von leztrer ein paax 
Worte zu sprechen. Niemand weiß ihren wahren Er- 
bauungütermin. Nur eine hiesige Prtvatchronik 
bemerkt^

„Zum Jawr hat man rzn das St. Barbara- 
„ Kirche! renovirr, welches von vielen H. Päbste» 
„Ablaß bekommen hatte."

Also stand sie bereits vor jenem Jahre, war viel
leicht das erste Gotteshaus der Stadt, oder gehörte 
unter die 77 christlichen Kirchen, die Peter der 
Dane in Polen und Schlesien stiftete. Soviel ist 
einleuchtend, daß sie ehr als die Pfarrkirche existirt 
Habs» mag.

Sie war maßiv und schon damals, der Roß- 
markt ihp Standort, als sie der Rath zum Getrek^ 
demagazin benuzte. Wie lange solches geschah, kau 
mau nicht bestimmen. Vermuthlich wurde erst i« 

drey- 
(50) Wie 154» und 41 wo der Westen 7 wgr- das Korn r wgr.

Gerste r wgr. und Haber 4 Heller galt.
tn) r- B- Issl nach oben angeführten Preißen.
(54) N»sv, S. iZl.
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dreyßigjährlgen Kriege ober kurz darauf wieder Got- 
tcsdienst barinne verrichtet. Im Hauplbrande 1648 
blieb sie unversehrt, ward aber 1.776 ein Raub der 
Flammen und verdankt ihre Wiederherstellung dem 
»797 verstorbnen Erzpriester Braunert.

Dieser, wo eS nur angieng, darauf bedacht, 
feinen Nahmen zu verewigen, sammelte mit rastloser 
Thätigkeit Beiträge dazu und erlebte die Freude, 
daß die Ki'che 1786 den Ruinen entstieg, auch mit 
einem Thürmchen, einer Glocke und Posttivorgel ver
sehn ward. Sie ist von außen und innen modern, 

, doch über dem Portal etwas reichlich mit Inschriften 
staffirt. Jeden Donnerstag früh kann man eine 
Mße barinne hören; außerdem steht sie verschloßt».

Es ist auS mehrern Privilegien, besonders von 
Mathias Corvin, Uladislav und Ludwig 
zu ersehn, daß Schlesieu, swie Böhmen) bei) kriti
schen Rechtfällen, das Gutachten des Schöppen- 
stuhls zu Magdeburg einholen durfte. Diese Be
günstigung wurde beiden Provinzen entzogen, als 
Karl V. jener Stadt das sogenannte Interim auf- 
dringcn wollte, sie es verwarf und deßhalb in die 
Reichsacht gerieth.

Ferdinand l. seinem Bruder zu schmeicheln, 
untersagte 1547 allen böhmischen und schlestschett 
Unterthanen den Gebrauch magdeburgischer Rechtü- 
urthel und errichtete in Prag ein'Oberappellations
tribunal, welches Streitigkeiten in zweiter Instanz, 
entscheiden mußte. Auch die Schlefier wurden dahin 

ver.
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verwiesen, ob sie gleich ei» eigncs Justiz-Collegimn 
zu erlangen bemüht waren, (55)

Weil die Urbarienproceße, welche zwischen 
Ritterschaft und Städten der FürstenthümerSchweib- 
niz und Jauer bereitet unter Ulndislav sich ent
sponnen und die Justiz beschäftigt hatten ,(56) aber
mals in Gang kamen; vermittelte der' König einen 
Vertrag, der allen Zwist beendigte und wirklich mei
sterhaft abgesagt ist. (;/)

Nicht minder wichtig waren Ferdinands Ab
änderungen im Finanz-Departement. Ein einziger 
Höfling, der den Titte! V izt hu m führte, hatte 
bisher die Landesherrlichen Einkünfte verwaltet. Izt 
foderten neue Auflagen samt der Vervielfältigung steu
erbarer Artikel auch mehrere Officianten. Daher 
schuf der König r;;8 zu Breslau eine Domainen- 
kammer, besezte ihre Expeditionscanzellen mit ei
nem Präsidenten, etlichen Kammerrathen und den 
nöthigen Unterbeamten, die für die Besorgung der 
Regalien und Hebung andrer Gefalle verantwortlich 
seyn mußten, auch in Steuersache» den Landöhaupt- 
lcute» gebieten konnten, (58)

E Als

tM.Schicksuß, g Buch G. ,54. Jener /an diesen G 
richtSzwang mit einer Urkunde beleben, we'che Ferdinand r. 
über eine Streitfrage, aus den RaidestalUlen iin Erdschicht- 
fällen entlehne, 155, dekretirt bat. >

(56) S. ir. Thl. S. >u;.
(57) Das Original, unter Benennung des fünf und vierzig 

jährigen Vertrags, ist bauet: Wien den 1. Jan. ,54«, 
liegt iui hiesigen Rarhsarchme und kennte wegen seines 
weitläustigen Inhalts nicht adgedrukt iwetbell-

(M Schickfuß z Buch G. »4t
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Als KarlV. 1556 von Altersschwäche verleitet 
und mißvergnügt über gescheiterte Pläne, zu St. 
Just die Kaiserkrone mit der Kaputze vertauscht hat
te , wurde Ferdinand I. zum Oberhaupt des deut
schen Staatskörpers ernannt. Sein Eifer für die 
katholische Parthey mäßigte sich, nach dieser Stan- 
deSerhöhung augenscheinlich. Er gestattete nicht nur 
den Protestanten in den Erblänbern volle Neligionss 
trelheit, sondern bewirkte ihnen auch in Rom den 
Genuß des Abendmahls unter beiden Symbolen. (59)

Nun vergaß Schlesien seine vorige Härte, ver
gaß die ungeheuern Schätzungen von ihm ausgeschrie
ben; erblikte nicht mehr die an Tyranney grenzende 
Ausdehnung seiner Macht und prleß etnmüthig des 
Monarchen gelinde Regierung. So allmächtig sichert 
Toleranz in Angelegenheit des Glaubens und Gewi- 
ßens einem Fürsten die Liebe des Volks!.'

Mit welchem Freudegefühl Schlesiens evangeli
sche Bewohner diese unerwartete Sinnesänderung 
ihres Landsherrn aufnahmen, erhellt aus der Pre- 
digergeschichte unsrer Stadt. Weil zwar nicht 
offenbar doch heimlich begünstigter Religionsdruckvon 
1528 — 1562 bey St. Martin nur dan und wan 
einen protestantischen Pfarrer duldete, folgte dem 
obengenannten SamuelFrenzel 15 z 0 ein Katho
lik, Johan Panwitz, der I5ZZ starb. An deßen 
Stelle bertef der Rath /

Mar-

lss) Schade, da- die Coneeßion des PabsteS, welche kurz vor 
seinem ^bsterbcn in Wien aniangte, durch die Ränke des 
Llertsev unterschlagen wurde und nie tu Ausübung kam r
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Martini Litzen, (litins) aus Iauer gebürtig.^ 
Er bekannte sich zur römischen Cvnfrßion und begehr
te wegen Leibrsschwachheit und Abnahme der^Klrchen- 
ganger in Ruhestand versezt zu werden, doch 
mit halber Besoldung und freier Wohnung auf deut 
Pfarrhofe. Der Rath bewilligte beides und präsen- 
tlrte seinen ehemaligen Kapellan Christoph Zeld- 
ler — ijt Priester zu Neiße — als Substitut.

Allein Litze wünschte einen Katholiken, schikte 
daher seinen gegenwärtigen Kapellan Bernhard 
Lanner verholen nach Breslau, mit dem Auf
trage, dort Zeidlern der Ketzerei) zu beschuldigen, 
seine Confirmatlon zu hintertreiben und beim Domka
pitel für sich die Vokation zu erschleichen. Lannee 
wendete eine Reise nach Grüßau vor, und richtete 
alles getreulich auS.

Man kan denken, daß dieser hinterlistige Streich 
den Rath gar sehr erzürnte. Er verfügte sich Dienst
tags nach Pfingsten, den 26. Mai 155t persönlich ins 
Pfarrhaus und hielt Litzen sein Benehnwn vor. 
In der deßhalb geflognen uNd prvtvkollirten Unterre
dung heißt eü unter andern:

„Ihr habt uns um das Patrönatrecht bringen 
„wollen, das beweisen Eure Werke. Aber bebenkt 
„Gottes Ehre, Eure Vaterstadt, Freundschaft und 
„die arme Gemeinde und meldet solche böse Gerüchte, 
„Unfriede und Widerwillen mit in die Grube zu neh» 
„ men."

Tt-E s
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Litze leugnete die intendirte Schmalenmg beS 
Patronatsrechles, las der Rathsversammlung des 
Fürstblschoffes Schreiben vor , welches für ihn keine 
befriedigende Antwort enthielt und erklärte: „ Wenn 
„ein frommer katholischer Priester, der die dreyEr- 
„foderniße hat, von Ihrer fürstl. Gnaden Jnvesti- 
„turbefehl bringt, will ich demselben die Kirche ab- 
,, treten und einräumen; bis dahin mag man Nach- 
„sehn haben und sich nicht übereilen. Tanner ist 
„bey Herrn Julius Pflugk (üo) gewesen und 
„ob er schon zuweilen trunken, das er bey Hofe 
„gelernt, ein belesner Mann, der über die katholi
sche Religion halt und sie zu vertheidigen weiß."

Alle Gegenvorstellungen des Rathes halfen nichts; 
Litze beharrte auf seinem.Entschluß, weigerte sich 
Zeidlern (6i) als Amtsgehilfen anzuerkennen, 
wich anderweitigen Unterhandlungen gcflißentlich aus 
und wiedcrricf sogar die vorige Bitte. Deßwegen 
erlaubte der Burgcmeister Melchior John den 
evangelischen Jauerern die Kirche deS benachbarten 
Peterwitz zu besuchen, wo damals Wolfgang 
Rettenberg nach Luthers Grundsätzen lehrte. (62) 
Es geschah 1552 — 1561 binnen welcher Zeit der 

alte

(60) Bischofs m Nanmburg an der Saale und Sohn des be- 
rükmtcn Cäsar Pflügt, welcher als Canzler Georg des bar- 
ljgcn H. j S. 15-4 in Pegau starb.

(ür) Dieser wurde vom hiesigen Rache den ry. Aug. 156, zum 
ersten evangel Pfarrer nach Pvischwih befLrdert, that den 
1 Abveiitsontag die Anzugpredigt und empfing außer der 
Wiedeniulh jährlich ü Maldcr Korn und ü Malder Haber 
Derem.

(6r) Nachrichten von ihm soll ein altes Scbippenbuch in Pe- 
terwiy enthalten. Er starb den »r. April 1569. 
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alte Titze hier fortwährend seinen geistlichen Geschäf
ten oblag. Hatte Bei Minderung der Leibes und See, 
lenkräfte ihn etwa biegsamer gemacht, oder ermun- 
terte Ferdinands neuerlich geäußerte Toleranz den 
Rath freier zu handeln — kurz am 15. Januar 1561 
wurde dem Greise ein sogenannter Prädikant,

GregorSpärer aus Neiße beygegebcn (62) 
Da man in jener Periode Prediger beider Confeßio- 
nen nur auf unbestimmte Zeit miethete, und jeder, 
nach seiner oder des Patrons, ein Vierteljahr zuvor er, 
folgter Aufkündigung, wieder abdanken durfte, blieb 
SPärerbis zum 2 6. July d. I kehrte in den Gchoos 
des Pabstthums zurück und der Rath wählte mit Der l 
wiüiguiig des Fürstbischoffs den Candidat 1

Johan Fütterer aus AIchstedt in Franken. - 
(64) Dem Versprechen in seiner Bestallung gemäß,

L z soll-

(6;) Seine schriftliche Bestallung verordnete: „Daß er am 
„ Sonntage früh eine Predigt tdun und auch tue Vesper- 
„reit vhngefehr eine halbe Stunde predigen soll. In der« 
„Woche, Miltcwvchen und Freitag früh auch predigen^ 
„und die Sakramente, wie sie Christus eingesezt, reichen. 
„Sonderlich aver darauf sehn, daß der Katechismus fiel-s 
„ßig gelehrt und gepredigt werde zur rechten Unterwei- 
„sung der Jugend. Dagegen hat ihm der E. R zugesagt 
„ freie Herberge zu schaffen und alle Wochen 1 Thlr. auch 
„alle Quartale a Scheffel Korn zur Besoldung zu geben. 
„Und soll er sich jederzeit an dem Orte und Kirche, die 
,, ihm der Räch »»zeigen wird zu predigen nicht weigern."

(64) Er empfing, weil Titze noch lebte, blos Akzidenzien und 
vom Rathe besonders 1-0 Thlr. Jahrgedalt, ,c: Scheffel 
Korn und > Scheffel Salz. Die Kapellane versprach der 
Rath zu besolden und wofern nur einer zu bekommen, dem ' 
Pfarrer wöchentlich y wgr. SchadenersaU. Seine Mairl- 
kul wurde am July rr6r erneuert. Titzcns lczter Ka
pellan Martin StaroS, war den z. Märt 156z Uhr r. w. 
Z. verstorben.
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sollten ihm zwey Kapelläne gehalten werden, Alles» 
Wegen der geringen Anzahl tauglicher Subjecte mußte 
es unterbleiben und der neue Pfarrer sich mit einem 
behelfen. Der erste hieß Kaspar Rein hold, 
wurhe den 10. Okt. 1561 angeftzt und bekam 20 
Lhlr. Iahrgehqlt, freie Kost, täglich 4 Quart Bier 
und die bcstimlen Akzidenzien. Weil derselbe, von 
Sitzen aufgeredet, wieder abfiel und sich zu den 
Nonnen nach Sprottau begab, wurde am 22. Nov. 
d. I. Marti» Heußler angenommen. Dieser 
mußte sich selbst beköstigen, erhielt dagegen jährlich 
60 Lhlr. haar, seinenAkzidenzicnantheilund ^Schef
fel Salz. Zur Einrichtung schenkte ihm der Rath 2 
Lhlr. und 2 Fuder Holz. Sein Nachfolger war Ja
kob Weigel, Mau vocirtc ihn am'4. Aug. 1562. 
Seine Besoldung bestand in 52 Lhlr. (zu g6 wgr. 
gerechnet) 12 Scheffel/, Korn, 4 Scheffeln Haber, 

Scheffel Salz, 4 Fuder Scheit und 4 Fuder Ge- 
bundholz, auch freier Wohnung und Akzidenzien. (65) 
Fütterer starb im August 1562 vyr Ablauf seines 
Contraetes. Ihm folgte

kä. JohanGlafer von LIegnitz. Er dien- 
1e vorher, unter dem Nahmen Vitriarim v»m 8. 
Okt. 1546—1556 alS Kapellan inkewenberg, 
wurde von da zum Pfarrer nach Hirschberg beru
fen und hielt seine Antritpredigt hier den 27. Sept. 
1562. Die Jauerer hörten ihn nicht lauge. Eini
ge Wochen vor Weinachten (den ig. Dez.) spendete 
er,)zum erstenmale in der Pfarrkirche daS Abend

mahl
(§5) In der ihm von, Rathe ertheilte» Bestallung, welche 

nebst ander» im hiesiaen Archive liegt, sind die Ämtöpflich» 
w« der damaligen Kapellane weittstuftig eriteet. 
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mahl nach Jesu Befehl, (66) that den 28. Dezemb. 
die lezte Predigt und wurde nach Litzens Lobe (67) 
von seinem Posten verdrängt.

Noch stand dieser »»beerdigt, als am 26. Dez. 
auch schon ein Breülauischer Thumherr Georg 
Faber vom Bischoff zur Wiederdesetzung hierher ge- 
schikt wurde. Der Rath erstaunte zwar über diesen 
Eingriff in sein Palronatrecht, liest es jedoch ge
schehn, daß Fader eine Gastpredigt hielt. Nicht 
so die Gemeinde. Kaum hatte der Thumherr die 
Kanzel betreten, wurde von derselben das Lied: Der 
Tag der ist so freudenreich rc. angestimmt und 
er mußte schließen. Vergebens prasentirte der Rath 
den bisherigen Pfarrer zu Dvmslau XI. Johan 
Kurzer an Titzens Stelle; der Bischoff verwarf 
ihn, weil er als geweihter Priester in den Ehestand 
getreten war. (68)

Unterbeßen wollte sich Fab^r durch Nachgiebig- , 
kelt Zuhörer erwerben,^ließ Luthers Lieder singen und 
schafte die Heilgenlitaney ab. Allein die Gemeinde 
w ir einmal wider ihn eingenommen, besuchte die 
Pfarrkirche nicht, sondern rief den W. Retten berg 
-um evangelischen Gottesdienst in das leere Franzis, 
kanerkloster. AIs dieser sich nicht von seiner Gemein, 

be

(66) Da i» Agilerer- und seiner KapMne Vocatione» die 
AM'enbnug deS Abendmadi nach Jesu Verordnung Haupts 
bedingung ist , stklite man es wabr>cheinlich t»r Schonung 
des alten Titze bisher nur in der Haurtkirche unterlassen. 
Izt war dieser gerade PcttlLgrig ustd sein Ende vorausru, 
lebn.

<67) Erstarb an gznjlichcr Entkrästungin der Cbnstnacht,r6r. 
(6») E. Fieblsers schless. Lutherthum r Thl. Kp. 4. S. z8. 
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de trennen wollte und nur abwechselnd den Iauerern 
predigte, trug es der Rath dem Lorenj Profe, 
einem gewesenen Bernhardiner, auf. Fader zog 
Wieder nach Breslau.

Nun erließ der Landshauptmann Melchior von 
Seidlitz ein Klagschreiben an den Bischofs Kaspar 
von Log au, welcher von Fabern begleitet, am 7. 
Febr. 156z persönlich hier eintraf und der Bürger
schaft anbefohl, daß sie sich den i z. Febr. unverzüg
lich in der Pfarrkirche einsinden möchte. Neugierde 
bewirkte Gehorsam. Kek bestieg der Thumher, im 
Vertraun auf den Dischoff, die Kanzel, redete über 
die hohen Vorzüge der katholischen Religion und ver- 
bammle Luthers System. Das verdroß der Gemein
de, man fteng an ziemlich laut zu murren und weil 
der Priester sich dadurch nicht stören ließ, erhoben 
alle den Gesang: Nun bitten wir den heiligen 
Geist rc. er mußte abbrechen und die Kanzel verla- 
ßen. Nach geendiqten Liede trat er Bischofs her
vor, drohte mit Leib und Lebcnsstrafe, wofern je
mand Fabern von neuen irren würde und schickte 
diesen wieder auf den Predigtstuhl. Es wurde ru
hig , man ließ ihn eine Weile den Vortrag fortsetzen, 
aber nicht enden Ein Handwerkspursch fing unter 
dem vorgehaltnen Mantel mit brüllender Stimme das 
Lied: Gott der Vater wohn' uns bey rc. an, 
worauf ein förmlicher Tumult entstand. Ein Theil 
sang mit, der andre schimpfte: man warf mit faulen 
Obst nach den Priester und traf mitunter — bielleichf 
absichtlich — des Vischoffs Stirn, welcher sofort 
höchstmißvergnügt die Rückreise antrat.

Zum
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Zum Glück für die Dünger war Kaspar von 
kogau kein Zelot, sonst hätte,Ihre Unbesonnenheit 
üble Folgen erzeugt. Er verschmerzte die zugefügte 
Beleidigung, schlug blos zum andernmale dem Rathe 
^1. Kurzers Confirmativn ab und die Pfarrkirche 
blieb ein Jahr lang gesperrt. Demohngeachtet liest 
der Rath nicht von diesem Manne ab, sondern gab 
ihm am 6. July 1564 die dritte Vocativ», (üy) 
Sie war aber Bedingungsweise ansgefertigt und 
Kürzern darinne jährlich 60 Rtlr. Wartcgeld zu- 
gesagt. Endlich erscholl am 18 Juni) de I. die er
freuliche Botschaft, daß der Pabst die Auötheilung 
des Abendmahls nach des Stifters Willen zugestanden 
und am 25. Juli) starb auch Kaiser FerdinandI, 
(70)

, Maximilian II.

sein Sohn und Thronfolger in allen Reichen, auch in 
der Kaiserwürde, war bereits den 20. Sept. 1562 
zum König von Ungarn und Böhmen gekrönt 
worden. Die Handlungen dieses zwar nicht großen, 
aber löblichen Regenten, erläutern am deutlichsten 
seinen Charakter. Er kam nur einmal — den 14. 
Dez. 1^64— nach Schlesien, um zu Breslau die 
Huldigung anzunehmen, verweilte dort bis zum 27. 
Dez. und veihieß den Protestanten vollkommene Re» 
ligionöfreiheit, Schuh und Ruhe; nur mit der Aus
nahme , daß man die Schwenkfelder, welche 
ihm vermuthlich als schädliche Schwärmer abgebildet 

wor-
tLy) Wiederholt: SchweitmM am Sept. rM.
<7o) Unser MaM.ai verordnete deßhalb am 10. Anq. ein Jahr 

Trauer und verbot be» Straft io schwerer Schocke Musik 
und Tau,.
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worden waren, nicht hegen sollte. Diese, den evan
gelischen Confcßionevrrwandten ertheilte Vegnadi, 
gung, gereichte auch

Kurze r n zum größten Vortheil. Er reiste 
nach Breslau und prasentirte dein Domkapitel sei
ne Vocativ». Man legte ihm weiter keine Schwie
rigkeiten in Weg. Der Dischoff unterschrieb den Jn- 
vestiturbefeh! und Kurzer nahm den 14 Nov. d. I. 
die,Pfarre in Besitz. Er war ein geschikter Man», 
der verschiedene gute Einrichtungen machte und zuerst 
bey der Pfarrkirche Tauf-und Sterberegister 
hielt. Der Nach gab ihm zwey Diakonen, (71 ) 
korenz Prosen und Joachim Heilmann zu 
Gehilfen und ernannte ihn außerdem zum Aufseher 
der hiesigen Bürgerschule. Seine übrigen Lebens- 
umstände, Alrer und Todesjahr sindunbekannt; wir 
wißen blos daß er resignirte und

korenz Profe am 15. Aug. 1571 zum Pfar
rer befördert ward. Mit diesem beginnt die eigent
liche Epoche der evangelischen Prediger bey St. Mar
tin, denn in ihren Matriculn wird sowohl die 
Augsburg er Coufeßion als ihre Apologie 
erwähnt. Auch Prosen wurden zwey Diakonen an 
die Seite gehzt, (72) nehmlich Johan Teich- 
man vorher Pfarrer in Bärsdorf, und Va-

len-

(7>) Go stellt 'ausdrücklich in seiner Ist!» erneuerten Bestal
lung, obgleich die Annalen immer da« Wert Kapellan bei, 
bedalsen.

(7«) Sie wechselten mit den wichenkliche» Amtovcrrichtungcn, 
hießen, daher in der Voealiou bcbgmwachalii, 
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lentin Profe. (7z) koreuz Profe starb den 
15. Dez. 157; Uh?9 w. Z. und kurz darauf — den 
20. Dej. Uhr 17 w. I. — auch Johan Trich- 
Man.

Es entstand eine halbjährige Vakanz, dan bes 
stellte der Rath am 4. Aug. 1574 Mathias 
Schneidern und Johan Hanptman. Jener 
lehrte als Pastor bis zum 27. Sept. 1580. Die. 
ser, vorher Con-Rektor der Schule, erhielt das 
Diakonat.

Das Daseyn einer Bürgerschule in Jauer, Ist 
zwar historisch gewiß: (74) allein von ihrer formel
len und materiellen Verfaßung, ihren Lehrern und 
Claßen, enthalten die Annalen und Urkunden blos 
Fragmente. E ch midt, der seiner handschriftlichen 
Chronick einige Zuge seines kebenslaufö eingrweA 
hat, sagt:

„— Als ich bey meinem Bruder daheime le- 
„An gelernt, gieng ich Mitfasten 1554 in die 
„Schule zum Jawvr unter den Echulregrnten: 
„Martin Wethman von Jawor, Schulmeister

„ (Rec-

(7?) Z'" Dl'bn eines hiesigen Rathsberrn, und gcbvkreu am 
>6. .am. > -^7. xr war als Knabe unter der Aufsicht des 
Rmors und naHKcriaen Gtadtphysiku« allhicr, Joachim 
G r> ch, se mr Mutter Bruder; besuchte die Jaueische, 
«Aeldbeiger und Breslauiftde Schule; ,iudine m Witt-n- 
bera und lleixilg; ^vielc n u "-u: -r das Baccalaureat 
der Bürgerschule,. da» sed e < Aa,e Stelle, Key, 
rathete zweimal (,^74 «ab >5ss) B>'uaerstöchter seiner 
Valeiiiadt; < ugte in verleiten Lhe r Höhne und starb am 
4 Aug. isv;.

(74) S. »r. Theil, S. aoi.
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,, (Rector) Joachim Girlach von Jawor, Vac- 
„calaureus und Hans Lauterbach von Jawor, 
„Cautor."

Wahrscheinlich erstrekte sich der Unterricht nicht 
weit über die Elemente der lateinischen Sprache; daß 
aber die Pädagogen von Zeit zu Zeit bedacht gewesen 
seyn mögen, in ihren Zöglingen Trieb und Wißbegier
de »ach höher» Wissenschaften zu wecken, beweisen ei
nige gelehrte Stadtkinder, welche hier Vorkenntniße 
gesammelt, bann in Golbberg oder Vreslau 
(75) erweitert hatten nnd spater damit im Vater
lands oder auswärts wucherten. Wir wollen sie nä
her kennen lernen:

Crispin Nitt.er, Sohn eines hiesigen Sena
tors, geb. 1549 starb als Notar und Landschreiber 
zu.Liegnitz, den zi.März 1607.

Christoph Rum bäum (Rönbaum) eben
falls eines Nathsherrn Sohn, gebohren ini März 
1555twurde Arzt in Vreslau und starb daselbst ant 
Steinfchnit den z. Aug. 1605..

JohanMehl, geö. den 15. März 1556 starb 
als Oelsnisch-Münsterbergischer Rath am 12. Febr. 
t üoü,

Chri-

(75) 1561 den »a. Apr. Uhr IS ganze» Selgers (schreibt der 
jauersche Annalist Schmidt, eine» Waffcnschnndiv Sohn) 
zog ich vom Jawor, wo ich seit 1554 in die lalcmische 
Schule gegangen, »ach Breelau, der studierens halber.
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Christoph Schöbel, Doctor der Arzneikunst 
und Etadtphpstkus allhier, geb. int Jan. 1576 be. 
schloß seine Lebenszeit in Liegnitz den 6. Febr. i6zz.

Georg Rönbaum (des obigen Sohn) geb. 
im März 1581 war Arzt und starb als LeibmedikuS 
zu Oels den i. April 1648.

Iohan Steinbach, Doctor der Arzneikunbe 
und StadtphpsikuS hierselbst, starb den 7.Mai 1591.

t
Caspar Titze C^mu«) — sein Leben wirk» 

unten Vorkommen.

Joachim Wethmann, Sohn des vorhin ge
nannten Rector Welhmann, lebte als gekrönter Dich
ter um das Jahr 1602. ,

J4. Martin Nothmann, geb. im Mai 1607 
wurde Echulrector zu Liegnitz und gkeng den 8« Mat 
1657 an seinem Geburtstage in die Ewigkeit.

Mathias Mach »er, geb. zu Poischwitz den 
2?. Febr. 1598, bekleidete in Preölau den Posten 
eines Notars der Pupillrugerichte und starb daselbst 
den 14. Jull) ,Ü62.

Theodor Crusius oder Krause, geb.benzr. 
Okt. 1688 praktizirte als Nechtsgelehrte in unsrer 
Stadt, machte sich durch Schriften berühmt und starb 
den 2l. Jan. 1742.

Als
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AlS 1572 die Prebigerwohnung am St Mar- 
tinskirchhofe vom G/unde aus gebaut werben mußte, 
wünschte der Rath/ein größeres Schulhaus und be
schloß die sogenannte

Engelsburg
i

dazu elnzurlchten. Lhnerachtet alles Nachforschens 
bin ich nicht im Stande, über den Ursprung und die 
älteste Bestimmung dieses Gebäudes, dcßen amphi- 
lheatralische Mauern noch heute der Witterung tro
tzen , nähere Auskunft zu erlangen? Verschiedene 
Anspielungen ln den Stadtbüchern und handvesten 
laßen nur vermuthen, daß diese Engels bürg im 
r; Jahrhundert ein Seminar gewesen, darinne soge
nannte Altaristen gebildet worden sind, auch dait 
und wan Kirchenbedienten wohnten. Im dreißig
jährigen Kriege verwandelte man sie, wegen der be
quemen Lage an der Ringmauer, in eine Art vonEa- 
fiel für Freunde und Feinde! ja es mußte, (einer 
Sage nach, die ich nicht verbürge,) ihr Kellerge
schoß den Lichtensteinschen Folterknechten zur Marter
kammer dienen. Izt können wir blos die unverwüst
lichen Ruinen derselben bewundern.

157z war jener Bau beendigt und wurden am 
29. Gept. die damaligen Schullehrer; Hans Oitt- 
man, als Rector, Johan Hauptman, als 
Conrektor und Melchior Schilljng, als Bacca- 
laur und Cantor, feierlich eingewiesen.

Mit
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Mit Schaudern lißt man in den Annalen fchlest- 
fcher Städte von den Verwüstungen der Pest. Je
nes Erbübel der Otomannen, gegen welche unsre 
Vorfahren unter tiudwig, Ferdinand l. und 
Maximilian ll. öfters fechten mußten; wuchs 
im r;. und i6. Jahrhundert zur verheerendsten Seu
che und streite taufende ins Grab. Mindre Rein
lichkeit und der noch eingeschränkte Gebrauch linnener 
Unterkleider, machten sie schnell ansteckend; Mangel 
an studirten Aerzten verursachte ihre Wiederkehr.

Wie oft Jauer durch dieselbe den größten Theil 
der Einwohner verlohr, ist bekannt. (76) Da nun 
der Kaiser abermals einen Feldzug gegen die Türken 
unternahm und Rekruten dazu auch in Schlesien aus- 
hob; traf der Magistrat Vorkehrungen, der Pest, 
wofern sie wieder ausbräche, ihre Opfer zu entreißen. 
Er stiftete am 29. Sept. 1564 das Etabtphpsi- 
kat, und äbertrug es einem erfahrnen Arzt. I 0- 
achim Girlach, — vorher Rector der hiesigen 
Bürgerschule — bekleidete zuerst diesen Posten. Auf 
Kosten der Kämmerey wurde für ihn das Stadthaus 
auf der Freiheit zur Amts - Wohnung eingerichtet. 
Sein Jahrgehalt betrug 6 Scheffel Korn, i Scheffel 
Salz und z Fuder Holz aus dem Spitalforst derSie- 
benhuben. Uebrigens befindet sich im Destallnngs- 
Dekret — außer der Bitte, die Armen nicht zu über« 
theuern — weiter keine Bestimmuug seiner Amts
pflichten. Nach ihm wurde Stabsarzt und Phpsikus

D.
T. tter Lhl. S. 6s. u. i4k. und i-».
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D. Georg Florschitz, deßen Vocativ» ich 
elnrücke:

" Wir D. u R. der Stadt Jauer bekennen hier
mit gegen allermänniglich, daß Kummer und Noth 
dießer Stadt erheischet, den achtbaren und Hochge- 
labrten Hrn. Georg Florschitz, der Philosophie und 
Arzney Doctor zu einen, ?I»ylico auf ein Jahr zu be
stellen. Daß Sr. Excellenz als ein christl. kleciicuz 
allen und jeglichen Bürgern und Einwohnern dicßer 
Stadt, derselben Weibern, Kindern und Gesinde, 
Ivan es vonnöthen, bey Tage und Nacht, mit treuen» 
Rath, curg und Arzney, Um angevrdnete und ge
bührliche Besoldung (77) erscheinen sollen. Da
gegen wir Sr. Excellenz jährlich von, Rathhauße zu 
geben versprechen an Besoldung 60 THIr« (den Lhlr. 
zu Z4 wgr. den wgr. zu 12 Heller) (78) Item 8 
Lhlr. Holzgeld, i Malder Korn, i Scheffel Salz und 
freie Wohnung, die wir selbst baustandig erhalten 
wollen. Auch soll Sr. Excellenz bedacht werden mit 
Antheil an den Verehrungen, die nian den Rathsper
sonen umschikt. Ferner haben wir bewilligt, daß 
Sr. Excellenz in der Stadt und auf dem Lande, wo
hin sie zu verreisen begehren, oder gefordert werden, 

eine 
(77) Aus folgenden, von, Rathe anqesejten Akzidenzien, ist 

die äUeste Medicinaltaxe zu erfahren: Der StohemedicuS 
erhielt wichenUich einen Kranken zu besuchen: ir wgr. ge
schah es drey Tage: 6 wgr. Ein Recept zn schreiben: r 
wgr. Für eine» guuen Rath und Armenbesuch: ; wgr. 
Das Waßer zu besehn: 1 wgr. — Warum aber D. Flor- 
schar mit dem Littet Excellenz beehrt wird, bleibt mir ein 
Rnchsel.

(7») Em Meisgryschen (man rechnete z6 auf den Lhlr.) be
trug nach heurigen Geldgehalt - Kreuzn, folglich r Lhlr. 
in wgr- soviel als itzt r Lhlr. schieß- oder -4 Sgl. 
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eine freie Praxis haben, nur des sich bescheiden, Nek- 
ftn außerhalb der Stadt dem Bürgermeister anzumel- 
deu, wenn etwa eine ansehnliche Person und Patient 
in der Stadt ihre Hilfe brauchte rc. rc. Geschehn und 
von beiden Seiten unterstegelt, Iaur den 14, April 
i57Z. ,

Unter vielen Denkmälern des grauen Alterthum-, 
welche Jauers Rmgmauern umschließen, behaup
tet der hohe achteckige Thurm am Striegauer Thore 
einen vorzüglichen Rang. Schon oft erkundigten sich 
Reisende nach seinen Ursprung und Endzweck, nie
mand wußte ihre Nengierbe zu befriedigen. Wie 
lange er steht, ist ohnmöglich zu bestimmen. Ver
muthlich wurde er mit der Stadtmauer selbst, we
nigstens aus ähnlicher Steinmaße aufgeführt. Un
sre Stadt, wie die Ueberreste des Wallgrabens dar
thun, einst Vestung, bedurfte WartthÜrme, die 
Annäherung feindlicher Schaaren zu erlügen. Könn
te diefcr nicht in gleicher Absicht erbaut worden seyn? 
Doch wird erst in den Annalen des 16 SekulumS 
seiner gedacht.

Ein furchtbares Donnerwetter — am 17. July 
1574 — Deßen Blitzschläge mehrere Bürgerhäußer, 
doch ohne Entzündung, trafen, beschädigte auch ober
halb gder Wächtergallerie sein Kuppel. Es mußte 
ganz abgetragen und neu hergestellt werben. Den 
24. July began der Bau. Der Knopf samt dem 
Doppelkreuz, (das noch vorhanden) wurde abge
hoben und enthielt in einer blechernen, mit Wachs
leinwand umwickelten Büchse verschiedene Schriften,

F wel- 
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welche lnbeßen keine Urgeschichte des Thurms, son
dern bloS frühere Reparaturen anjeiglen.

Man erfuhr: daß Sonnabends nach Hkmmel« 
fahrt 1551 das Dach deßelben vom Schieferdecker 
MatheS Han auS Olmütz befahren worden und 
Michel Hüpn er, ein Bürger und Becker allhier 
dabei) Handreichung geleistet. Ferner war aufge- 
zeichnet: Daß man am gi. Aug. 156; daßelbe that 
und zugleich den Knopf vergoldet, dan vor der Wie- 
deraussetzung, außer jenen und neuern Zeitnachrich- 
ten, auch ein Gemählde mit folgender Umschrift hin- 
etngelegt habe: r'ckr Aomrrm ,

„ rr»r/)//rrte,-, i/e-/i/'/ et /rue /r<M
(79)

Folglich binnen 2; Jahren die dritte und nicht 
die lezte Reparatur! Denn i6oz warf am 25. Jan. 
AbcndS zwischen 7— 8 Uhr, ein Orkan vorgedach
ten Knopf wieder herunter. Er blieb, da kein Mei
ster das schroffe Äach zu besteigen wagte, bis zum 
2;. Okt. 1604 auf dem Rathhauße liegen; an wel
chem Tage eS endlich der hiesige Zimmermann Hans 
Lange übernahm, dem Thurme ein Zterrakh wieder 
zu geben, das ihm izt — niemand weiß wenn und 
wodurch — geraubt ist.

Vor etlichen Jahren kam ein Plan zum Vorschein- 
der, war er durchgeht worden, die Stadt der 

größ- 
l/A, d. b. des römischen Widerchrists-Nesctztasel, nebst sei

nen Orftraesästen nuv nndern Eiqenlbum , einfältig mit 
dcmlich,n Zügen und ohne Schminke »vrgestellt.
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größten Gefahr Preis gab. Man wollte diese» 
Thurm als Pulvermagazin benutzen. Allein Magi- 
strat und Bürgerschaft ftzten sich ernstlich dagegen. 
Ihre Vorstellung siegte. Die Regierung ließ sich vost 
Vernunft und Menschlichkeit leite» und wieß jenem 
zerstörenden Staube, vor dem Hainschen Thore einen 
Platz an, wo, im Fall einer Explosion niemand 
fürchten darf in die Luft gesprengt zu werben, oder 
unter Trümmern einsiürzender Häuser sein Grab zu 
finden.

Demohngeachtet steht der Thurm nicht immer 
teer und wird zuweilen von Menschen bewohnt, bieder 
eiserne Arm der Gerechtigkeit— mit Spieß zu re
den — in die Hölen des Unglücks und Gemächer beS 
Jammers verstößt. Solches geschah bereits vor 
200 Jahren. 1585 erwartete darinne ein Ebelman 
— Hans von Zedlitz auf Neppersd 0 rs, den 
Lohn, seiner Frevelthatcn. Lange war dieser Unhold 
Anführer einer Räuberbande gewesen und hatte seine 
Fußtapfen mit Blut gefärbt. Er fiel in die Hände 
des Landhauptmannes Mathäus von Logau 
und wurde in das unterste,Verließ beS Striegen- 
thnrms gekerkert. Aber auch hier vergriff er sich 
an den Schergen, die ihn zum Verhör geleiten soll
ten und brächte einem davon eine tödliche Wunde 
den. Der Hauptman glaubte ihn, durch Ueberbrug 
zu bändigen und verlängerte sein Gefängnis ei» vol
les Jahr. Umsonst ; v. Hedlitz blieb unbiegsant 
und die Justiz verdammte ihn zum Schwerd. Man 
beorderte ein paar geharnischte Männer, diese holte»

F 2 ihn 
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ihn am r8. Fcbr. 1586 nilt Gewalt herauf und voll
zogen noch im Thurme sein Urtheil. Er wurde im 
Franziskanerkloster beerdigt.

Ueberhaupt war damals der rauhe Fehdesin un- 
fter Vorfahren nicht völlig abgcschliffen; noch ereig
neten sich manchmal anarchische Auftritte. Ein 
Pröbchen fiel am 27. July i 575 inSchweidnitz 
vor. Hier erstach von Lausdorf, ein Böhme, 
den Sohn des Burgemeisters im Zweikampfe. Die 
Stadt, unelngedenk des beschwornen Landfriedens, 
nahm sich selbst Genugthuung, ließ schon am 28. den 
von Tausdorf auf dem Ringe öffentlich enthaup
ten und gab ihm, nebst dem Entleibten ein Grab. 
Der Kaiser, höchst aufgebracht darüber, erklärte so
fort Echweldniz der freien Rathslühr verlustig, ent
zog ihr die Obergcrichte, ingleichen das Land und 
Manrecht und verlegte alles nach Iauer, wohin 
auch das Fürstcnlhumsarchiv geschaft wurde. Erst 
1580 erhielt sie einen Theil jener Vorrechte wieder.

Leiber entriß der Tod den biedern Maxi Mill
er n,feinen Unterthanen schon am 12. Okt. 1576(80) 
und der Kaiserthron ward von

Rttdolph H.

bestiegen. Dieser Prinz, Gegenbild seines Vaters, 
besaß alle Raturgaben eines spekulativen Gelehrten, 
lebte und webte im Umgänge mit Männern solches 

Schlags

(80) Seine Bestätigung der jaucrschen Privilegien. S. An
hang Nr. r.
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Schlags und vernachläßigte darüber die Reichsge- 
schalte. Mathematik, Alchymie und Sternkunde 
machten sein Hauptstudium aus; Retorten und 
Schmelzriegel, Sehrährc und Meßinstrumente waren 
ihm lieber als Krone und Zepter. Im Laboratori, 
um oder im Studierzimmer verlebte er ;6 Regie- 
rnngsjahre und überließ die Regeütenpflichten seinen 
Ministern, Stadthaltern, ober Landshauptleutrn zur 
Besorgung. Mathäus vonLogau dirigirte die 
Fnrstenthämer Schweidnttz und Jauer. ( 81)

1577 den 2i. Mai reiste der neue Kaiser in Be
gleitung seines Bruders Mathias bu"ch unsre Stadt 
nach Breslau, wo am 2;. die Landeshuldigung 
vor sich gieng. Die Stäubte empfingen ihn mit 
Pracht. Er mahnte sie an einen Stenerrcst von 
LOoooo Thlr. den fie auch abzuzahlen versprachen, 
sobald er ihre Privilegien konfirmirt hätte. (82)

Bis 1582 rechneten die Christen ihre Jahre nach 
den alten julianschen Kalender. Izt unternahm es 
Pabst Gregor Xlll. denselben um ro Tage zu ver- 
deßern. Seine Bemühung wurde schlecht vergolten» 
Die protestantischen Fürsten Deutschlands, welche 
dem heiligen Vater in ber Astronomie eben so we
nig als in Glaubenssachen Untrüglichkeit ein-

F z räu-

(81) Tr starb den März >sy; im 4; Leben» und 44 Amt«, 
,<ihtc und liegt in der Pfarrkirche, alldicr. Seine Nach« 
feiger unter Rudolph 11, waren: Vrmidaii von Aedli» 
von >5- July >5y; — 7. ^uny i6c>r. Adam von Lest bis 
1607. Kaspar von ReichNdach aufKlitschdorf bis ly.Juny 
iSin.

(rr) Rudolpbs Einwilligung ln ihr Begehren bezeugt besten 
Lonfirmation der Privilegien von Jauer. S, Anhang 



«6 rs-? — »742.

räumen wollten, verweigerten die Annahme und die 
schlesischen Protestanten äußerten anfangs dieselbe 
Abneigung. Nudolph II. dem jene Kalendcrreform 
besonders willkommen war, da sie in sein Lieblings, 
such schlug, thathieram 10. Dez. l,8g eine» Macht- 
spruch, der indessen nichts weiter fruchtete, als daß 
die Schlesier erklärten: „Weil die Verbe sie, 
„rung des Kalenders vom Kaiser gut und 
„nöthig befunden, w 0 l I te n sie n i ch t we i ter 
„entgegen seyn/ Ein feiges Coiupiiment für 
den gelehrten Monarchen!

Kur, darauf verursachte der Widerwille gegen 
alles, was sich aus No m Herschrieb auch die Abän
derung der Uhren. Man hatte vorher die Stunden 
des TageS nach den welschen Zeiger abgetheilt, von 
r bis 24 gezählt und mit Sonnenuntergang ange
fangen. Nun wurde statt deßen vom Mittag und 
Mitternacht nur bis 12 gezahlt und dieses der halbe, 
ober deutsche Zeiger genannt. Iauer machte den 
8 Okt r;y8 den Anfang — in andern Städten war 
»s früher geschehn, (8g ) — und ließ an der Naths- 
thurmuhr auch ein Viertelwerk anbringen, Zur Be
lehrung der Bürger, welche sich nicht darein finden 
konnten, hielt der Pfarrer K1. § ind 1 er t,ne zweck
mäßige Predigt.

Pestartige Seuchen, die während Rnd 0 lvh ll. 
herrschte, unsre Stadt und umliegende Gegend heim- 

such- 
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suchten (84) nöthigten den Rath, dem Physikus 
noch einen Wundarzt an die Seite zu setzen. ( 85) 
Der erst- war Peter Säuberlich und wurde m 
einen, ausdrücklichen Dekret (86) angewiesen:

„Jederman mit Fleiß «nd Sorgfalt zu bedie- 
„nen; .besonders aber die Instrumente rein zu bal- 
,,ten und die AderlaWten zu streichen, so °ft "ste 
.braucht. Dafür wird ihn, bewilligt: monatlich 6 
' halbe Flor, wöchentlich drey Brode und einen hal

ben Schöps, wie auch eine besondre Stube zur 
"Wohnung. Der Arme zahlt von, Aderschlage 2.

der Reiche 5 wgr. Für Geschwüre zu heilen gi^ck 
,)ihm der Arme Y wgr. Der Reiche nachdem er sich 
„mit ihm verträgt, doch nicht »der , Lhlr. M.t 
„Pflaster und Fetzen zum Verband soll ihn der Ba 
„der und Barbier versorgen."

Auch drohten unter demselben Kaiser häufige 
Feucrsbrünste der Stadt und Vorstadt den Unter

gang.
1568 giengen den iv- April Uhr i 

' Goldberger Thore ? Häußer und 2 Scheunen un

Feuer auf. 1580

hierbei verlegt und 1607 büßte ^auer vom s- -« »

L'U'^LS
c.-?7S7^^nalhe gültig, weßwegen man ihn am „ 2«". irn- 

der abdonktt.
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1580 brante am zo. Okt. die Golbberger Gaße 
ab.

1590 traf den rz. Juli) dieses Unglück die Fünf- 
zlghnben. Christoph, der Sohn und Gesell des 
Tischlermeisters Urban Echolj auf der Goldber- 
ger Gaße gieng Sonntags Uhr 17 nebst seinem Freun
de des Kürschner Leippclts Sohn spatzieren und 
schoß auf dem Strohschaubendache des Spitalhofes 
nach einer Taube. Es war ein dürrer Sommer, 
daher zündete der glimmende Pfropf und bald stand 
alles in Hellen Flammen. Das Epltalvorwerck, 85 
Häußer und IOO Scheunen wurden in wenig Stun
den Asche und ihre Besitzer — Bettler. Scholz 
mußte seiner Unvorsichtigkeit wegen die Stadt meiden 
Und kripprlt erhielt einen herben Verweis.

Von den abgebranten Vorwerksherrn baute zu- 
frll Greg 0 r Schn'eider Haus und Gehöft wieder 
aus, aber nicht auf die alte Stelle, sondern eine hal» 
he Meile w iker an die Landstraße nach Breslau, 
tvo seine Accker lagen. Es fanden sich Nachbauer 
«nd so entstand — Gregersborf.

1599 wurden am iz. Gept. Nachmittags, vor 
dem Striegauer Thore 17 Haußer und i r Scheunen 
von den Flammen verzehrt. Leztre bargen schon den 
Seeqen der Ernde, weswegen die Eigenthümer in 
bitterste Armuth versanken.

Eine Verordnung, welche R u b 0 l p h II. P r a g, 
htN 15. April rüo; in Hinsicht der bürgerliche« 

' ' - " - Schü-
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Gchützengesellschaften, an die schltsische Kam- 
mer ergehen ließ, (87) giebt mir Gelegenheit die 
Geschichte der jau er sehen lnzuschalken. Vogel 
und Echeibenschäßen ergäzten vor allen andern Lust
barkeiten jener Periode unsre Nation. Ihren Stcf, 
rer aufzusuchen wäre hier überflüßlg. Man giebt 
insgemein Bolko l. Herzog von Schweidnitz da
für auö. (88) Privatfehden und andre innere Un
ruhen legte» den Grund, Hußiten und Lürkcnkricg 
erhoben sie zum Gesetz.

Jeder, der das Bürgerrecht einer Stadt suchte, 
mußte sich verbinden, die Waffen zu ihrer Vertheidi
gung parat zu halten. Freilich machten späterhin 
stehende Heere diese Einrichtung, entbehrlich; allein 
man hatte einmal solchen Waffenübungen Geschmack 
abgewonnen und verwandelte sie nun in ein Spiel- 
werck, um wenigstens das schimmernde des Soida- 
tenstandeS nachjuahmen, ohne seine Mühseligkeiten 
zu erfahren.

Die Städte stellten besondre Cchüßen an, auch 
Mit unter ein sogenantes Freykränzlei nschü> 
sie», wozu ihre Schwestern eingeladen wurden und, 
Abgeordnete sandten. Es versteht sich, daß diese 
stets ihre besten Schützen wählten, um Prämienstücke 
zu erbeuten. Welcher Gast eins davon trug, er- 

, warb sich unsterblichen Ruhm und wurde sogar von
, Dich

(«7> Eiaentlich war das kalstrliche Rescript ein Bescheid auf 
Bittschriften um lynadengeld und bewilligte der Schühem 
gilbe in Breslau: r>o — 70 Tdlr in Schwibus: 10 — 
Tblr. in Schweldnin: -o — -s Tblr, in Lemberg, B»Ni 
lau und Saaau (später auch in m — 15 Thlr.

(tt) S. er, Lbl. E. 80.
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Dichtern besüngen. (8y) Ehe der Gebrauch beS 
Pulvers allgemein muroe, gebrauchte mau »och da, 
bey die Armbrust und das Ziel war gewöhnlich ein 
hölzerner Vogel. Mit den Büchsen und Flinten ka
men die Scheiben schützen auf.

Wie lange in Janer das Vogelschutzes, ein
geführt ist, lässt sich schwer ausmitteln. Die Chro- 
nicken widersprechen den Stadtbüchern und leztre ent, 
halten davon äusserst wenig. Schmidt erzählt, 
man habe 158; zwischen dem hainschen und striegau- 
ischen Thor-, auf der Vnhweyde eine hohe Vogel
stange errichtet und bau am 8 July das erste Vogel- 
schützen mit Bolzen abgehalten. Ich lese hingegen 
in einem Stadtbuche, dass der Rath bereits Mond
tags nach Keminiijcero den Vogelkönig von» 
Geschoß, Wachgeld und mehreren bürgerlichen Lasten 
befreite, auch demselben jährlich 2 THIr. zu verehren 
beschloß. Man kan indessen beide Nachrichten ver
einigen. Unsere Bürger genossen dieses Vergnügen 
weit frühzeitiger, feierten es aber im Zwinger, oder 
auf einem andern Platze ausserhalb der Stadt. Seit 
158? wählte man aber die Viehweyde dazu und das 
trug Schmidt als Neuigkeit in seine Chronik ein.

Jenes Armbrust-Vogelschüssen dauerte hier biS 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts und nahm ein 
Echreckenvvlles Ende. Als am 21. Mai rüoz die 
Echützenbrüderschaft unter Trompeten und Paucken- 

schall

tt-) Die diesige Raibsbiblinthck besijt einen gedrukten Band 
solcher Gedichte. S. ir. Lhl. S. -es« 



»527 -- »74o- 9»

schall die Stadt durchzog, und lhren König elnführ, 
te, ließ ein betrunkner Soldat von der Besatzung sich 
beyfallen, den Paradezug zu höhnen. Man bewirthe» 
te ihn init Prügeln dafür. Seine Kameraden woll
ten Rache üben, es kam zum Handgemenge und daS 
Gewehrfeuer aus den Fenstern tödete den Knustpfei, 
ser Hlr t. Nur die Klugheit des Magistrats konnte 
den Folgen dieses Unfalls vorbeugen und einen.,Cri- 
minalproceß abwenden. Die Sache wurde unter
drückt und Hirt still begraben.

Nach drcyjähriger Pause hielt unsere Stadt 1606 
das erste Scheiben schützen mit Pulver und 
Bley. Anlaß dazu gab die Clausel in R u dolph 6 
oben erwähnten Edikt: „Daß alle Schützengilden, 
„welche sich der Armbrust und nicht der Büchsen be- 
„ dienten, vom kaiserlichen Gnadengeldr ausgeschlo» 
„ßen seyn sollten, indem solches Armbrustschüßen zur 
„ Defension unnütz und nur auf Belustigung abgesehn 
„sey/, Jauer war bisher leer ausgegangen und 
wünschte auch Theil zu nehmen. Die Schätzenbrü-- 
derschaft eröfnete dieß Borhaben dem Rath, ergab 
ihren Bitten Gehör, publicirte aber zuvor am Neu
jahrstage die älteste Schützenordnung, folgen
des Inhalts:

„Wir Bürger und Rath der Stadt Jauer rc. 
„Demnach es gut, daß die junge Manschaft zum 
,, Schutz der gemeinen Stadt und des Vaterlandes 
„ geübt werde, haben wir dienstlich erachtet, dieß 
„Jahr die Uebung aus der Büchsen nAs.Schütze^ 
„königreich zu gestalten. Weil aber einst vor drey

„Iah,
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„Jahre» wegen Unordnung und Unvorsichtigkeit gro, 
>, ße Ungelkgenheld enistanden; wolle» wir zur Ver, 
„hütung derselben und andrer Gefahr beym Schirm- 
„ schützen nachgcfchriebn? Artikel anbcfohlen haben. "

„Erstlich soll es ein gemein Schützen seyn aller 
„ derer so zum Bürgerrecht gehören. Wenn am be- 
„stuyimen Tage das Spiel oder die Trommel zum 
„drittenmal? gerührt wird, soll jeder sich gehorsamst 
„auf dem Platz vor b/m Weinkeller einstellen."

„In und vor der Stadt darf niemand eine» 
„Schutz thun, sondern soll in guter Ordnung zu den 
„Schützengraben zieh» und dort jeder seines Glücks 
„warten."

„Allda wird berathschlagt, ob, welches wohl 
, gut, man alles in einem Lage verrichten könne."

„Beym Hereinziehn am ersten oder andern Tage, 
„soll auch gute Ordnung gehalten werden, dazu wir 
„ein Fähnlein darleihen wollen, den Schützenkönig 
„zu begleiten; und soll von jeglichen da» nicht mehr 
;,als ein Schuß in der Stadt gethan werden, doch 
„mit Pappier geladen. Nochmals soll ein jeder sich 
„still und gemachsam in seine Wohnung begeben und 
„keinen Schutz weder in noch vor ber Stadt mehr 
„verlauten laßen, bey Strafe von 2 Thlr."

„Es soll auch keinem zugelaßen seyn aus einen, 
„gezognen Rohr zu schützen. Und wenn einer zu

II ",t.r »ll tt^ « -

... „drei-
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„drelmalen auf dem Stande angeschlagen und versagt 
„ihm das Rohr, soll er des Schutzes verlustig seyn."

„Wenn ihrer zwey im Standte seyn und einer 
„drüber hlneingeht, der zahlt i w<)r. Straffe."

„Wer abgeschotzen, geht strakSheraus, damis sein 
„Nachman nicht gehindert wird bei- r wgr. Strafe.^

„Es soll auch seiner im Graben oder außerhalb 
„eine» vergeblichen Schuß thun, weil man scheußt, 
„ damit der Kieler nicht.irre gemacht wird und irgend 
„daraus ein Ungebühr entsteht, bey y wgr. Strafe."

„Wer anschla'gt und schützen will, soll zuvor das 
„Glöcklein nehmen und klingeln, darnach sich dec 
„Zielen zu richten weiß, bey i wgr."

„Zum Königreich geben Sr. Köuigl. Maj. rc> 
„ THIr. Der Rath aber zum andern Schutze i Thlr. 
„und zum dritten 15.wgr." u n
I. ::i chuv ü, uz

„Iin Graben soll kein Spiel wedLv nllt Kaulew, 
„(Kegeln) Würfeln und Karten gednltet werden, 
„bey 9 wgr."

„Wenn man anfängt zu schützen, soll jede Zeche - 
„ fein ordentlich auftreten, ihre Nahmen geben damit 
„sie eingeschrieben werden und dan wirb dieser gele-- 
„seu, zum andern und dritten Schütze sich einsindcn; 
„ bey Verlust des versäumten Schutzes und 4 wgr. 
„Strafe."

'..Mr
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„Der endlich den von uns verordneten Aeltesten 
.,,und dem Fähndrich ungehorsam ist, giebt i; wgr, 
„und wird auch wohl nach Befund am Leibe gezüch
tigt."

„Darnach sich mamstglich zu achten. Gegeben 
„und besiegelt. Iauer am Nenjahrötage i6oü." 
(9o)

Auch das Schcibenschüßcn läßt Schmidt und de- 
ßen Abschreiber 1697 also 94 Jahre spater entstehn; 
ein Beweis, wie selten auf die Richtigkeit Handschrift» 
sicher Chronicken zu trauen ist. Doch hat der Mann, 
nicht ganz Unrecht. Unter den Drangsalen des drei
ßigjährigen Kriegs konnte die oft gräßlich 'mißhan
delte Stadt an nichts weniger, als dergleichen Volks
feste denken und nach den Frieden mußte geraum« 
Zeit verstreichen, ehe die Wunden vernarbten welch« 
der Krieg geschlagen hatte. Erst dan, als Hand
werke und Künste nach und nach wieder in Gang ka
men, und die erneuerten Wochenmärkte den Bürgern 
neue Quellen öffneten, ihren so tief verfallnen Nah, 
rungüstand zu verbeßern — keimte auch in Ihren 
Hertzsn der Hang zu ehemaligen Vergnügungen wie, 
der auf.

1692 den lo. Mal wurde ein neues Schüßhaus 
errichtet, aber erst den 10. Junp 1697 (91) da, 

rin-> 
(90) Vorstehendes Reglement wurde am »7. Echt. wie, 

derboll, mit einten Artikeln verwebet unv von der Zeit 
an die Scheibe mit einem Manne bemahlt, daher die Be« 
Nennung Manschüßen.

t-i) Eine Lheurung >6»; und andre traurige Zufälle vervr, 
sachten Aufschub. Am«. Okl galt der Scheffel Korn und 
Weiten gleichviel ; Rthlr. Die Äerste 4 ,Rthlr. Der 
Hafer 2 Rthlr.
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rinne Memschüßen gehakten. Den NaMhenn Karl 
Neuinann war es, der das Kömgreich erzielte und 
Tages darauf mit Fahnen und klingenden Spiel fei
erlich in die Stadt zog. Ob vor Alters schon zwey 
Cchnßhäußer eMirt haben, ist mir unbekannt; aus 
den Annalen erhellt, daß 1791 im Mai und Juny 
«ins davon vom Grunde aus aufgesührt wurde und 
der Schützengilbe ?8o Rthlr. zu stehn kam.

Der Krieg, welcher izy-r zwischen dem Kaiser 
und den Türken in Ungarn ausbrach, drükle Schle
sien hart. Obgleich kein Feind seine Grenzen beunru
higte , wurden starke Auflagen erhvben und die Sländ- 
te mußten noch überbem auf ihre Kosten Truppen stel
len und erhalten. (92) Hierzu kam ein andres Ue
bel. Fast durch das ganze 16. Seknlum hatten Ka
tholiken und Protestanten nebeneinander in süßer Ein
tracht gelebdund kein Bcrfvlgungsgeist die politische 
Ruhe unsres Vaterlandes unterbrochen. Izt wende- 

, te sich das Blat. Unter Rud 0 lph ll. der nur alL 
Gelehrter glänzen wollte, schlichen Jesuiten ins Land^ 
Vergebens legten die schleßischen Ständte 1597 gegen 
ihre Niederlaßung eine förmliche Protestation ein, 
( 9z) 'der Kaiser erfuhr nichts davon und der Bischofs 
Karl gestattete ihnzn sein Gebiet Neiße zum Auf
enthalt.

Die

cs») Man bub den 17. Sept. i;y; in Jane» n und in Poisch- 
wiy >7 Mann au«; 1x94 abermals >4 Mann und 1,99 be- 
trug die Truppenliefeiung der Fürstenchümer Iauer und 
Scbweidnitz rcxx> Infanteristen und 1050 Reuter.

(9? S Bukisch Vol. l. x. r;7 und!4;.
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Die VLcse 'Ausübung der augskurger Confeßion 
war in Schlesien noch durch ke^ en besondern Ver, 
ttug befestigt, ein Umstand, der ihre Bekennet- in 
Furcht und Schrecken sczte. (94) Doch ein Fami
lienzwist der österreichischen Prinzen befreite sie davon 
und verschafte ihnen Gelegenheit ihre Rechte zu sichern. 
Ru d 0 l p h !l. lebte ehrlos. (95) Sein Bruder Ma
thias, suchte davon Vortheil zu ernden; er stand 
nicht in des Kaisers Gunst und brächte es durch 
Etaatüränke so weit, daß ihm dieser noch bey Lebzei
ten, Ungarn, Oesterreich, Mähren, samt 
der Lausitz ablaßen mußte.

Blos dieSchleslerundBöhmen wollten Ru- 
b 0 lphen nicht geradehin den Gehorsam aufkündigen, 
sondern machten Bedingungen, drohten, als die Je
suiten leztre nach ihrer Art zu'deuteln suchten und der 
schwache Monarch, wenigstens diese Provinzen zu 
retten, gab 1609 denselben den sogenannten Maje- 
stätSbrief. (96) Er kostete freilich zoOooo Flor, 
befreite indeßen die Protestanten jener Staaten von 
allen Sorgen. R » d 0 lph ll. der sich schon so viele 
Kränkungen hatte gefallen laßen müßen, wurde so
gar gezwungen i6n Böhmen und Schlesien, 

ge-

(-D Im irre abgeMoßnen Rellgionsfrieden wlrd »almiente 
lieb blos Deutschland aufgeführt, wozu man Schlesien 
nicbl rechnen wollte.

(S5) Tycbo de Brahe, der aMte Astronom seiner Zeit, hatte 
dem Kaiser astrologisch prophetethl, daß er durch einen Sohn 
um Krone und Leben kommen wü dc.

tyS) Er enthielt das Versprechen einer Misten Kemißenssrei« 
heit, erlaubte Kirchen und Schulen zu erbauen und wurde 
dan von Mathias ll. und Ferdinand 11. ausdrü Mch 
genehmigt. Auch wird lm Westphäjischen Fricdensschlußt 
Art. s. S. rs. seine Verbindlichkeit nochmals erwähnt.
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Segen ein Jahrgehalt von zooooo Dukaten felnem 
Bruder abzutreten. Gram und Kummer zernagtet» 
seinen Lebensfaden r er starb in Prag, am 10. Jan. 
rüi2 und

Mathias ll.
Erhielt vdn den Churfürsten die Kalserivärbe. Mk 
werden den Charakter dieses Regenten bald näher ken
nen lernen Und kehren vorizt zu den Begebenheiten itt 
Jauer zurück. Die vorzüglichsten betreffen den Han- 
delstaNd. Gelt 226 Jahren (iz86 — 1612) 
war in der Einrichtung desselben nicht- abgeändert 
worden. Nun aber brütete daS mein und 
dein, — jener allgewaltige Talisman, der die Fak- 
kel der Zwietracht Unter FürsteN und Bettler wirst, 
Busenfreunde aneinanderhezt, ja selbst für Bruder
herzen den Mordstahl schleift — Zänkereien auS.

Htossdazu tag, theils in den izt ansehnlich vek- 
tnehrteU Lagerrubriken, theils im Schleichhandel der 
Winkelkrämed und Höker. Diese Menschen benuzteNi 
verschiedene undeutliche, dder ganz dunkle Stellen 
des ältesten RechtskramerprlvllegiUms Und schmäler
ten die Gerechtsame der Zunft. Daher entwarf der 
Magistrat den 7. März 1612 ein Neues Reglement, 
( 97 ) welches in i1 Artikeln die zweideutigen Punk
te des ersten verdeutlicht, oder erläutert, die erfö- 
derlichen AbänveruNgen einschiebt, jeder Parthey die 
Waaren namentlich anweißt, die fünf zünftigen 
Rechtskrämer beij ihren Freiheiten jn schützen vers

G stricht,
(S?) Ä Anhang Nr. r.



98 11-7 — i74->.

spricht, alle elngenksteten Schleichereien abzustellen 
ernstlich befiehlt, endlich das Autritsgeld neuer Mit
glieder der Gilde auf 24 wgr. erhöht.

Dieses obrigkeitliche Verfahren unterdrückte den 
ausgebrochnen Hader und erweiterte noch dazu das 
jauersche Handelsverkehr. Die Häringsbäut- 
uer, welche bisher keinen besondern Jnnungsbrief 
beseßen hatten, doch im vierten Paragraphen des äl
testen der Rechtskrämer inbegriffen sind, hielten bey 
der Gelegenheit auch darum an und erlangten ihr 
Gesuch.

Der Magistrat gab ihnen — unter der Bedin
gung, taugliche, nicht verlegene, oder verdorbne 
Sachen einjufähren und feil zu halten — schriftliche . 
Erlaubnis: (98) alle Sorten frischer, gedörrter uud 
gepökelter Fische, ingleichen Oel und Reis alleine 
und ungehindert abzuseyen. Sie durften ferner, 
nebst Hülsenfrüchten und Gegräupe, auch 
S chmeer, Salz, Lichte, Butter, Käse und 
Obst im Laden vereinjeln, nur besagte Dinge nicht 
auf dem Wochenmarkte, oder in der Stadt einkau
fen, sondern mußten sie vom Lande Herbehschaffen. 
Außerdem gestattete ihr Instrument auch den Absatz 
von all-rley Holzwerk, Haus und Wirth- 
fchaftsgeräthe, Spielzeug und sogenannter 
kurzer Waare. Blos Seife und Pappier war 
ihnen zu führen untersagt und zugestandnes Monopol 
der Rechtskrämer, vderReichkrämer, wie diese im 
RalhSdekret heißen.

Daß
(y8) S. Anhang Nr, e,
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Daß sich leztre dem Benehmen ber Härlngsbäut- 

Ner nicht widersezten, ist kein Räthsel. Der Unter, 
schied beider Gilden bestand nicht sowohl in der Ver- 
laasmaße, als in der Form des Verkaufs. Die 
Matrikul von i;86 stellt armen Krämern frey, 
Waaren akzusetzen, die gleichfalls Lagerartikel der 
reichen Kaufleute ausmachen. Vielleicht wurden jene 
zuweilen von diesen damit versehn und thaten ihnen 
auch im Gegenfall keinen merklichen Abbruch,' lndeni 
sie sich stets des kleinern Gewichts bedienen mußten.

So lange nun die Haringsbäutner obige Begün
stigung nicht weiter ausdthnten, waltete zwischen ih
nen und den Neichkrämern nie Brodneid. Erst nach 
einer Pause von 54 Jahren wurde die Eintracht durch 
ein Kraut gestört, besten narkotische Zauberkraft deck 
Menschen das gewährt, was kein andrer Gegenstand 
des blos sinnlichen Vergnügens zu geben vermag: 
dauernden Genuß , ohne Sättigung und 
Erschöpfung.

Der Tabak, dieses ursprünglich amerikanische 
Naturprodukt, fand, ohnerachtet er izt noch unter 
dem päbstlichen Banne lag^ (yy) ohnerachtet sein 
Gebrauch zu den Sünden wider das sechste Gebot ge
rechnet wurde (roo) und in Rußland sogar die 
Nase kostete, (roi) allgemein Geschmack und darum

G 2 star»
ts?) Nrban vm. that i6r« alle Tobackraucher und Schnupfet 

in den Ban und Penedikt xur. — «in Liebhaber davon 
hob 1704 >ene Bulle wieder auf.

(100) Die Berner Polizcivrdnung von i«6i, welche Nach den 
' zehn Geboten abgecheilt ist, sezt das Verbot Taback z» 

rauchen unter die Worte: Du sollst nicht ehebrechen!
(roi) Ein UkaS von »üz4 spricht diese« grausame Urtheil. 
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starken Abgang. Er war i6zr durch die'schwedi
schen Heere in Sachsen und Schlesien bekannt wor
den , konnte b!6 zum Loth vereinzelt werden und er
regte folglich die Magisterfrage: wer von den, gesetz
lich imkorporirten Krämern hiesiger Stadt ausschließ
lich damit zu handeln befugt sey?

Beide Klaßen eigneten sich das Verkaufsrecht da
von ju Die Reichkrämer, in Hinsicht ihres ältern 
Handelsprivilegiums, und die Häringsbäutner, weil 
er unter die Waaren gehöre, die unter dem Pfunde 
abgesezt werben dürften. Inzwischen ein Vergleich 
auf der Rathsstube, den i6. April 1666 entschied 
dahin, daß sowohl Retchkiämer als Häringsbäutner 
ihn auswiegen könnten. (102) Die neuern Ver
handlungen unsrer Kaufmanschaft müßen — Ana
chronismen zu vermeiden — hier wegbleiben. Ich 
werde sie am gehörigen Orte nachholen, dagegen izt 
einen Irrthum berichtigen, der oben S. 34. und Zs. 
in Ansehung der Jahrmärkte vorkömmt. Diese sind 
nicht — wie ich dort muthmaßte — aus dem r;z8 
errichteten Winterjahrmarkt entstanden, sondern viel 
früher aufgekommen. Ein hiesiges Stadtbuch ( 
giebt darüber folgenden Aufschluß:

„Man ist Raths worden von wegen des Jahr
markts, den man pfleget zu halten jährlich, den er

sten

(ro,) Ls wirb barinne auch den HjringSbäutnern aeboteN, 
sich der se-bhen Bänder, Schnüre, Spitzen und nicht me« 
tallnc» Knipse »u enthalten.

(10;^ Nr 1. f. 1. «b -nnc> 1498 —» tsrq. —— Ich fand 
diese Nachrichten erst nachdem jene Hypothese viederg»- 
schrieben war. ,, 
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sten Sonntag, nach beS heiligen Leichnams 
Tage und der Kirmis, so daß dem gemeinen Nutz 
zu gute, auch unsern Neichkrämern; nach Inhalt ih
rer Privilegien, die von unsern Vorfahren gegeben 
unv um guter Ordnung willen verliehen und bestätigt 
worden sind, vorbast mehr an dem Jahrmarkt, den 
man allhier hält, nicht weiter denn dem Sonntag 
und Mondtag darnach die fremden Krämer feil haben 
sollen. — actuin kria sycuuöa zroet uuuclinas sn- 
norum

Ferner steht ebendaselbst:

„Auf vielfältige Anregung aller Geschwornen 
„und zu mehrern gemeinen Nutzes, haben wir Bür- 
„gemeister und Rath Schöppen, Geschworne Hand- 
„werkümeister aller Gewerke, im Nahmen gemeiner 
„Stadt Jawer vor das nöthigste erkant, dag fort- 
„hin an der Kirmis allhier zum Jawer jährlich der 
„Markt mit feil haben aller Waaren oder Krämerey 
„soll gehalten werden, zween Tage, nrmiich Sonn- 
„tag und den folgenden Mondtag. — actuin in lerm 
„Quarts in Vißilia Lor^orin Lkri^ti 1519."

Demnach bestanden die Jahrmärkte im Juny und 
September bereits im i; Jahrhundert. Blos der 
Fastenmarkt ist neuern Ursprungs und laut Versiche
rung hiesiger Bürger, erst nach den siebenjähriger» 
Artege von der Regierung erlaubt worden.

Durch Unentschloßenheit und Bigotterie verscherz
te Mathias U. die Zuneigung seiner Unterthanen.

G - . Er
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Er confirmirte zwar nach dem Beispiel feiner Vor> 
gänger ihre Privileginn, (194) allein das war auch 
sein einziges Verdienst. Anstatt den Inhalt des von 
Rudolph II. ertheilten Majestäisbriefcs rechtskräf
tig zu erhalten, vcrlohr dieser allmählig seine Gül
tigkeit. Unaufhörliche Neckereien der Jesuiten er
zeugten ein geheimes Bündnis der protestantischen 
Ständte, welches 1615 In Prag zu Stande kam. 
Mathias ll. wußte davon, unterließ aber die 
Maasregeln es zu beschränken. Er ward überhaupt 
immer ohnmächtiger und erfuhr izt das Schicksal 
Rud 0 lphsII, Kein leiblicher Thronerbe war vor 
Handen ( 105) also benuzte der spanische Hof seinen 
durch Karl V. auf das Haus Oesterreich erworbnen 
Einflus und schlaue Unterhändler brachten es so weit, 
daßMathias, fast wider Willen, seinen Vetter

Ferdinand H.
zum Nachfolger wählen und als König von Böhmen 
krönen ließ. Dieser Prinz nahm den 21. Sepf. 
1617 zu Breslau die Huldigung der Schlesier an 
und suchte ihnen durch Bestätigung der Privilegien, 
(106) vorzüglich des theuern Majestätsbrieis, 
allen Argwohn für die Zukunft zu benehmen. Ma
thias ll. behielt zwar die Kaiserwürde, entschlug 
sich aber von nun an der böhmischen Regierungsge/ 
schäfte und vertraute dieselben 1618 zehn Staatsbe
dienten, welch, ihre Zusammenkünfte auf der Burg 
in Prag «»stellten.

Die 
ll°4) Seine Bestätigung bep iauerfchen S. Anhang yre. 7. 
(rot) Die beiden Brüder des Kaisers bcgaben sich freiwillig 

aller Ansprüche auf die Thronfolge.
(lpS) Die Confirmatlvn der iauerschen. S- Anhang Nr.».
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Die protestantischen Stäubte thaten ein gleiches 
und beorderten einst, aus ihrem Zirkel, die Grafen 
Thurn, Andreas Schlick und Kineky mit je» 
nen, etlicher weggenommenen evangelischen Kirchen 
wegen zu rechten. Es kam zu heftigen Portwechsel 
und zwey kaiserliche Stabthalter, nebst einem Sccre- 
tär wurden auf Gebets des jachzornlgen L hur n zmn 
Burgfenster hinaus in den Graben gestürzt. (107)

Aufruhr, Empörung und zulezt der fchrekliche 
Krieg, welcher dreyßig Jahre lang, wie ein Wald- 
strom Deutschland hurchbraußte, mehr als einmal 
Schlesien verheerte und auch Jauer an den Rand 
des Abgrunds führte, war die Wirkung jenes Vor
falls. Ein vollständiges Gemählde davon gehört iu 
die deutsche Reichsgeschichte, in die schleßische blos 
etliche Gruppen, hinlänglich, der Nachwelt Begriffe 
vom ganzen zu erwecken.

Sehr naiv benannten die Zähmen ihre sträfliche 
Verletzung des Völkerrechts alte Landesfitteun.d 
wollten die Schlesier mit barein verwickeln. Diese 
legten für sie am Kalserhofe Fürbitten ein, deren Be
antwortung indeßen unbefriedigend und zweydeutig 
ausfiel. (108) Damit beide Partheien Zeit gewin
nen konnten sich zu rüsten, wurden zuvor Streit
schriften gewechselt und nie sind mehrere der Art aus

, . den

sw7> Neulich den Elavata, Martine» und Secrciär Platee. 
Keiner brach den Hai«, weil Schlam im Graben sich be< 
fand, Platee beprecirte sogar, daß er auf seinen Herrn 
gefallen war.

tiog) S. Echickfuß i- Bych, ;>, 25».
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den Canzelleien und Druckerei«» zum Vorschein ge- 
kommen, indem jedes i^heil dj« Schuld auf den »n- 
tzern walzte«

Mathias ll. erlebte den wirklichen Ausbruch 
der Kriegsflammen nicht; er starb im April 1619 
und hinterließ Ferdinand ll. seine Staaten in der 
unruhigsten Verfaßung Grausame Härte und un- 
biegsamer Stolz, Treuloßigkeit und Bigotterie, be
zeichnen den Lebenslauf dieses Mkonorchen, der übri
gens alle Fähigkeiten besaß, welche ein Fürst unter 
so mißlichen Umständen haben muß. Kein Unfall 
machte ihn kleinlaut, kein Unglück verzagt und nie
mand als er verstand beßer die Kunst, aus den Feh« 
sery seines Widerpart Nutzen zu ziehn.

Den Böhmen blieb fein Charakter unverborgen, 
sie wollten tbn durchaus nicht zum Herrn und sezten 
dem Churfürsten von der Pfalz Friedrich V. jbie 
Krone auf. Leiber verstand dieser sich beßer auf KÜ- 
chenzeddel, als auf KabinetSbefehle. Er wußte den 
Thron nicht zu behaupten und die auf dem weißen 
Berge ohnweit Prag (109) verlohnte Schlacht, 
srieb ihn inö Epik.

Nachdem des Kaisers mächtigsterFeind, der tapf
re Graf Mansfeld, mitten unter abentheuerlichen 
Mieienplänen sein Leben beschloßen hatte — Deßen 
Kampfgenoß, Johan Ernst, Herzog von Wei

mar 
tio?) Den ». Nov. ,6ro. Friedrich V. saß bey Tafel und 

»echte als die Nachricht davon in ftinc Ohre« drang. E» 
sieb nach Schlesien, emvficn» hier üoooo Flor. Reisegeld 
Mtdkinb, spetmeis« der Mintertinig betittrlt, 161». 
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mar gestorben — und König Christian von Dünne- 
mark am Hy. Ang. r6,6 bei Lütter von Tplll 
total geschlagen worden war — änderte sich der 
Kriegsschauplatz. Ferdinand ll. erhielt freiern 
Spielraum und richtete, von kvjoias entarteten 
Jüngern aufgereizt, die Waffen, welche bisher feint 
rebellischen Erbländer gedemüthigt hatten, gegen b^e 
Anhänger Luthers, (no)

Durch den paßauischen Vertrag waren viele ka
tholische Stifter säcularisirt, und protestantischen Ober
häuptern abgetreten worden. Der Kaiser, dem kein 
Hindernis ju tyrannistren mehr im Wege lag, ver- 
nichtete jenen Vertrag und unterschrieb am 6. März 
1628 das berüchtigte Restitutionsedikt, »in 
einziger Federzug, der aber den MajestätSbriefwieder» 
rief und das Signal zu abscheulichen Verfolgungen gab,

Mit heimtückischer Freude im Herzen und Ab
schriften des kaiserlichen Restitutionsedikts in der Ta
sche, durchwanderten bjeJesuitenim Herbste 162g 
Niederschlesten, wo eben das Lichtenstei nische 
Dragonerregiment, unter Befehl des Grafen Dohna, 
kantonirte. Treffliche Helfershelfer zur Unterstü
tzung dieser Apostel! Vom General bis zum Gemei
nen herab beherrschte Dumheit, Aberglaube und Un- 
menschlichkeit die Gemüther. Wie man «In Kuppel 
Hunde «brachtet, war gedachtes Regiment eigentlich 

jur

sno) Ferdinand II hatte vor dem Marienbild» tu MarialtI 
da« feierliche Gelübde abgelegt, alle Keherseeten au«»u, 
retten und die Jesuiten mahnten ihn täglich an deßelbe» 
Erfüllung. S. ihamyrmsiuü ^eräinauüi.U, Virra» 

V«uu 4. p. 4.
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zur Ketzerjagd ekngehezt. (m ) Es hatte feine Hel
denthaten darinne bereits in Mähren gezeigt und 
führte darum den Nahmen der Seeligmacher.

Gern wollte ich hier den Kiel niederlegen, gern 
Auftritte verschweigen, welche die Menschheit mit 
Thränen aus Schlesiens Jahrbüchern verlöschen möch
te,, könnte es seyn, machten sie nicht ein Hauptstück 
ber Kirchengeschichte aus, hätten ihre Folgen nicht 
auch auf den politischen Zustand unsrer Stadt sonach-- 
theiiig gewirkt. ( 112)

Dem Inhalt des Restitutionsedikts gemäß, soll
ten die Protestanten In ganz Schlesien ihrer Kirchen 
beraubt und gutwillig oder gewaltsam zum Uebertritt 
ins Pabstthnm bewogen werden. Die Verfahrungö- 
art der Bekehrungscommißion blieb überall ziemlich 
gleich. Beste Städte.überrumpelte sie hinterlistig, 
(uz) öffne besezte sie mit Gewalt. Zuweilen — 
noch große Gnade — erschien 24 Stunden vorher ein 
Herold und foderte die Bürger auf katholisch zu wer
den, ober ihre Stadt an allen Ecken angezündet zu 

sehn.

Wie die Spanier in Peru und Mexico sollen sich die 
Lichtenstelner beym BckehrungSgeschäfte, vorzüglich im 
Gebirge, der Spürhunde bedient habe». Schrecklich! 
Doch beide Geschöpfe folgten einem Instinkt; die Hunde 
dem Ruf der Natur, die Lichtensteiner chcm Ruf der Je, 
suiten.

snr) Meine Gewährsmänner (t!ns,,ar 1'irlcdüill, lociscomm.' 
8il, xi-gmminum IÜ?4 und Hensel) werden den Leser, der 
selbst nachschlagen kau und will überzeugen, dgk ich nicht« 
stbertrieb, ia ehr noch milderte.

(,n) >. B. Glogau, den Okt. reug. durch Verrälberey 
des dasigen Iesuitenconventü und Schweidnig de» ro.Ian. 
I6r, unter dem Verwand eines zu genießenden Frühstücks. 
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sehn. Nach verfloßnen Termin rückten gewöhnlich 
die gewaffneten Heerschaaren ein und was dan vor- 
glng, mag ihre Aufführung in Iauer erläutern.

Sonnabends den 17. Januar 1629 langte Vor
mittags ein Ordensglied der kaiserlichen Beichtvater 
La Mormaine und Weingärtner mit Truppen 
hier an. Unverzüglich wurden die Stadtthore ge
sperrt. Der Landeshauptmann Heinrich vonDi- 
bran aufModlau (114) beschied den Ausschuß 

> der Bürger aufs Rathhaus und legte demselben fol
genden felbstgefertigten Revers zur Unterschrift 
vor:

„ Mir Bürgermeister und Rath der Stadt 
„Iauer bekennen und thun kund allermanniglich, 
„daß wir alle bis andern eingeschlichne und exer- 
„cirte Ketzereien, falsche Lehreu und Irrthümer 
„freiwillig, ungezwungen'und unge- 
„ drungen abjurirt, dieselben bei uns abgeschgft 
„und beides aus unsern Herzen und Kirchen ver- 
„ bannt und ausgerottet: Dagegen, aber aus 
„rechten Erkenntnis der klaren unverfälschten 
„Warheit die heilige allein seeligmachende reine 
„katholische apostolisch-römische Religion ange- 
„nommen haben. Weil wir denn sämtlich sol- 
„chen heiligen Glauben nicht allein mit Leib, Eh- 
„re, Gut und Blut zu vertheidigen und christlich 
„und seelig dabey zu sterben höchlich begehren und 

„wün-
<n«) Er starb ,11 Boianewa in'Südpreußen, den I,. Igly 

1^4, und halte seit 1L-7 diesen Posten vertreten. Por 
ihm that es, v»n iLu den 19. 2t>nv Herr v. Merm«^ 
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„wünschen thun, sondern auch standhaft und fest 
„darüber zu Hallen gemeint, daß niemand, er sey, 
„wer oder wes Standes er wolle, von nun an 
„bis zu ewigen Zeiten weder in unser Mittel des 
„Raths, noch ig einige Dunst oder Zeche genom« 
„men, noch ihm das Bürgerrecht gegeben, oder 
„sonst bey der Stadt gedultet werden soll, er sey 
„denn der katholisch römischen Religion zugethan 
„als ist an I K. M. unser unlerthänigstes sie- 
„hentliches Bitten, es wollte höchstgedachte I. 
„K. M. uns bey dieser unsrer christlichen Mei- 
„nung nicht allein gnädigst defendiren, schützen 
„und allen so uns hierinne verhinderlich zu seyn 
„sichunterstehen würden, mit Gewalt steuern und 
„wehren, sondern es wolle I. K. M. auch uns 
„solch unlerthänigstes Bitten gnädigst confirmi- 
„reu und bestätigen. Wie wir aber nun um 
„solchen unsres christlichen Bittens gnädigste Cvn- 
„firmalion höchlich imploriren, also haben wir 
„auch zu desto scheinbaren Erkenntnis unsres an» 
„genommenen wahren und heiligen Glaubens un- 
„ser der Stadt großes Insiegel, auch aller Zünf- 
„te und Zechen gewöhnliche Petschiere aus gegen
wärtigen Brief, wie wißentlich, also williglich 
„aufgedrukt und aufdrucken laßen. Dar, Jauer 
„u-sw."

Mit sichtbaren Gefühl des höchsten Unwillen« 
protestirte die anwesende Bürgerschafts-Deputation 
gegen diesen Revers. Umsonst; Btbran ließ 
Stimmen zur Unterschrift sammeln und weil es dabey 
«twaS träge herging, quer über den Fußboden dr«

Rath-
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Rathfaals einen Kreidenstrich ziehn, um — nach fei, 
yen Ausdruck — die Schafe von. den Böcken zu son
dern. Jeder bekam nun die Freiheit zu unterschrei
ben , oder sofort die Stadt zu räumen. Einige be
quemten sich, andre wählten das letztere, man war 
beinahe aufs reine gekommen, als der Laubshaupt, 
man, durch eine ächt jesuitische Federung, die gant« 
Verhandlung rückgängig machte.

Er hatte vermuthlich schon die zugemeßuen Be
fehle überschritten (n?) wollte nichts davon ruch
bar werden laßen und begehrte von der versammelten 
Communitat einen körperlichen Eid: daß sie unge
zwungen unterschrieben hätte. Das war 
zu arg I Lautes Murren durchhallte den Saal. Ei» 
Reichkrämer trat hervor und erklärte freimüthig: 
„ja gestrenger Herr, wir wollen schwären, 
„abrrJhr müßt es zurri? thun, daß Ihr 
„uns nicht gezwungen habt!" Alle jauchz
ten Beifall. Doch Bibran lehnte die Zumuthunz 
ab, überlieferte der Bürgerschaft den Revers, damit 
sie ihm ändern und verbcßern mochte, ( n6) bestell
te sie auf morgen wieder und die Seßion war zu En
de.

Wä,

(,is) Solche« geschah damals nicht selten. Die Befehle bet 
Kaisers wurden nach Belieben verdreht und die Magen der 
Unterthanen giengen erst durch die Hände der Jesuiten, 
welche dem Monarchen entweder gar nichts, oder nur so 
viel davon hinterbrachten, als ihnen gut dünkte.

(N6) Sie tbate» es nicht, behielten den Revers und fertige 
ten, nebst mehrcrn GiaudegSaenvßen, Parchwitz den--. 
Januar lü-yeinc bewegliche Bittschrift aus, die zwar nach 

x Mir» gesendet wurde, aber leider nichts fruchtet». G. Bu» 
. lisch, v, 7,5.
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Wären es auch die Bedrückungen der Dragoner 
gewesen! Gewaltthätigkeiten, wie diese Unholde ver
übten, erlaubt sich kaum der rohste Heide. Nur ei
nige ihrer Kannibalenstreiche .' Mit blanken «Pallasch 
schwärmten sie von Haus zu Haus und mißhandelten 
die evangelischen Bewohner. Erbarmen und Mitleid 
war aus ihrer Tigerseele verschwunden. Wer dar
um flehte, erhielt zur Antwort: hol dir einen 
Beichtzeddel so wirstOu deiner beschwer
lichen Gäste loß! *

l

Entschloß sich ein HauSwirth zu diesen sauern 
Gang und brächte den verlangten Dckehrungsfchein; 
augtsibllcklich verließen die Raubvögel seine Wohnung, 
u»n sich bey andern einzuquartiren. Kurz Deicht- 
zeddel, oder Prügel, waren die Bedingungen jener 
Dragonrrbekehrung. Gelbst das auswandern 
müßen, war blos nichtige Drohung. Reiche und be
mittelte Bürger flehten, den Ptlgerstab in der Hand, 
män möchte fle zieh» laßen, sie wollten nimmermehr 
nach dem ihrigen fragen. Nein, die Quälgeister be- 
sezten dir Thore und verwehrten jung und alt Män
nern und Frauen den Ausgang. Bräutigam und 
Braut durften sich nicht ehr kopuliren laßen, bis sie 
katholisch communictrt hatten. ,

Den Kranken wurde die Hostie mit Gewalt in bek 
Mund gestekt; andre in mehrein Nächte» nicht zum 
Schlaf gelaßen, sondern von einer Rotte Dragoner 
ln den Gagen auf und ab gejagt, bis die Elenden Iln 
halben Wahnsin nicht mehr wußten, was sie unter
nahmen. Den widerspenstigsten nahm man die Kin-

> r der 
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der weg und warf die Eltern in den Kerker, wo Hun
ger, Kälte, Schläge und Liebe zu ihren geraubten 
Kindern sie bald kirre und vernünftig machten. Nicht 
beßer erging es den Eechöwöchnerinen; man entriß 
ihnen bett Säugling und legte denselben in einen Win
kel. Ob er winselte, oder vor Durst verschmachtete, 
rührte die Barbaren nicht, welche so lange das Bette 
der Mutter umlagerten, bis der Gatte das Luther- 
thum abzuschlkören versprach. Ueberall sah man 
Thränen, überall tönte Jammergeschrei). Hier misch
ten sich wehmüthige Klagen und Senfzer und dort 
verhallte die Stimme des Schreckens, der Wuth und' 
Verzweiflung unter den Flüchen unmenschlicher Sol
daten.

Aehnlicht Drangsale mußte unsre evangelische 
Geistlichkeit ausstehn, deren Geschichte ich izt fortse
tzen will. Unter Rudolph H. und Mathias ll. 
verwalteten daö Predigtamt:

^4. Johan Kindler, geboren zu LeobschÜH 
1528, Er besuchte das Gymnasium in Drcslau, 
pollbrachte in WIttenberg seine akademische Laufbahn 
und wurde anfangs bey den Schulen zu Halle, Le- 
wenberg und Brandenburg angesteltt. 1566 
beförderte man ihn zum Prediger nach Fischbach und 
von da 1580 nach Jauer; woselbst ihn 1Ü04 ei» 
Schlagfluß auf der Kanzel tödete. Zum Nachfolger 
bestimmte der Magistrat den 22. Nov, d. I.

Hs. Adam Hentschel aus Hetnau, geboren 
am ts. März rzüL. Er bereitete sich zuerst in sei-.

ner
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ner Vaterstadt, da» — als sie 1581 abbrante — 
in Neubrandenbutg Und Güsirow zur Univer, 
sitat Rostock; genoß daselbst ein breslauisches Raths
stipendium , vertauschte sie aber kurz darauf mit 
Frankfurt und absolviere endlich zu Wittenbetg« 
Kaum war er von da, als Doctor der Philosophie 
(Magister) nach Schlesien zurückgekehrt, vocirteihn 
Friedrich IV. Herzog von LiegNitz den 2s. Jnny 
159z zum Profeßor der Dichtkunst und griechische» 
Sprache nach Goldberg und den 20. Nov. r 600 ver
traute ihm Joachim Friedrich, Herzog voll 
kiegnitz und Brieg in Gränowitz baS Pasterat« 
Seine Amtsgehilfrn in Iau er waren t

Ambrosius Profe, hiesiger Dürgerssohn Und 
vorher (1571 — 1605) zweiter Diakon« Er 
starb am Schlage t6rz.

Martin Hiller, aus StriegaU und gebü» 
ren den 28- Sept. 1557. Der dastge Rector Ca
spar Koschwitz ertheilte ihm den ersten Unterricht. 
1590 gitng er Nach Drestau, studirte sieben Jahre 
auf beiden Gymnasien und bezog 1597 die hohe Schu
te zu Witte nberg. Nach zwey Jahren kehrte ev 
heim, wurde Hauslehrer und l üo t Pfarrer in Pil- 
gkamSdorf ohnweit Goldberg, Er verwech
selte r6oa diese Stelle Mit der zu Arnsdorf. int 
Hirschbergischen Creiße uttd wurde 1607 als Diakon 
nach Striegau gerufen. Bon da kam er l6ij 
nach Jauer. Er war ein beliebter KaNzelredNert 
deßhalb wünschte ihn der Liegnitzer Rath 1614 zum 
Pastor an die Kirche St. Peter Und Paul, Allein

Hil,
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Hitler blieb und erwarb sich durch Lehre und Wandel 
so viele Gönner, dass man ihn am r6. März 1617 
äußerst ungern, in gleicher Dualität nach Reichen, 
bach entließ. (117) Seinen Posten erhielt

Georg Becker Von Jauer, deßcn Le- 
benslauf nirgends ausgezeichnet ist. Er war zuvor 
( 1605— rürg) zweiter Diakvn und ber erste wel
cher in der seit Maximilian II. vcrschloßnen Klo
sterkirche die Kanzel wieder betrat. ( n8) Ein son
derbarer Umstand gab dazu Anlaß. Der Lalrdshaupt- 
mann Kaspar von Wernsdorf erfuhr, daß Kä- 
puziner die Besitznahme des damals leeren Franzlska- 
neiklosters wünschten, auch daß sie sich deßwegen 
schon an den Kaiser gewendet, er stekte solches Im Ver
traun dem Magistrat und riech ihm, lieber evangeli
schen Gottesdienst darinne halten zu laßen»

Die Sache kam am 27. Febr. t6ribej) der 
Morgensprache in Pvrtrag. Man beschloß eine Dach 
und Fensterreparatur des Klostergebäudes, und woll
te die Kirche blos zu den Mittewochöpredigten und 
Katechismuslehren benutzen. Doch die Gemeinde 
war damit nicht zufrieden, sondern trug aus einen 
eignen Geistlichen für die Klosterkirche an, weil in der 
Pfarrkirche für so viele Zuhörer nicht Raunt genug, 

H mehr

Sein ferneres Schicksal war hart, im Eell c i«-y^ traf 
, ihn alles mögliche Ungemach, er befand sich mehr als ein» 

inal in Todesangst, und starb als Probst zu Oels, den 14. 
Aua. i^5l.

V(ti8) Ehrhardt gr. Lbl S. «e erzäblt dieselbe Begebenheit 
als Ursache von Hitlers Versetzung nach Jauer Allein ich 
schöpfte meine Nachricht aus dem gerichtlichen Original- 
Protokoll, halte sie also für glaubwürdiger. 
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mehr sey. Der Magistrat, wegen des Besolbungs- 
fonds verlegen, machte Gegenvorstellungen und er
hielt zur Antwort: „Den wollten sie ausmitteln, 
,,ein E. R. möchte nur Bänke und Gestühle darinne 
„anrichken laßen, letztre hernach vermiethen und da- 
,, von dem Pfarrer lohnen. Wurde aber dieses Eing 
,, kommen nicht jureichen, so sollten Hauscollekten ge- 
„schehn, wozu aber jederman ohne Unterschieb des 
„Standes und Gewerbes beptragen mäße." ( ny)

Dieser Vorschlag gleng durch; man verdung den 
Bau und am 20. März i6iz hielt ^1. Becker die 
erste Predigt. Wenige Wochen darauf erschien ein 
Rescript von Mathias ll. worinne der Landshaupt- 
man um den Zustand und gegenwärtigen Gebrauch 
des Franziskanerklosterö befragt wurde. iVi. Becker 
lehrte bis zum 22. Febr. 1626, wo ihn im Amte

Joachim Profe ablößte. Dieser, ebenfalls 
von hier gebürtig, kam zurWelt den 22.Jan. 1588. 
Sein Vater, Valentin Profe (weyland von 
1571 — 1605 Archidiakonallhier) schicktest)» r6oz 

nach

(119h Daß solche Beiträge binlanoen konnten einen Geistll, 
eben u> salariren, zeigt der Genußzeddel bei) bi. HenischelS 
Voeatie» Sein fixer Gebalt betrug jährlich 100 Rtblr. 
daar, .MaldeeKorn, 1 Scheffel Weizen, i ScheffelSalz; 
ferner 6 Klaftern büchnes und » Schock Gebundholz, wel
ches der Rath anfabren ließ. Auch die l^xa -rol»e war 
sebr geringe. Eine Leichenpredigt brächte ibm gr. ein 
und a gr. der Grabgang. Er bekam für jedes Aufgebot 
und 7,ntegritärszeugnw nur 2 gr. und von Danksagungen, 
Dogmen und Abkündigungen « Heller. Der Rath schick
te ihm auf Weinachten, Fastnächten, Ostern und Pfing
sten etwas beliebiges von den sogenannten Verehrungen zu 
und am MartinStgge zahlte ihm der Kirchvarer 48 «sr. 

Lichtgeld.
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nach Breslau auf Schulen. Er stubirke von 
1609 — r6n In Leipzig und Wittenberg und 
erhielt 1612 das Pastorat in Merzd 0 rf Am 7. 
Aug. 16 r 5 wurde er Diakon in kandshut und Ostern 
1626 hierher berufen Er hatte stch den 27. Oct. 
1615 mit.VI. Hentschels Tochter verehligt.

Abraham Dittman, Unterbiakon von 
i6iz — 1619 und besten Nachfolger

Johan Profe aus Jauer, von 1620 — ' 
1629. -

Unserer evangelischen Gemeinde die Pfarrkirche 
zu nehmen und ihr Ministerium abzusetzen, war ein 
Hauptplan der kichtensteiner. lVl. H e n tschel nebst 1 
seinen Collegen Hiller und Profe wurden aller Ha-j 
be beraubt, mit Schlägen traktirt und ihnen ange- 
beutet, sofort die Stadt zu verkästen. Sie begaben 
sich vors erste nach Liegnitz, wo lVl. Hentfchel den 
18. Sept. 1629 vor Harm sein Leben beschloß. (120) 
Hiller nährte stch bis lügt mit Privatunterricht, 
und wurde als Pastor nach Großwandritsch be
fördert. >Profe erhielt die Pfarre zu Koist au und 
Kampern.

Zum Erzpriester inIauer verordnete von B k b- 
ran den I'. 8. Christoph Rein hold. Der 
erste katholische Gottesdienst in St. Martin wurde 
den 18. Januar verrichtet. An diesem Tage mußte

H 2 sich
ti-o) Die Inschrift seines Epitaphiums in der Peter und 

Pauikirche daselbst, S, Wahmidvrfs Liegnitzer Merkwükt 
digkeittn S. ,54.
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sich dle gesamte Bürgerschaft früh 8 Uhr vor dem 
Rathhauß« stellen und nebst dem Magistrat unter mi
litärischer Begleitung in die Kirche ziehn. Jeden 
Etarrkopf übersührten Flintenkolbenstöße, womit die 
Lichtensteiner nie geizten, von der Heilsamkeit dieser 
Proceßion. In der Kirche, —deren Thüren Schiid- 
wache hütete — wurde das ambrosiansche Loblied ge
sungen, ein feierliches Hochamt gehalten und nach 
geendeter Predigt das Abendmal genoßen, wobey 
ein Dragonerhauptmann, in vollständiger Rüstung, 

* den üngeweihten Kelch darrelchte.

Läßt sich wohl etwas empörenderS denken, als 
dieses Spiel mit den heiligsten Empfindungen der 
Menschheit? Selbst unter den Jesuiten gab es Män, 
ner, welche ihr Mißfallen über jene Dragonerbekch- 
rung öffentlich und schriftlich zu erkennen gaben. Ich , 
nenne den rechtfchaffnen>l>. Nerlich in Glogau. 
Sein menfchenfreundliches Gutachten enthalt mehre« 
res von den hier erzählten Exceßen. Warlich der 
Schatten des edeln freymüthigen Priesters, berdient 
eben so gut ein Denkmal, als fein Gegenbild, der 
Dominlcanermönch Bartholomäus de las Ca- 
sas, der einst, von demselben Geiste beseelt, als 
Schützer der Indianer auftrat und ihren spanischen 
Würgern die Stirn bot. (121)

Auch die hiesigen Schullehrer mußten das koos 
-er Prediger theilen. Schade, daß über ihre Amts, 

füh-

ki-,) NerlichS Gutachten Ist abgedruckt in Velins- Nachrich
ten von den luth. Religion- Lehrern in Glogau- S. — 
-r.
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führung ln der Engelsburg bis i;yr keineNach, 
richt aufjnfinden ist.' .Seit diesem Jahre verwaltete 
daö Nectorat

Melchior Älimpke aus Jauer. Erstarb 
den 2i, Mai i6io. Sein Nachfolger war

XI. Daniel Vechner, geboren inGoldberg 
den,7. Jan. 1572. Er hatte zu Frankfurt studirt, 
wurde 1618 Conrector in seiner Vaterstadt und dan 
ebendaselbst NathSmitglled. Sein Lebensende erfolg
te im Bade zu Warmbrun am 2z. Juny 
(122) Mangel an Raum bestimmte i6iz den Ma
gistrat das Franjiskanerkloster dem Schulunterricht zu 
Widmen. lVl Vechner eröffnete denselben und 
drang ernstlich auf die Abschaffung der Winkelschu- 
len , welche zu der^ Zeit verborbne Handwerker etab- 
lirt hatten. Man bestellte deßwegen Echulenaufse- 
her, deren Personale aus zwey Rathsherrn und dem 
Pastor bestand. Den Nectoratsposttti nach Vech
ner n erhielt

K4. Christoph Wagner aus Gula im Hen
nebergischen, und geboren im April 1595. Er bil
dete sich auf der Universität Jena und mußte nach 
n Jahren, samt dem Conrector Weiß, dem Can- 
tor Kempig und Baccalaur Landma n n den Exu- 
lantenstab ergreifen. Weil er der mündlichen Ab
dankung nicht gehorchte, sondern vom Magistrat die 
schriftliche begehrte, legte ihm vonBibran ^oDrae 
goner ins Haus, die alle Möbeln zerschlugen, säe 

'H g 70 Rchlr.
<>2r) S. kumLlli Lllell» ro§. p. ;iA.
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70 Rthlr. Wein auf seine Rechnung soffen oder ver
schütteten und den armen Mann sonst barbarisch be
handelten. Demohngeachtet blieb er, bis ihm am 
sy. Jan. die verlangte schriftliche Dimistion von zwey 
Senatoren überreicht worden war. Man übertrug 
ihm das Prorectorat zuLiegnitz, wo er am rz. 
April rhz- starb.

Uebrlqens begnügten sich die Seelkgmacher nicht 
mit der -E"g"ul»ne der Kirchen und Verjagung der 
P^dig-i-. Auch alle Biebeln, Gebetbücher und an
dre innn'nicd - Schriften inußten bey Kerkerstrafe ih, 
N'i> a>i geuefert werden, ^uqleich bestellten sie Auf« 
law e-r dauuk >a kein Bürger dem evangelischen 
Gottesdienste in benachbarten Dörfern beywohnte.

e dem deü solche Satansengel ertappten! er 
hakte das Tageslicht am längsten erblickt.

Doch was waren die Folgen dieser unerhörten 
Greulthaten? Keine andern, als die st. Nerlich in 
dem erwähnten Gutachten vorhersagte. Höchste Er
bitterung d»r Gemüther; Haß gegen die katholische 
Religion; Verachtung ihrer Diener, ohne Ausnahme 
vieler redlichen Männer; Entvölkerung der Provinz. 
Die Bande des Bluts, der Freundschaft und des ge
selligen Umgangs wurden bübisch zertrennt. Es gab 
Niederträchtige genug, die, um Ehre und Aemter zu 
erschnappen, Angeber und Verrathet wurden. Ja 
man zahlte solche Schurkenstreiche unter die verdienst, 
lichen Wercke.

Wer
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Wer irgendwo verstekte Protestanten ausspähte 
und dem Jnqmsitionstribunal der Jesuiten Preis gab, 
wurde dafür reichlich belohnt, erhielt die Häußep und 
Nahrungen der Vertriebnen oder ausgewanderten Be
sitzer zum Geschenk, oder für ein Spottgeld in Kauf. 
Das Land verlohr eine beträchtliche Menge nützlicher 
und betriebsamer Einwohner, welche ihrem Glauben 
Heerd und Vaterland aufopferten, und in fremden 
Gegenden Schutz und Gewißensfreiheit dafür rintausch- 
ten.

Manche verstellten sich und spielten die Rolle des 
Heuchlers. Daher kam es an vielen Orten so weit, 
baß, sobald nur die lichtensteinischeu Peiniger abmar- 
schirt waren, außer Rathleuten und andern öffentli
chen Beamten, niemand die Meße weiter besuchte. 
Dieser Fall eraugnete sich auch In Iauer. Hier be- 
nuzte das weibliche Geschlecht seine von Mutter Na
tur über Mannerherzen verliehene Gewalt, und bere
dete Gatten und Kinder, sich nicht mehr zur Meße und 
katholisches» Communloneinjufinden DieFrauen selbst 
zogen jeden Morgen in die Pfarrkirche, hielten das 
Frühgebet und verlasen Collekten.

Der Landshauptman schmetterte und drohte, sie 
kehrten sich nicht daran. Nun äbertrug er dem Kö
nigsrichter das Strafamt gegen die Abtrünnigen. Die
ser, ei.. Idiot, drohte und schwur: er wolle sein 
Haupt verlieren, wofern er nicht die lutherschen Hun
de bekehrt, oder verjagt hätte. Man verachtete sei
ne Vermeßenheit, welches ihn so aufbrachte, daß er 
voll Zorn das Rathbaus verließ und tu seine Woh

nung
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pung eilte. Unglücklicherweise stand hier der Keller 
offen, der entrüstete bemerkte es nicht, stürzte die 
Stiegen hinab und blich entseelt liegen. (12z )

In so trauriger Derfaßung befand sich die hiesige 
Stadt, als i6zo der nordische Held Gustav 
Adolph an Deutschlands Grenzen landete, Sein 
kleines Heer verrichtete die tapfersten Thaten, demü, 
klagte den hochmuihigen Kaiser nnd benahni besten 
Generalen den Dünkel der Unüberwindlichkeit. Zwar 
schienen die heitern Aussichten, welche sich Schlesiens 
kirchlichen nnd bürgerlichen Zustande öffneten, zu ver
schwinden, da Gustav Adplpham 6. Nov. ,6z2 
hey hützen auf dem Bette der Ehre verschied; allein 
die schwedischen Feldherrn, in seiner Schule gebildet, 
sezten den Krieg muthig fort. Ein Theil ihrer Ar- 
inee, von dein sächsischen General Arnheim ange, 
führt und mit Sachsen und Brandenburg verbündet, 
trieb die kaiserlichen auö einem schlcßischen Fürsten- 
thume ins andre,

Breslan, obgleich lange noch nicht so stark be- 
pestigt, als heute, behauptete die gewaffnete Neutra
lität; ein deutlicher Beweis, wie weit man damals 
jn der Kriegskunst zurück war. Jauer und andre 
Mittelstädte wollten es der Hauptstadt nachthun, wa
ten aber zu ohnmächtig und mußten bald Feinde, 
halb Freunde in ihren Mauern aufnehmen. Diese 

schlu-

sir;) G. "rillchzea I.. p -Qs. —. Auch die Weiber zu Resi 
chenbach und Lewenberg bewiesen sich nicht minder stand- 
baft; mvbey sogur Gewaltthätigkeiten »orsielen , die der 
Mtsn Sache ehr schadeten ald «uiten.
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schlugen, verdrängten und verfolgten sich mit abwech
selnden Glück und prakticirten blos die Kunst das Land 
zu verwüsten auf gleichförmige Art. Nie konnten die 
Einwohner unterscheiden, wer von beiden Netter 
oder Unterdrücker seyn sollte,

Ueberhaupt folgen die geistlichen und weltlichen 
Begebenheiten unsrer Stadt, von izt an bis zum 
westphälischen Friedensschluß, so verworren durch
einander, baß ich genöthigt bin,, sie in Form eines 
Tagebuchs vorzutragen. (124)

I6Z2,

den io. Sept. beriefen die sämtlichen Bankzechen, 
im Nahmen der ganzen Bürgerschaft allhier, unter 
sächsischen Mb schwedischen Schutz, lVI. Kaspar 
Litzen zum Pastor in der Pfarrkirche, Er war ein 
Jaucrer, geboren den 28. Mai 159g und sein Va
ter, Balzcr Litze bürgerlicher Tuchmacher und 
deutscher Schulhalter. Von 1600 bis iüo8 stand 
er unter dem Rector Melchior Klimpke, Ein 
boshafter Spielgenoß stach ihm , während des Ball
spiels auf dem Kirchhofe, das Brodmeßer in Nacken. 
Nach vollendeter Cnr wurde er 1609 auf das Elisa- 
bethan zu Breslau aeschikt, kam 161z nach Schweid- 
„itz, von da nach Danzig und Prag, «mdlich 
1614 auf die Universität zu Witte nberg. Man 
-vcirte ihn 1617 zum Substituten des evangelischen

Pa-
(1,4) Die Versicherung, daß selbst der geringste Umstand aus 

gerichtlichen Protvkoücn oes Archivs genommen ward, bau 
de», Lt'er in Rücksicht der Glaubwürdigkeit jeden Zweifet 
»enehmen.
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Pastors Tube in Malit schund bann nach Iauer. 
Hier bekam er die 1629 Vertriebnen Diakonen, Jo
achim und IvhanPr 0 fezu Amtsqehilfen; mußte 
aber i6;6 nebst ihnen seinen Posten wieder verlaßen, 
(125) nachdem ihn bald die Schweden, bald die 
Kaiserlichen geplündert und selbst Bürger gemißhan
delt harten.

I6Z4.

den i. März rückte der kaiserliche Felbzahlmeister von 
Rosenberg ein und begehrte äußerst ungestüm von 
der Stadt einen vorgeblich alten Rückstand von fünf 
Monathen, welcher l056 Scheffel Getreide und 1700 
Flor. Geld betragen sollte. Als der Rath erklärte, 
baß ihm kein Rückstand bewußt sei), stimmte vonNo- 
senberg in einen anvern Ton und foderte wenigst ns 
über jene Liquidation einen gerichtlichen Schuldschein. 
Aber auch dieser wurde verweigert, worauf er unter 
gräßlichen Drohungen abjog.

Den ry. März erschien ein kaiserlicher Adjutant 
mit dem Aultrage, daß die Bürger alles Feuerge
wehr abliefern sollten. Man hielt deßwegen Raths- 
seßion und schlug eö ab; doch aus Furcht vor Rache 
gab man ihm endlich 25 Flinten, die er sofort nach 
Neumark tranöportirte.

D m g i. März flüchteten sich eine große Anzahl 
geplünbeter Bauern in die Stadt, worunter sich auch 

der 
tire) Den Gept. l6;6 wurde er Pastor zu Schindern obn< 

weit Lieqnitz; den -0. Aug, I6ZS iU Wohlan und starb da
selbst am ir. Febr. 1650.
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der Pfarrer von Hertwigs walde befand. Jene 
wurden als Schuygenoßen ausgenommen, dieser mie
thete ein Haus auf der strigauischen Gaße.

Den 22. April trafen zwey kaiserliche Commißa- 
ren, Melchi 0 r v 0 n Lest und der böhmische Amts, 
kanzler Wilhelm Heinrich ein, verfügten sich 
aufs Rathhaus und kündigten dem Magistrat an, 
daß sie, laut eines Hofedikts vom g. März c. be
fehligt wären, einen katholischen Rath einzusetzen. 
Gottfried kange, Hans Jakob Pleß und 
Adam Mißig kamen dazu in Vorschlag. Verge
bens berief sich der bestürzte Rath auf sein Wahlpri
vilegium. Der Verwand: GotteS Ehre und das 
Beste der katholischen Religion heische diesen Schritt, 
vernichtete jede Ausflucht. Kaum erlangte man, 
baß die bereits angestellten Magistratspersonen (Bur
gemeister Herdtwtg, Erbvogt Gerstmann. Salz
herr Neißrr, Bauherr kauterbach, Mühlherr 
Böse und Syndikus Thomas) nicht entsetzt wur
den , sondern neben jenen ihren Posten behielten.

Als dieser Punkt abgethan war, baten die Com- 
mißaren, man möchte Nachmittags 2 Uhr abermals 
zusammen kommen, indem sie sich noch eines Auf
trags zu entledigen hätten. Es geschah. Die Sa
che betraf die evangelische Geistlichkeit, welche abgc« 
schaft und dafür der 1629 vvcirte, aber durch die 
Schweden abgesetzte Pfarrer Rein hold restituirt 
werden sollte. Man ließ von Rathswegcn sogleich

die
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die Schöppen und Geschwornen entbieten, aüch Xs. 
Litzen nebst seinen Diakonen voriaden und machte 
ihnen diesen Befehl bekannt.

Leztre antworteten; dass nur der Magistrat, als 
Patron, befugt sey, ihnen die Dimißion ju geben, 
und ohne dieselbe würden sie ihre Heerde nimmermehr 
verlaßen. Die Comißaren, entrüstet über diesen Be
scheid, pochten auf des Kaisers Dekret, der als 
Oberherr sie allerdings entsetzen könne und bereits 
entsetzt habe; Xl. Litze aber beharrte standhaft auf 
der vorigen Erklärung. Nun foderten die Commißa« 
reu noch diesen Abend die K^chenschlüstel und verlie
ßen racheschnaubend die Session. Der Magistrat 
machte bewegliche Gegenvorstellungen, die indeßen 
kein Gehör fanden. Hierauf wurde die Pfarrkirche; 
verschlossen, der Rath nahm die Schlüssel In Ver
wahrung und der Gottesdienst beider Conseßimren 
pausirte.

Den 26. April legte ein kaiserlicher Soldat in 
G 0 ldbacl) s Hinterhauße auf der strigauischen Gaße 
Feuer an, welches zum Glück gedampft wurde.

Den 4. Mai empfing der kaiserliche Obrist Goes 
Befehl am folgenden Tage die Stadt zu räumen 
und lokte den Burgemeister Herdtwig Abends vor
her in sein Quartier. Herdtwig erschien ohne 
Argwohn. Der Obrist ließ ihn sogleich Feßeln anle
gen und wollte ihn als Geisel wegschleppen. Weil 
aber der Salzherr Neißer 200 Nthlr Ausläßuug 
bot, kam Herdtwig wieder auf freien Fuß.

Den
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Den 6 May dankten die von den kaiferl. Com- 
mißaren bestellten katholischen Senatoren freiwillig ab. 
— Ein Ausschuß der Bürgerschaft begehrte die Kir- 
chrnschlüstel, um Gottesdienst zu halten, allein der 
Rath verweigerte ihren Gesuch und verwiest sie zur 
Gedult biS auf beßere Zeiten.

Den i?. Mai, wurde aufVerordnung des kands- 
yauptmannü von Bibran die Canzelley-Registratur 
des Königl. Amtes, smnt allen Documenten in daS 
Gewölbe des Nathsthurmes gefchaft und dem Syn- 
dicus Thomas zur Aufsicht untergeben. (126)

Den 6. Juny schlug der kaiserl. Feldwachtmeister 
Lambvy vor der Stadt mit drey Regimentern ein 
Lager auf. Der Rath, ließ die Thore sperren und 
versprach Proviant, wofern der Felbwachtmeister ih
nen Schutz gewähren und gute Mannszucht halten 
wolle. Er that es.

Den 14. — 16. Juny wurde den herelnqeflüch- 
teten Landvolk angedeutet, sich aus der Stadt zu pa
cken , weil ihr mitgebrachtes Vieh nicht nur alle- 
Futter aufzehrte, sondern auch die Gasten und Hän- 
ßer mit Dünger füllte. Wollten sie bleiben, so müß
te von jedem Sl k i Flor Steuer erlegt werden. 
Sie verstanden sich gern dazu, allein die Ritterguts- 
herrn machten Schwierigkeit.

Den

(»«) Ein Offii, das noch heute mit dem Syndikat verbünde« 
ist.
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Den 27. Juny drang einer davon, Hiob von 
Tschien Haus (127) mit bloß«-,» Degen in die 
Nathsseßwn und verlangte jene Viehsteuer aufjiche. 
den. Er richtete aber nichts aus — Außerdem ließ 
der Magistrat noch eine gewißeSapitalsteuer sammeln, 
wöbe») jeder Wirth y gr. ein Kind z gr. ein G finde 
2 gr. zu zahlen genöthiget ward. Diese Abgabe wur
de den 5. July bis auf 12. 4. und z gr. erhöht,

Die Schuldenlast berjauerschen Cämmeeep betrug 
am Schluß? des Jahres 1634: 24 iL Lhlr. 15 wgr.

1635.

den 5. Febr. verlangte der LandShauptmann voll der 
Stadt 8 Rekruten; man schlug fle aber ab.

Den iO. März erschien ein neuer Befehl von ihm 
und jeder Bürger sollte 2 Lhlr. und 12 Schüssel Ge
treide nach Schweidniz liefern. Wurde demü
thigst verbeten.

Den 2r, März liest der Magistrat öffentlich aus
rufen, daß er zur Vertheidigung der Stadt 50 Sol
daten anzuwerben gesonnen sei), wer Lust habe, kön
ne sich melden.

Den go. März langten vier Compagnien schwe
dische Reuter unter dem Befehl des Rittmeisters G eß- 
kowskp vor den Thoren an und fvdertrn Eniaß 

und

(»M Dieser Mann, wurde hier den ro. Märt >6z; eines 
Verbrechens wegen arretirt.
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und Quartier. Der Magistrat berief sich auf das 
Verbal des Landeshauptmanns und wies den Trompe
ter ab "Nun mußten die armen Vorstädker büßen. 
Die beleidigte Miliz vergaß alle Menschlichkeit und 
handelte wie Räuberborden. Die Häußer wurden 
geplündert, zwischen dix Echlagbäume und Stadt
thore Feuer gemacht und die Stadt mit Mord und 
Branddrohungen geängstigt. Keine Bürgerwache 
durfte sich auf der Mauer blicken laßen, wollte sie 
nicht gesteinigt werden. Einige davon schoßen die 
brutalen Reuter herunter. Die Mühlen wurden zer, 
stört, der Mühlgraben abgestochen und sonst an Häu- 
ßern und Garten großer Schaden angrrlchket. (128) 
Erst nach 14 Tagen hoben die Wüthrichc die Blokade 
auf.

Den 20. April flehten die Schulleute, Rectoc 
und Cantor um ihren rückständigen Gehalt, weil fle 
außerdem betreln oder verhungern müßten.

Den go. July wurde atthier ein Landtag gehal
ten. Die Zusammenkunft der Ständte geschah im 
Conventsaale (Kelectorium) des Franziskanerkl»- 
sters. Es wurde der Präger Friede zwischen Oester
reich und Sachsen publicirt und wegen Mitteln unter
handelt , dem fast ausgesognen Fürstenthümern 
Schweidnitz und Jauer wieder aufzuhelfen.

Den. 5. Nov. wurde dem Magistrat durch den 
kandshauptmann aufs neue befohlen, die Kirchen» 
schlüßel herauözugeben und die evangelischen Geistli

chen
(-M Man tackrte denselben »l», Flor, s »vgr. « Heller.
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chen fortzuschicken. Inzwischen die sämtlichen Schup
pen und Geschwornen gaben zu erkennen, baß, wo
fern ihre Seelsorger die Scadt meiden müßten, sie 
insgesamt ihre Begleiter seyn wollten.

Den r i. Dezemb. trug man wieder darauf an. 
Der Rath bat Um Bedenkzeit, allein die dießmal per
sönlich anwesenden Commißaren Melchior von 
Lest und ber Amtskanzler, ließen alle Mitglieder 
auf der Stelle verhaften und erklärten, dieselben ehr 
im Arrest verhungern zu sehn, als ihren Willen utt« 
befolgt zu wißen.

i 6z 6.

den ry. Jan. wurden von den kaiserl. Commißaren 
die Kirchenschlüßel eigenmächtig vom Natkhauße ab
geholt, wogegen der eingekerkerte Rath erst mündlich, 
dan untern 20. Jan. auch schristlich protestirre. 
Den Predigern wurde auferlegt die Amtswohnung 
und binnen acht Tagen auch die Stadt zu räumen. 
Sie versprachen es, bedungen sich aber ihren rück
ständigen Gehalt, die förmliche Dimißion vom Ra, 
the und ein Sittenzeugnis aus.

Den 2z. Jan. entließ ber kanbshauptmann den 
Magistrat aus seinem Gefängnis - worinne er, der 
Kirche und Prediger halber, 6 Wochen und 2 Tage 
gesessen hatte.

Den
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Den i;. Febr. verlangte der katholische Pfarrer 
I. Christ. Nein hold vom Rathe Fuhrwerck, neue 
Kirchen und SchuldieNer herbeyzuschaffeu, und er- 
hielt deßwegen den rz. b. M. folgende Resolution r 
„Weil ihte ordentlichen Prediger und andre Offician- 
„ten bey der Kirche und Schule ihnen wider Willen 
„weggejagt NNd verstoßen worden, also köünten sie 
,, bep.thren notorischen Unvermögen, izt keine andern 
„ anhero befördern und besolden. Wollte Herr Reins 
„hold welche neben sich haben, Uröchte er dieselben 
„zu finden, zu befördern, zu bestallen und 
„ zu salariren wißen. Wie ernstlich solches ge
meint war, erhellt auS dem Verfolg und fernern Be
nehmen unsres Magistrats gegen den Erzpriester. 
Fast alle seine Vorschläge und Bitten wurden bald 
verworfen, bald verhöhnt. Er erinnerte

Den g. März, man möchte doch den lutherschett 
Glöckner aus dem Hauße weisen, und Sontags die 
Thore sperren, daS auslaufen in die Oorfkirchen jt» 
verhüten. BeideS abgeschlagen l

Den 8. W?ärz würbe er wieder klagbar: daß bls 
Lutheraner öffentlich begrüben, ohne es ihm, als> 
rechtmäßigen Priester, zu melden. Die Antwort fiel 
nicht tröstlich aus. Die Gemeine — hieß es — 
wiße von ihm Nichts, begehre ihn nicht, vielweniger 
seine Ceremonien und Lehre. Er möchte sich von de
nen besolden laßen, zu deren Besten er hier wäre, 
man wünschte er entfernte sich, würbe sicher niemand 
Um ihn welnen n. s. w.

I Den
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Den 2z. April wollten sich zoo Mann des von 
Wengerschtyichen Infanterieregiments hier ein- 
quartiren. Der Rath lehnte es ab ; sie legten sich 
also auf die Funfzighubrn und begehrten von den 
Bürgern Verpflegung. Man reichte ihnen täglich, 
Brod, Fleisch und Dler, Der Chef hatte zu Gim- 
mel bey Mintzig seinen Rittrrsch, Dahin bevoll- 
machtjgte der Rath

Den 28. April den Synblcns, um sich die Ein
quartierung höflichst zu verbitten. Der Obrist em
pfing den Rathsdeputirten zwar freundlich, resolvir- 
te aber blos, er würbe selbst nach Iauer kommen, 
unterdeßen möchte man seine Soldaten in die Stadt 
nehmen, oder ihnen wenigstens in den gegenwärtigen 
Quartieren keine Noth leiden laßen.

Den 2. Mai erschien ein Bote vom Lanbshaupt- 
man, der sich eben in Wien aufhielt, und beorderte 
den Rath, die Wengerschkyschen Truppen nicht in die 
Stadt ju laßen, jedoch in den Vorstädten zu ver
pflegen.

Den 5. Mai kam der Obrtst und wollte seine Sol
daten mir Gewalt in die Stadt verlegen. Der Ma
gistrat zeigte ihm des kandhauptmans Brief und er
bot sich zum dritten Theil der Ünterhaltskosten, zwey 
Theile sollte das fand beysteuern. Die Lanbstände 
verweigerten aber ihre Contribution. Nun zwang 
der Obrist am 7. Mai die Stadt theils durch Dro
hungen, theils durch allerley Plackereien von Seiten 
des Militärs, mit ihm in Accord zu treten. Der

Ma-
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Magistrat verwllllgte der Compagnie wöchentlich 26L 
Portionen (jede zu 5 Sgr.) dem Officierkorps auf 
hie Woche 70 Lhlr. und dem Chef ebenfalls wöchenta 
sich 50 Lhlr. Lafelgelb. (129) Dagegen sollte we, 
der Officier noch Gemeiner nichts weiter zu fodern 
berechtigt seyn, keiner Nebenelpreßungen wagen. 
Der Obrist versprach seinerseits, die Stadt mit der 
Einquartierung zu verschonen - in die Vorstädte 
blos die teibcompagnie und den Stab einzuiegen, 
gute ManSjucht zu beobachten, Handel und Gewerbe 
nicht zu irren Und jederman vor Insolenzen zu schü« 
tzen. (izo) Magistrat und Bürgerschaft freuten sich 
schon einiger ruhigen Lage, als

Den 17. Mal der Obrtst begehrte, man möchte 
die Fleischer und Becker anhalten, ihre Artickel im 
Preise zu erniedrigen. Beide Mittel stellten vor daß 
eine niedrigere Laxe vorizt ohnmöglich sey und der 
Ra/H machte sich zu einer Nalnralienliefernng anhei
schig. Der Obrist schlug sein Anerbieten aus und 
verlangte zugleich, alle herclngeflüchteten Vorstäbtec 
aus der Stadt zu schaffen und ihnen zu gebieten bep

I 2 den

(iry) Da diese Gelder jede Woche durch die Dlertelsmeister 
von Haus yi Haus collektirt werden mußten, kann man 
sich die bedrängte Lage der Bürgerschaft leicht vorstellen.

(i;< ) Er Meu Wort und war mit Todesstrafen nicht karg, 
web. y sich rjn fast lächerlicher Vorfall tutrug. Den 17. 
Iuny d. I. sollte ein im Diebstabl ergriffner Soldat ye- 
hangen werden Man errichtete deßhalb auf dem Schuß/ 
werdee einen Ecvnellgalgen. Die Arbeit gicng dem Obri« 
steil nicht rasch gei ug von statten, er befahl also , den 
M'ßethäter ohne Umstände an die Vogelstange ausjuknü- 
xsen. Nur die Vorstellungen erS Syndikus wendeten die« 
sen -—nach damaliger DenkungSart großen Schimpf ab, 
und ein Wcidcnbaum daneben Mußte,.die Stelle des Vati 
»rilS »ermten.
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den Soldaten zu wohnen und sie zu bedienen. Well 
diese Leute aus Furcht nicht gehorchten, foderte der 
Obrist vor jeden Mann täglich 2 Sgr. Nachschuß, 
wozu die Stadt sich auch bequemen mußte und immer 
tiefer in Schulden versank.

Den 12. Juny musterte der kaiserliche Oberquar- 
tiermeister von Schleyse nberg, auf der Viehweide 
vor dem goldbergischen Thore, das Wengerschkysche 
Corps, es marschierte den 28 Juny von hier ab und 
der Obrist erpreßte zuvor vom Rathe noch zwey Schuld, 
verschreibungen über 517 und 1550 Rtlr. Seine 
Olficiei s hinterließen In verschiedenen Gasthöfen Schul
den, welche über 60 Rtlr. betrugen und der Gene- 
ralrechnung beygesummt wurden.

Den z. Nov. quartierte sich eine Eskadron des 
Frankenbcrgischen bavallerieregiments, commandirt 

' vom NittmeisterOßig, auf den Funfzighuben einund 
begehrte Unterhalt. Der Rath machte deßhalb eine 
Anlage von i p. C. und erklärte dabey, daß mau 
blos diese Eskadron als Bedeckung der Stadt, sonst 
aber keine Miliz weiter beköstigen würde. Sie blieb 
bis zum iz. Nov.

Den 17. Dez. fertigte unsre Stadt den Syndi
kus Thomas mit einer Bittschrift nach Negenüburg 
ab, die sowohl kirchliche als politische Angelegenhei. 
tcn betraf. Man flehte darinne demüthigst um Dul
dung der Protestanten und Schutz des Patronatrech
tes , welches bisher so oft geschmälert worden sey. 
Man bat ferner in den beweglichsten Ausdrücken, die

Stadt
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Stadt mit übermäßiger Einquartierung zu verschonen, 
indem die lichtensteinifche Keiatzung alleine über l oooo 
Ntlr. gekostet habe; wenigstens möchten Sr. Majestät 
verfügen, daß auch die Dorfschasten der Stadt einen 
TlM jener Bürde abnähnren- Man klagte über ein
reißende Bevortheilungen des Meilenrechts. Man 
bat endlich um allergnadlgsten Schutz gegen die un
aufhörlichen Bedrückungen einjclner Militärpersonen 
und Caßation der vom Obrist von Wengerschky 
erzwungnen Obligationen über 517 und 1550 Rtlr. 
( rZl)

I6Z7.

Dm 15. Febr. starb Ferdinand H. und ver
erbte Oesterreich, Ungarn, Schlesien und 
Böhmen seinem Sohne

Ferdinand m.

der bereits 1627 zum Regenten davon ernannt wor
den war und nun durch Uebermacht feines HaußeS 
auch ,zur Kaiserkrone gelangte. Er besaß von deS 
Vaters Eharakterzügen nur die Bigotterie und den 
Despotengeist. Statt baß jeder seiner Vorfahren sich 
in Schlesien selbst hatte huldigen laßen, berief er die 
Ständte deßwegen nach Wien. Die Kriegsfackel

I; war

(i;l) Auch Hirschbetg und Schwelbnltz sandten Deputirte und 
mlt demselben Anliegen dahin ab. Sie machte» gemein
schaftlich die Reise und kehrten da- folgende Jahr mit ei
ner t.am 6. §ebr. -6,7) erlaßnen kaiserl. Resolution zurück 
die — alles verweigert» und durchaus Ferdinands u. Ke, 
tholensin dewle«.
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war nicht erloschen, sie loderte stärker'als fe und be
sonders unser Vaterland wurde am härtesten mitge
nommen, blieb fortdauernd ein Schauplatz derGreul- 
thaten roher Soldqtenschaaren,

Den s. März entließ der neue Monarch den 
kandshauprman von Bi^ran und besejte deßen Po
sten mit Georg Ludwig Baron von Stahren, 
derg. Weil dieser ein Auüländer war, machten 
die Städte und Staubte beider Fürstenthämer, Ein
wendungen gegen seine Wahl und berieten sich auf 
die Privilegien Karls >V. und der Herzogin Anna. 
( ig2) Mein der Wiener Hof achtete solche Kleinig
keiten nicht mehr und bedeutet« big protestirenden mit 
fklgeuder HopMrey;

„Jene Privilegien wären asiezekt salvo juro sti- 
^„peri<»it2ti8 nicht allein ausgegeben, sondern auch 
„verstanden worden; dergestallt, baß der Landes. 
,, fürstl. Obmäßigkeit nicht dadurch präjudiciret und 
„solche nicht priiuitive sondern cuinuistivo verstan- 
„ den würden. Daß auch kenesicimn Loronae iir- 
„cipuii« darunter »ntereßjret und schwerlich ein Pri- 
„vilegium in pi «juciicium Collatori^ brklarirt wer- 
„ den könne. flebugenS reservire stimmuz princeps 
„das ju« priu8 und der Kaiser, tanczugm numen 
„terie^tro et stelln matutina i» meciicr coeli habe 
„ dadurch i^lain coirodoraliouem bekräftigt.^(igz)

Den
(i;r) G. ir. Tbl. S. rn.

Kau man wM etwaöchinsinnlaereS lesen, alSldlese -tu«, 
flucht der Regierung wegen eines Verfahrens, das ein ur, ' 
altes Vorrecht der FürAenthüMer Schweidnitz und Jauer 
sufhob r
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Den 28. März wurde durch den Grafen Adler

gast und den kalserltchen Hoffifcal, der protestanti
sche Rath ab--und dafür ein katholischer eingesetzt.^ 
BioS der Syndicus Thomas mußte wider Willen 
feinen Dienst ferner verwalten, weil er Justitzaint- 
man sey und Kirchensachen nicht vor das Forum deS 
Magistrats gehörten.

Den 16. Sept. reichte die Stadt eine Specifika
tion des Aufwands ein, welcher zum Behuf der öster
reichischen Artillerie, in den Jahren 1692 — g? 
gemacht worden war. Er betrug 295z Thlr. rogr. 
6 Hell, baar Gelb, 6z Scheffels Kor« und r88 
Scheffel Haber.

-6Z9»
Den 28. Dez. rückten sieben schwedische. Regi

menter vor Jauer. Ihr Anführer Stahlhansch 
erließ an den Rath nachstehendes Schreiben:

„Ehrendeste, achtbare und hochweise Bürge- 
„meistere und Rathmannen; demnach dieses enst- 
„ge der Königl. Maj. und Reiche Schweden Ziel 
„und Zweck ist, daß den armen, betrübten und 
„wegen der wahren christl. Religion seufzenden 
„Christen Thür und Thor aufgesperrt werde; 
„sollen Sie doch wegen Ihrer katholischen Reli- 
„glon im geringsten nicht angefochten werben, son- 
„dern dabey nach Ihren Belieben nicht allein 
„ bleiben, sondern auch geschüzt seyn. Also wird 
„ aber auch nicht mehr als billig erkannt, daß

„Sie
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,,S>'e sowohl meinen darliegenden Soldaten und 
„dan einigen christlichen Herzen, die es begehren, 
„eine Kirche einrqumen, darinne das exerciti- 
„um reUgionl8 auf unsere luthersche Weile ge- 
„ übt werde. Als werden Sie sich nicht zu wider 
„seyn lassen, die grosse Stadt--Kirche hierzu ein- 
„zuräumen und nichts hierine zu disficultiren. Dä 
„Ihnen aber belieben würde, zugleich Ihre Kir- 
„ chengcbräuche darinne zu üben, soll es Ihnen 
„frey und heimgestellt seyn, wie ich denn auch in 
„Böhmen und wo meine Waffen sonst floriren, dieß 
„zu thun genohnt bin. Dem zu Folge Sie sich 
„hierzu unverzüglich bequemen und meinen 
„Wunsch nicht zu deuteln Fug haben mögen- 
„Weil auch die unumgängliche Nvthdurft erfo
rdert, daß Sie für die Armee einen Vorrath 
„Proviant an Bier und Brod parat ballen, al- 
„sv wollen die Herrn schleunigst vcranstallen, daß 
„isovoo Pfd. Brod und iro Viertel Bier an 
„die Hand geschafl werden, welches man auf den 
„ Fall zu gebrauchen hätte. Wozu ich mich vcr- 
„ lasse und empfehle uns hiermit allerseits göttlicher 
„Gnade; stst. im Hauptquartier den »8. Dez- 
,,»ÜZ9<

Ihr Willfährl.

Forsten Stahlhansch.^

Gchon machten Rath und Bürgerschaft Anstalt, 
den Federungen des Generals Gnüge zu leisten, als 
derselbe

1640.



1527 — 1740«

1640.

Den i. Jan, mit seinen Truppen nach Parch- 
wltz aufbrach. Mau glaubte nun von der Liefe
rungsauflage erläßt zu seyn und wurde getäuscht. 
Ein neuer Mahnbrief langte an , deßen Inhalt;

„Ehrendeste, achtbare, Fürnehme, Hoch 
„und Wohlwcise Burgemeistere und Ratbman» 
„nen. Denselben wird mein jüngstes zusammen 
„seyn, worlnne wegen eines Vorralhs Brod und 
„Biers gedacht wird. Wenn denn hvchnölhig, 
„das; solches zusammen gebracht werde, well ich 
,,anizt meinen Marsch wieder dahin nehme und 
,, den Zcind in Dero benachbarten Oerlern heim- 
„zusuchen gemeint bin, auch die Armee mit elli- 
„chen pommerschen und böhmischen Völkern ver, 
„stärket ist, dqnnenhero auch dieselbe zu verpfle- 
„gen ein mehreresmuß angewendet werden: als 
„wollen Sie die 100002 Pfd. Brod und isy 
„Viertel Bier zusammen bringen, damit solches 
„bey meiner Ankunft fertig und der Slrmce gege. 
„Ken werden kann. Hierdurch wird alle Weil- 
„ lauftigkelt verhütet und ich werde mir angelegen 
„seyn laßen, wie Sie mit andern Auflagen ver- 
„ schont bleiben mögen- Womit uns allerseits 
„ göttl- Gnade empfehle, 6ut. Barchwitz den w. 
Jan. 1640.

.Ihr Willfahr!.

Torsten Stahlhansch."

hie
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die Stadt mit Furcht und Zittern erfüllte. Drey 
Tage darauf, (am r;. Jan.) kam der General per
sönlich , erneuerte jene Federungen und ließ, da 
man dieselben nicht befriedigte, die Funfzighubm 
plündern. Nur mit Mühe konnte die Stadt durch 
2000 Rtlr. ein gleiches Schicksal von sich entfernen. 
Stahlhansch wendete sich am 19. Jan. .gegen 
Goldberg.

Den 5. April (am Gründonnerstage) Abends 
5 Uhr, erstürmt« der General Mansfeld, Jauer 
an der Spitze kaiserl. Truppen. Schreckliche Gäste! 
Sie ließen den Bewohnern kaum das Hemde. Viele 
wehrloße Bürger und Bürgerinnen glaubten in der 
Pfarrkirche eine Freistätte zu finden. Vergebens; 
der mordsüchtige Soldat drang hinein, hieb etliche 
in Stücke, verwundete andere und erschoß auf des 
kandshauptmans Bühne ein schwangeres Weib. Kir
che und Kirchhof ähnelten einer Mördergrube und mit 
den Leichen der Erschlagnen, zerrten sich die Säue 
auf der Straße herum. (iz 4 )

Den 25. July borgte der Rath bey einem bres- 
lauer Wundärzte (Detlev Sodt) 200 ganze Thaler 

und

(>Z<) Leider wäre» bte Schweben selbst Urheber solcher Grau
samkeiten. Stahlbansch vertrieb, wo er hintan,, die ka
tholischen Priester, se»te lntbcrsche cln, bekümmerte sich 
aber nie um ihr ferneres Schicksal. Folglich blieben sie bey 
Capitulationen ohne Fürsprecher mid wurden samt ihren 
Gemeinden von be» siegenden Oesterreichern wie Rebellen 

; behandele.
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und verpfändete deßhalb das helllge SIlbergeräthe der 
Pfarrkirche, nemlich die Monstranz und acht verzoll 
dete Kelche. ( iz?)

1642,
eroberte der schwedische General Bernhard Lor- 
fienson Jauer, und verfuhr glimpflicher als sei,» 
Vorgänger Stahl h an sch. Der Landshauptman 
von Gtahrenberg wollte verkleidet aus der Stadt 
schleichen, geriet!) aber dem Feinde in die Hände und 
konnte sich nicht wohlfeiler, als mitüooo Nthlr. aus, 
lösen.

1643.
wurden alle Lebensmittel sy kostbar, baß viele ganz 
verarmte Einwohner Aas verzehrten, um dem Hun
gertod« zu entgehn. Noch war indeßen der Gipfel 
des Elends nicht erklimmt. Ohnerachtet der bisher 
vorgefallenen kaiserlichen, schwedischen und sächsischen 
Brandschatzungen, besaßen die Einwohner wenigstens 
ihre Häußer, dnrften nicht ohne Dach und Fach her- 
umirren. Das Unglücksmaas füllte sich erst

1648»
Den 25. Iuly d. I. meldete eln Spion dem zu 

kiegnitz befindlichen österreichischen Obristlieutnant 
Dill ani; daß dex damals hier einquartlerte schwe- 

di«
(irr) Eine spätere Nachricht sagt, daß diese Summe zum Ban 

der neuen Orgel in benannter Kirche gelehnt worden sep.
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bische Parthepgänger, Rittmeister MalchowLky, 
nebst einem Theile seiner Mannschaft auümarlchirtscy 
und blos den Licutnant Meen mit schwacher Besa
tzung zurückgclaßcn habe. Villani nujte sogleich 
diesen Umstand und rückte mit 200 Fußgängern und 
goc Reutern bis Alt/auer in Hinterhalt. Hier 
wurden einige seiner Leute in Frauenhabit gestekl und 
giengen mit Obstkörben in der Hand durch das gold- 
bergische Thor. Die Kriegslist gelang , sie kamen 
unerkannt herein. Bei- dem innern Schilderhauße 
ließ einer, wie von ohngefehr, seinen Korb fallen, 
Und indem die Wachthabenden Schweden sich ämsig 
über das verschüttete Obst hermachten, es aufzulesen, 
zogen die Verkleideten Gewehr hervor und stießen sie 
nieder, (izü)

Unterdeßen war Villani mit dem Corps noch-! 
gekommen und befand sich, ehe die Schweden jur Be
sinnung gelangen konnten, mitten in der Stadt. Es 
war Nachmittags 2 Uhr. Ein blutiges Metzeln be- 
gan. Viele Oesterreicher blieben auf dem Platze. 
Die Schweden fochten Löwenmüthig und unterlagen 
blos der ttebermacht. Meen warf sich mit Verlust 
von loo Toden und 80 Gefangnen in die Vuxg und 
kapituliere. Nur Villani schändete seinen Nach
ruhm. Er rächte sich an der unschuldigen Stadt, 
befahl dieselbe an 16 Orten anzuzünden und niemand 
durfte löschen, Noch vor Sonnenuntergang lag — 

bis

Hickist wahrscheinlich mauerte man, rum Andenken an 
diesen NeberfaU, in den Schwibbogen des Thors die drey 
Kreuze, auf deren »uttelstcn.eln Schwerd figurirt. Die 
Umschrift ist iit unleserlich. 
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b!S auf das Rathhaus, das Franziskaner kloster, die 
Gc Barbarakirche, einige Häußer des Roßmarkts, 
am Ringe und auf der Goidberger Gaße, ( 137) — 
alles in Schutt und Asche.

Auch die fürstliche Burg brannte ganz aus. Dke . 
Urgeschichte dieses Gebäudes ist in Dunkelheit ver
hüllt ' Wir wißen nicht wenn und von wem es 
aufgeführt wurde. Doch kan man seine Erbauung 
in das 12. Jahrhundert hinaus rücken. Zwei) Hand- 
vesten Herzogs Heinrich des bärtigen (rz8) er
wähnen unter den Zeugen, eines Nadoslaus von 
B 0 leslawi tz"^s Burggrafen (Lattellanus) von 
Jaurr, welches eine Burg (Lattellum) daselbst 
voraussezt. -

AlsJauer noch schlcßischen Herzögen gehorch
te , war diese Burg zuweilen Residenz. Nachher 
wies sie der böhmische Hof den Landshauptleuten zur 
Wohnung an, welche ban und wa» auch Prinzen 
darinne beherbergten (rgy) Sie war äußerst pracht
voll angelegt, hatte schöne Zimmer und geräumige 
Säle, roth und blau staffirt. Der Landshauptman 
Graf Ott 0 von N 0 stiz, (Nachfolger des Baron von 
Stahrenberg), ließ sie bald nach den unglücklichen

Bran-

(l)7) Nemlich da« Haus der gegenwLrtiqen HorndrechSler» 
Mstr. Echasstedt. DaS Haus des LaudschaftsondicuS Hrn. 
Sluppc, das Landhaus. sämtliche Häußer die das Rath« 
haus umgeben und einige auf der Golaberaergaße.

, (M) Nrumark, den i. Iul» ir?« und Trcbmtz den r. May j (.
12:4. S Lommerrb. III, 7y7rist>. 70 und l, §6.'

(>;«») Den -s. Febr. 157, übernachtete darinne August Chur» 
surft veu Sachsen, nebst seiner Gemahlin. und »ttr 
Georg Herzog von Liegnitz und Brieg.

e», ...... .
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Brande wieder herftellen und wurde dabey von den 
Stäubten kräftig unterstüzt. Der Bau kam lüzL 
zur Vollendung.

Der Graf nahm dabey auf seine Bequemlichkeit 
Rücklicht. Er benuzte einige Zimmer auf der Abeud- 
feile der Burg, für seine, wircklich sehenüwerthe Bib» 
livthek. Diese enthielt, außer den besten und selten
sten Verkeil in allen Fächern der Wißrnschaften, wor
unter auch verschiedene Handschriften, und ein Koran 
auf Pergament befindlich waren; eine beträchtliche 
Sammlung alter Gold und Silbe« münzen, ingleichen 
einen Apparat der vorzüglichsten mathematischen, 
optischen und physikalischen Instrumente, nebst an
dern schätzbaren Antiquitäten. Ueber den Repvsito- 
rien hiengen die Bildniße mehrerer Gelehrten, beson
ders die von den Verfaßern der Bücher. (140)

Weil das Feuer hier und da die Mauern mürbe 
gebrannt hatte, stürzte am 20. Nov. 1659 Abends, 
die Decke der Canzelley nebst einer Wand zusammen. 
Der Registrator Sebastian Wunder saß eben an» 
Arbeitstische und schrieb. Zum Glück für ihn kamen 
drey Balken im herabfallen aufrecht zu stehen, sonst 
wär' er sicher zerquetscht worden.

Sonderbar, daß die Burg vor dein Brande kek- 
«en Thurm hatte. Die Anlage wurde zwar schon 
»568 gemacht, kain aber nicht zu Stau e D eß 
geschah erst iüü;. Man sezle am 4. Nov. d. I den

Knopf

(140) Sie wurde den io. Okt. »SL- nach Prag seschast,und 
steht, «it in Lrdli«.
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Knopf auf, ließ eine Schlaguhr fertigen und'dazu 
zwey Glocken gießen. Beide fuhren das nostizzksche 
Wappen nebst der Umschrift:

6os5 micli 6ott5riocl un^ LieAmunä 66tr, 
so. 1665. 20 uovcm ave

Später wurde noch tine kleine Läutglocke in den 
Thurm gehängt, auf welcher ein Crucifix angebracht 
ist und um den Kranz die Worte stehen:

81t nomea öommi beneclyxtum (141) so: 
»68z.

Vorgebachter Thurm mußte 1751 bis auf die 
unterste Acht-Cante wieder abgetragen werden. Der 
preuß. Oberbaudirector He dem an ordnete den neu
en Bau; bet Maurermeister Gottfried Schere 
und Aimmermelster Friedrich Bartsch vollführten 
denselben und am i g. Aug. d. I. Nachmittags z Uhc 
wurde von leztern der Knopf aufgesetzt. Er wog 
zz ; Pfd. und man legte nebst schriftlichen Nachrich
ten , von damaligen Münzsorten: i Rtlr. Rtlr. 
L Rtlr. ß Rtlr. und Rtlr. hinein. Die neuste 
Reparatur dieses Knopfs erfolgte nach 44 Jahren, 
nehmlich den 15. April 1795-

Wir kehren wieder zur Geschichte. Wenn irgend 
eine Lage verzweiflungsvoll gedacht werden kan, 
war es zuverläßig dir, unsrer in jenem Hauptbran

de

(14') So« heißen beneclictum und ist weder Druck noch Schrei», 
bcfehler.
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be verunglückten Vorfahren. Ihre blühende Stadt 
ritt rauchender Steinschober — ihre NahrNUgscjuellen 
versiegt, — sie selbst in eine ungeheure Schuloenma« 
ße verwikelt — der Bettelstab ihre Uzte Zuflucht. — 
Kann hier wohl jemand unempfindlich bleiben, oder 
den lebhaftesten Unwillen unterdrücken, zumal da al
les Unheil blos durch den Geitz und die Herrschsucht 
eines Ordens verursacht ward, besten Stifter einen 
weit edletn Zweck vor Augen hatte?

Ein Schreiben, welches die Magistrate der Erb- 
färstenlhümer am 9. Juli) 1650 Nach Wien abschick- 
ten, schildert das Loos der durch Krieg und Feuers
brunst ruinirten Jauerer mit den grellsten Farben. 
Es heißt darinne unter andern: „Gleiches Dewand« 
„Nis hat es mit der elendiglich zugerichteten undganj 
„verderbten Stadt Jauer, welche in der alten Jn- 
„diction auf 52857 Thlr. lieget. Gemeldte Stadt 
„ist Zeit der kriegerischen Unruhen gleichsam zum 
„Staube beiden kriegenden Theilen gestanden. Jm- 
„ maßen sie unterschiedene Belagerungen, Ueberwäl- 
„tigungen und Occupationen; überaus große Ran« 
„zionen und Ausplünderungen erlitten und vertra- 
„ gen; nachmalen allererst vor zwei- Jahren durch 
„ die anfallenden Soldaten in Brand gestekt, bis auf 
„den Grund in die Asche gelegt und zu einer pur» 
„läutern Einöde und Wüstency gemacht worden.) 
„Wobey es den» nicht geblieben, sondern noch dazu 
„geplündert, die Bürger Übel und bis auf den Tod 
„geschädigt, ja mehr denn barbarisch behandelt und 
„traktirt worden. So denn anders nicht folgen 
„können, als daß ein jedweder, so fort gekonnt,
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„sein ohnedies verdrießliches armseliges Leben zu 
„retten, sich der Stadt gänzlich entbrochen und un» 
„ter andre fremde Herrschaften ins Elend begeben."

Breslau ausgenommen, ergieng es den übrl- 
gen schlcßischen Städten nicht beßer. (142) Alle 
waren in kläglichster VerfaßuNg. Was der Krieg 
verschonte, raffte i6zz die Pest weg. Das platte 
Land, wo Ackerbau und Feldwirthschaft ganz banie, 
der lag, hatten die Besatzungen der Städte und klei
nern Feldarmeen so ausgemergelt, daß man izt keine 
Gegenstände mehr ausfindig zu Machen wüßte, die 
landesherrlichen Abgaben zu beziehn, als — Stie
feln, Schuhe und Pantdffeln. (14z)

Man hatte freilich seit 164z an der Wiederher
stellung des Friedeus gearbeitet, allein so oft eine der 
streitenden Mächte ansehnliche Vortheile gewan, 
wurden auch die Unterhandlungen abgebrochen. End
lich erzwäng ihn das schwedische Waffenglück, Kö- 
nigsmark erstürmte am 17. July 1648 die kleine 
Seite von Prag, machte reiche Beute (144) und 
beendete das Blutvergießen an demselben Orte, wa 
es vor dreißig Jahren anhüb. Ferdinand III. 
verlohr nun alle Lust sich ferner mit einem Feinde zu 
mcßen, der , ohnerachtet mancher unglückliche»

K Schlacht

(14,) In Ohlau lebten noch ro Bürger. In Nimplsch ». In 
Münsterberg - -. In Laudshut 2. In Jauer 60.

(14)) Wer e« nicht glauben will, lese Ilenel, ra.
(144) KölUgSmark sandle üo Wagen, damit beladen, nach 
* LiegiM und e Geldwagcn nach der Wstscr. Er erbeutete 

auch einen Löwen nnd schielte ihn seiner Monarchln, obr 
gleich der taiserl. General diesen mit rtnso Athlr. lSseu 
wollte.
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Schlacht immer sein furchtbarster Gegner blieb. Der 
Congreß zu Münster und Oßnabrück (145) 
wirkte thätiger und den 14. Okt. dieses Jahres wur
de Vormittags y Uhr, zur Freude Deutschlands, der 
längst ersehnte Friede abgeschloßen, auch Nachmit
tags 5 Uhr von den anwesenden Gesandten unter- 
zeichlirt.

Für das deutsche Reich war der westfälische 
Friede mehr politisch wichtig, für Schlesten in religi
öser Hinsicht. Schweden samt den protestantischen 
Reichsfürsten thaten ihr äußerstes diesem Lande die 
uneingeschränkte Religionsfreiheit auszumitteln; ihre 
Bemühungen blieben fruchtloß. Der Kaiser erwie
derte : baß er sich das Recht nicht nehmen laßen 
werde, deßen sich alle Neichsstände in Glaubenösa» 
chen bedienten. Nach vielen gemachten und wieder 
verworfnen Vorschlägen, wobey jedes Wort abge
wogen und weitläuftig commentirt wurde, auch 
manche Derbheit mitunterlief, kamen folgende Ver
tragspunkte zur Retke, wurden dem fünften Artikel 
des Friedensinstruments einverleibt und füllen dort 
die§§ z8 —45:

„Die schleßischen Fürsten augsburglscher Confe, 
„ßion, nemlich die Herzüge zu Brieg, Liegnitz, 
„Münsterberg und Oels, wie auch die Stadt

„Bres-
(14s) Nach Oßnabrück kamen die kaiserlichen,, schwedischen 

und Gesandten der meisten evangelischen Fürsten. Nach 
Münster biugeaen die Gesandten der Kiiholische» Reichs« 
stäubte nebst dem päbstl Nuntius. ES wurde aber auSge« 
macht, daß die a» beiden Orte» cntwvrsnen Traktaten für 
ein gante» gelten und kein Theil ohne den andern schließen 
sollte.
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„Breslau, sollen bey ihren vor dun Kriege erhal, 
,, tenen Rechten Und Privilegien, und der Ausübung 
„der evangelischen Religion erhalten werden."

„Was die Grafen, Freiherr», Edelleute und 
,)ihrc Unterthanen in den übrigen schleßischen Fürsten- 
„thümern, die unmittelbar jur Königl. Kammer ge- 
,-hören, als auch die gegenwärtig in Niederöstreich 
„lebenden Graten, Freiherr» und Edelleute betrift, 
„so steht zwar dem Kaiser, so wie änderst Königen 
,, und Fürsten das Recht zu reformiren zu; demohn- 
„ geachtet sotten fie, nicht in Kraft gewißer Verträ- 
„ge, sondern auf Vorbitte der Königin von Schwe- 
„ den und der evangelische« Stänbte, nicht gezwun- 
„gen werden, )der Religion halber ihre Güter zu ver- 
„ lasten und zu emigriren; fle sollen auch nicht abge- 
,, halten werden,^» der Nachbarschaft außerhalb Lan- 
„des ihren Gottesdienst abzuwarten, wofern sie fich 

nur sonst ruhig und friedlich verhalten. Wenn sie 
„aber das Land freiwillig verlaßen wollen und sie et- 
„wa ihre Güter nicht verkaufen können oder wollen, 
„so haben sie immer die Freiheit dieselben zu besuchen 
„und zu verwalten."

„ Außerdem was oben von den schleßischen FÜk- 
„stenthümern, die unmittelbar zur kaiserlichen Kam- 
„mer gehören, festgesezt worden ist, verspricht; der 
„Kaiser den Evangelischen, in denselben zu Ausü
bung ihrer Religion zu erlauben, drey Kirchen auf 
„ihre Kosten außerhalb den Mauern der Städte

K 2 „Schweids
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„Schweidnltz, Jauer und Glögau an Or- 
„ken, die bei selbe wird anwtlsen laßen zu erbauen, 
„ sobald sie sich dießerhalb bei) ihm melden werden."

„Und da man in gegenwärtigen Frieden viel Un-- 
„terhandlungcn wegen mehrerer Religionsfreiheit, 
„ theils in diesen, theils in andern kaiserlichen Staa- 
„ ten gepflogen, allein wegen des Widerspruchs der 
„ kaiserlichen Gesandten sich nicht auf mehr hat verel- 
„nigen können, so behält sich die Königin von Schwe- 
„den und die Evangelischen Ständte vor, entweder 
„auf dem nächsten Reichstage, oder sonst, jedoch 
„ friedlich und ohne Gewalt und Feindseeligkeit, deß- 
„halb bei- dem Kaiser Vorbitten einjulegen." (>46)

Beinahe hatten die Chitonen der Jesuiten, welche 
ijt alleine die österreichischen Minister leiteten, das 
Kriegöfeuer von neuen entflammt. Sie benuzten die 
Unkunde der schwedischen Gesandten in der schleßischen 
Lqndesuerfaßung und suchten dem Friedensschluße ge- 
flißeUdlich Zweideutigkeiten einjuweben, die nach ih, 
rer Berechnung, vom Kaiser willkührlich ausgelegt 
werden konnten. Ferdinand Hl. säumte auch 
nicht Vortheile davon zu zieh». Er dehnte sein Ne» 

malionsrechr über Gebühr aus, blieb nicht bey 
dop E'bfürstenthüniern stehn , sondern beschrankte die 
Rchgfonöfreiheit der^ evangelischen Herzöge und der

„ Stadt

Solche Verbitten wurden zwar häufig eingelegt, doch 
vlnic sichtbare Mirtunq, bis 1706 Karl Xll. an der Spl«>. 
ye von 4oocx> Schweden nachdrücklicher interccdirte.
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Stadt Bresl a u. Jene sollten dieselbe nur für ih
ren Hofstaat, höchstens für ihre Resident genießen, 
und bei) dieser die Vorstädte davon ausgeschloßen 

-sey".

Weil so ein Verfahren neue Beschwerden der ge, 
krankten Protestanten hervorbrachte und die österrei
chische Verfolgungssucht weder auf Christ inens 
Verbitte noch auf die Dermittellung Churfachfens und 
der evangelischen Neichsständtez» achten schien; mach
ten die schwedischen Heere feindliche Bewegungen und 
legten die Hand ans Schwerd. Nun erklärte der 
Kaiser: „Daß es nicht seine Absicht sey, die bewil- 
„ligte Religionsfreiheit der privilegirten Stäubte auf 
„Ihre Hofstädte, oder Vreslaus Ringmauern einzu- 
„schränken." - ,

Desto ernstlicher und strenger wurde die Refor
mation in den Erbfürstrnthümern betrieben, welche 
Ferdinand HI. seinem bereits zum römischen Kö
nige erwählten ältesten Sohne

Ferdinand IV.

auf dieselbe Art eingeräumt hatte, wie er sie ehedem 
selbst von seinem Vater erhielt. Der breslauische 
Domherr Sebastian Rostock bereiste mit einer 
Commißion Schweidnitz und Iauer, schloß die 
Dorfkirchen ju und verjagte die evangelischen Predi
ger. Schon äm 8. Aug. 1650 mußte der bey hiesi
ger Pfarrkirche angestellte
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K1. Wolfgang Fcrenz sein Amt niederlegen. 
Er hatte als Feldprediger unter Lorstenfohns 
Fahnen gedient und war aus Regens bürg ge
bürtig. 1646 wurde ihm das Pastorat in St. Mar
tin übertragen und nach erfolgtet Absetzung begab 
er sich nach Goldberg. (147)

Gleich darauf fertigte die evangelische Bürger
schaft eine Bittschrift auS, flehte darinne um freie 
Religionsübung und schickte sie durch zwey Deputirte 
nach Wien. Am 22. Okt. d. I. erfolgte — ab- 
Mögliche Antwort. Sie wurden zur Ruhe verwie
sen und bedeutet sich in den Willen des Kaisers zu 
füge«. Noch mehr, damit keiner von ihnen in be
nachbarten Oorfkirchcn seine Andacht halten könnte, 
liest der Lanbehauptman von Nostij die Stadtthore 
sperren und strafte aste die, welche fremde Kirchen be
suchten , mit Geld oder Gcfüngnlsbuße. Er glaub
te , der Monarch würde ihm deßwegen Beifall zu- 
wlnken und berichtete diesem Jauer den 16. Sept. 
165 t jenes Verfahren. Allein statt des Delobungs- 
schreibenö erschien untern 14. Vct. d. I. ein derber 
Verweis. (148 )

Kaum war der Inhalt deßelben ruchbar worden, 
so drang die evangelische Gemeinde allhier, in einer 
an das Königl. Amt gerichteten Supplik, abermals 
guf Erlaubnis des freien taufen, trauen, begraben 

und.

(147) Er erhielt verschiedene Pfarrämter, restgnlrte endlich 
und styrb als praktirircnder AM in Silberberg »66«.

(»4») S. Buckisch, vi. 7».
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und des Jttgendunterrichts bey benachbarten Geist
lichen ihrer Coufeßion. Der Landöhauptman ertheil
te den iü. Nov. d. I. folgenden Bescheid. (149)

— rc. Es solle Ihnen der Genuß des Gottes
dienstes in auswärtigen Orten zwar verstattet seyn, 
übrigens aber das in Ihren Gesuch begriffne taufen, 
trauen und Begräbniße, wie auch Unterweisung der 
Jugend belangende, hätten sie sich, bey Vermeidung 
noch dringender Aufsicht, an die katholische Kirche 
»»abbrüchig zu halten; wie nicht weniger ihre Kin
der und aufwachsende Jugend der den Herrn k. ?. 
80c. anvertrauten Schulen zu untergeben, rc."

Daß diese Resolution blos Rache war, liegt am 
Tage; die evangelische Gemeinde zu Glogau durfte 
ja bis zur Vollendung ihrer Friedenskirche alle actuz 
mmi8terralc8 anderwärts verrichten laßen. (15s) 
Sollte von Nostiz nichts von dieser Begünstigung 
gewußt haben? Schwerlich; allein ihn grimmten 
Ferdinands Pillen und unsere evangelischen Jau- 
ercr mußten es entgelten. Indessen behelligten sie ihn 
nicht weiter, beriefen sich auf die eben erwähnte Frei
heit ihrer glogauischen Glaubeusverwandten und gien» 
gen mit Schweidnitz vereint, unmittelbar an den 
Kaiser. Die Eingabe lautete:

„Allerdurchlauchtigster rc. Ewr. Majest. werben 
„sich allergnädigst erinnern laßen, was in cnula rc- 

denen in den Fürstenlhümern Schweidnitz 
„und

<14?) S Bttkisch VI, 7,.
c>l°) Zu öramschütz, laut käiserl. Dekttt vrm S.Febr. »ttl.
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„und Jauer befindlichen Evangelischen, daß sie nem- 
„ sich das Lxercitiuin frey, und zum Behuf dessen 
„zwey Kirchen, eine bey der Schweidnih, die andre 
„bey dem Jauer, alsbald sie es begehren würden, 
„aufbauen und haben sollen, in dem 1648 den 14. 
„Oct. geschsoßnen allgemeinen Frieden Allergnäbigst 
„versprochen, auch von Ewr. R. K M- wir über 
„solche aliergnadigste Versprechniße, durch unsre Ab, 
„geordnete in zwey allergn. Resolutionen ei. ei. Pres- 
„burg 17. Mai 1649 und Wien 22. Oct. 1650 daß 
„es bey bin, was den »»katholischen Bürgern in den 
„Glätten der Fürstenthümer Schweldnitz und Jauer 
„sämtlich in erwähnten Friedensschlüsse verwisiigt 
,, wyi den allerdings bewenden sosie und dabey aller 

.„Kgl, Sanftmut und Moderation versichert; Jnglei- 
„che» was, als unser vorgesezter Landshauptman 1".

Hr, Otto Frh. von Nostij tc. uns. das Lxercittum 
„mit Sperrung ber Thore, EInste'ck sind Geldbestra, 
„fnng oer heute so sich auf der Nähe deßen gebraucht, 
„wider den ^oulum ct iiteram ybgedachten ln8tru- 
„mouti und denen asiergnädigsten Kesolutioueu, 
„nicht frey laßen wollen, Ewr, K. K. M- daß die 
„Religionssache bey dem Friedensfchluße asierdingS 
„bewenden solle, durch Dero zu Hungarn und Boh
emen Königl. Mas. Ferdinand IV, unsern gn. Kö- 
„nig und Herrn an wohlgedachten Herrn Lands- 
„hauptman jüngsthin rescribiren laßen. Wiewohl 
„ nun auf höchstgedachtes Allergn. Rescript und un, 
„ser inständiges Bitten und Anhalten, die Thore zu 
„ Schweidnitz und Jauer wieder eröfnet und das Kir- 
„ chengehen vergönnet worden, Ist doch solches Lxer- 
^cilium in dem, von hiesigen Königl, Amte uns zu

„der
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„der Schwelbnitz gegebnen Necest cl. 6, Jauer 16. 
„Nvv. instehenden Jahres, dergestalt restrlngirt, 
„daß wir bey den katholischen Priestern taufen, trau-! 
„en, begraben laßen, und unsere Jugend zu deu^

?. 8ocie»ri8 in die Institution schicken und also 
„ in liecessu der ^nucxoi um, in welchen das k.xer- 
„Linuin, bestehet, mit höchsten Seelen und Gewi- 
„ßenskumnier entsejt, und durch die Freiheit solcher 
„Religionsübung cum Lkkectu nicht erfreut sondern 
„vielmehr herzlich bekümmert werden wollen. Weil 
„aber Ewr. K- K. M. das jus rclorinimcli zustehet, 
„und ex illo jure im Friedensschluße, das likeium 
„oxercitium au^ustau« Lonfenirouir^und zu besten 
„Behuf unter andern die Kirchen zur Schweidnttzund 
„Jauer uns allergnädigst versprochen, darunter das 
„trauen, taufen und begraben, wie auch die Jnsti- 
„tution der Jugend als inieparabilia excrcitn von 
„den Allerhöchst tractirenden Theilen «»gezweifelt 
„verstanden, und also von Jhro R. K. K. M. an 
„Glvgaufchen Amtsverweser, baß er die katholischen 
„Priester, die Evangelischen ihres exercilü halber 
„auch mit taufen, traue» und begraben nicht zu ir- 
„ ren und hinderlich zu seyn bescheiden solle, nicht 
„allein per Kercnptum interpretirt, sondern auch 
„die Kirche allda, wie man anders nicht weiß, an- 
„ gewiesen, auch indeßen ihnen, bis die Kirche ge- 
„ baut das exercirium cum annexi» zu Gramschütz zu 
„üben, allergnädigst vergönnt worden; als ergeht 
„ an Ewr. R. K. K. M. gleichermaßen unser aller- 
„unterthänigstes Flehen und Bitten, Ewr. R. K. K. 
„M- bey der zu Hungarn und Böheimb K. M. Fer- 
„dlnando IV. u. G. K. Lanbesfürsten und Herrn die 

„aller-
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„allergnädlgsse Verfügung ergehen zu laßen, baß an 
„Dero LandShauptman, unser gnädig vorgeseztes 
,, Amt gnädigst rescribirt werden möge: Uns mit de- 
„neu in obgedachten Recefi ansgedruckten Bedingui- 
„ßen nicht zu beschweren, sondern ciinstnn keliAio- 
„M8 et LxLrcitimn vor sich und cuin annexis, wie 
„solche von Ewr. K- K. M. für Grvßglogau aller- 
„gnädigst refolvtret, bey dem lu8truineuto I'ac» 
„und allergn. Interpretation frey zu lassen, die ka- 
„thol. Priester aber in Schweidnitz und Jauer und 
„in andern der Fürstenthümer Städten, uns an tau- 
,,fen, trauen und begraben nicht zu beirren noch ver- 
„ hinderlich zu seyn, auch die Herren ?atrc8 unsre 
„Jugend unter ihre Institution, es sey denn, daß 
„es jemand gutwillig thun wollte, nicht zu ziehn 
„noch zu begehren, auch den kathol. Rath uns mit 
„Sperrung der Thore, solches taufens, trauensund 
„begrabens wegen, in dem exercüio nicht zu ver- 
„hindern, weniger deßentwegen mit Strafe zu bele- 
„gen, zu bescheiden, vor allen aber> die zum exer- 
„citio allergnadtgst concebirte Kirchen, weil in bei- 
„den Städten Schweidnitz und Jauer leider wüste 
„ Plätze genug vorhanden, entweder inner den Mau- 
„ern ein Raumchenzur Aufrichtung der Kirchen Pfarr- 
„ Schul und Glöcknerhaußes, oder ja einen beque- 
„mern Ort vor den Städten, aus E. R. K. K. M. 
„allergnädigsten Befehl, uns anzuweisen,x und das 
„ ju« z,atronatU8 cum pertineutu8 et reciuilrti« darü- 
„ber allrrgnädigst zu vergönnen; iudeßen bis der 
„Bau verrichtet, zu freier Uebung des uns allergnä- 
„digst zugelaßnen Glaubensbelenntnißes, nebst den 
„dazu gehörigen taufen, trauen, begraben und Kin- 

„der-
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„Verkehre, ble von uns zu Schweidnitz auf dem Dor« 
„fe Schwenkfeld »nd jum Iauer auf dem Dorfe Pe- 
„terwitz, die in den andern der Fürstenthümer Städ- 
„ten in denen bis anher in der Nähe gebrauchten Kir- 
„ chen zu besuchen aus Kaiser!, und König!« Clenienz 
„zu verstatte», und uns also auch mit der allergn. 
,, im indtrumeulo paci8 gethanen Couceßion und an 
„den Glogauischen Amtsverweser geschehnen Inter
pretation, und einer allerunterthänigst erwartenden 
„Resolution als jn pari jure et caustr begriffen, aller- 
„ gnädigst ju erfreuen: ( 15 r)

„Ewr. R. K> und K. M- allerunterthänigst 
„Pstichtschuldigste und gehorsamste Bürger, 
„Zünfte und Zechen und ganze evangelische Ge- 
„meinden in den Städten Schweidnitz uizd 
„Iauer."

Schweidnitz N. N. N. (l.. 8.)
den 9. Nov. i6;i.

Auf dieses Bittfchreiben, erhielt der Landshaupt- 
man, fast drey Monathe später, nachstehendes Königl. 
Rcfcriptr

„Ferdinand IV. w, Lieber Getreuer! Was bey 
„der R. K. M. U. Gn. und Gel; Herrn Vätern die 
„zur Schweidnitz undIauer, auch den übrigen Städ- 
„ten beider Fürstenthümer befindliche unkathol. Bür- 
„ger, Zünfte und ganze Gemeinden, sowohl Wege»

«Aus-

(151) D. Bukisch VI, x. 7L.
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„ Auszeichnung eines bequemen Ortes bey den Städ- 
„ten Schweidnitz und Jauer zu der Erbauung der ih- 
„nen, vermöge riu;trui»i.nti yacin verwilligten Klr, 
„chen, als auch wegen immittelst Derstattung des 
„freien oxcrcitii ihrer Religion, gehorsamst ange, 
„bracht und gebeten, das hast du aus der Original 
„ Beilage gehorsamst zu ersehen. Wenn nun dan 
„die Nolhdurft ei federn will, ehe und bevor dieses 

' „Anbringen höchstgedacht Ihre K> M. vorgetragen 
„werde, dich über ein und andre Punkte mit deiner 
„gehorsamsten Meinung zu vernehmen. Als ist un» 
„ser gnädigster Befehl an dich, du sollest dir alles 
„Fleißes angelegen seyn laßen, einen bequemen Ort 
„vor «rmeldetcn zwey Städten zu bedeuten Kirchen» 
„bau auszusehen, auch mit verständigen Kriegsoffi- 
„(leren und dem Stadtrath jedes OrtS, damit nicht 
„etwa denen Stadt-Fortificationen zu nahe gekom- 
„men, oder sonst jemanden prajudiciret werde, em» 
„sige Conferenz zu halten, nachnials eine rechte Des 
,, lineation nnd Abriß darüber zu verfertigen, und so- 
„ wohl über dieses als auch das begehrende freie Re- 
„ligions Lxercrtium und die andern Aravamina dein 
„ausführlich gehorsamstes Gutachten, samt erstge» 
„dachter Delineation und Zurücksendung der Bella» 
„gen, mit dem allernahsten eiiijuschlckeg,.> Dem 
„würdest du gehorsamst wißen nachzukommen. Und 
„wir verbleiben Dir beinebenst mit Königl. Gnaden 
„wohlgewogen. Wiendcn 8. März 1652."

Nachdem der Freiherr von Nostlz dem Könige, 
die gefederten Abriße und Berichte eingesendet hatte, 
becretirte derselbe:

„Fer- .
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„Ferdinand I V. rc. L G Wir erinnern dich 

„hiermit gnädigst, daß die R< K-M unser gnädigster 
„und geliebt»ster Herr Vater, nachdem Sie Ihr» 
„ durch Dero Kaiser! Döhm. Hoscanzellcy der unka, 
„ kholischen Bürgerschaft unsrer beiden Städte Schweid, 
„nitz und Jauer wegen des Orts zum Kirchenbau 
„wie auch exercitü reliAioniz et snuexorum ringe- 
„leichtes gehorsamstes Anbringen, samt Deinem bar, 
„ über erfolgten Bericht gnädigst referircn laßen, sich 
,, folgendergestalt darauf resvloirt und entfchloßen ha, 
„ben : nehmlich, baß Sie es will, das Ort zu be- 
„ balzen, die ihnen im imtrumeuto yaciX zugelaßene 
„Kbrche belangend, bey dem von Dir xingeschickten 
„OinleAno und Abriß, jedoch daß die Kirchen-Pfarv 
„und Glöcknerhäußer nur von Holz und Lehmen auf- 
„erbaüt werden, allerdings gnädigst verbleiben la, 
„ßen, sonst aber ihnen, beiden Städten, die snne- 
„xa exercitü reliAionis, als da sind taufen, trauen 
„und begraben, ohne Hindernis der kathol. Prie,.^ 
„stcr, gleich zu Großglogau bescheh.en, frey undun-, 
„gehindert verstattet, und bis sie ihre Kirchen auf-,^ 
„bauen, das exerLitnun In den benachbarten Kir, 
„chen auf Dörfern zu besuchen, ingleichrn zuzulaßen, 
,, nicht verwehret.X. Item diejenigen IcAgta, Schuld, 
„briefe und Sachen, so noch vorhanden, und sie zu 
„erweisen haben werden, daß selbige ihrem Gottes, 
„bienste legirt und verschaft worden, unverweigers 
„lich zu ihrer freien Disposition verabfolgt werden 
/, sotten. Derowegen wir dan dir hiermit gemeßenst 
„ anbefohlen, daß Du Dir die Vollziehung mehr höchst, 
„gedachter I. K. M. allergnädigsten Verordnungan, 
„gelegen seyn laßen und dieselbe der unkathvsischen 

„Dür.
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„Bürgerschaft in beiden Oerternzu ihrer Wißenschast 
„gebührende! anfügen, ihnen auch den abgezeichneten 
„Ort zumKirchenbau aßignirenund einränmen, auch 
„ in den übrigen sie innnittelsi In ihren exorcilio re- 
„liZionip in den benachbarten Dörfern nicht sperren, 
„sondern bei- mehrermeldeter allergnüdigsten Kaisers. 
„ Kezoluticm verbleiben laßen sollest. Dem Du also 
„gehorsamst nachzukommen wißen werdest und wie 
„verbleiben Dir mit Königl. Gnaden wohlgewogen. 
„Prag, 3. Sept. 1652. "

Ferdinand. (l.. 8.) Franz Schribler.

nci >nan6atum 8. K. propk.
Jo. Wiedemer. (152)

Donnerstags vor Michael (am 26. Sept.) ge, 
fchah auf hiesiger Burg die Publication dieses Re- 
scripts und wurde mit unbeschreiblicher Freude aus
genommen. Gleich nachher verfügte stch der LandS- 
hauptman Otto von Nostij in Begleitung des kai
serlichen Generalfeldwachtmeisters M 0 ntevergucs, 
beö Obristen Fende und der beiden Jngenieuroffi« 
elers von Engelhart und Hauptmans Maler 
vor das goldbergische Thor, auf den jur Kirche und 
Kirchhos bewilligten Platz. Jung uud alt strömte 
thuen hinterdrein.

, Hier
H,

(isr) Verglichen Prag den »r. Octbr. ». c. mit dem in der 
Hofkanzley befindlichen Concept. Der LandShauptman «ab 
aber nicht das Original heraus, sondern bio« eine!, Hauer 
den »8- Sepr.». vibinnree Lopie.
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Hier schritt ber Obrist Fenbe auf dem Umfan
ge von 24 verödeten Bürgerhäußern und etlichen klei
nen Gärten, welche man um die Jndictiouötaxe von 
go^ Schieß. Thlr. gekauft hatte, 100 Ellen jns Ge
vierte aus und schlug, an den Ecken Grenzpfäle eiw» 
(15z) Unmittelbar darauf wurde auch der Raum 
zur Kirche selbst vermeßen, den Mvntevergues 
zu 85 Ellen Länge und 45 Ellen Breite bestimmte. 
Als Fende ihm die Brette etwas kurz zu meßen 
schien; warf der General seinen Stock bis zur Stelle 
ber gegenwärtigen Thurmhalle und rief: „nein 
„HerL, wollen ehr zugeben, als abtür, 
„zen." Also bliebS bey seinem Ausspruch und der 
Landshauptman überantwortete nun den abgestekten 
Platz im Nahmen des Kaisers, ber evangelischen 
Bürgerschaft zum gvttcödienstlichen Gebrauche.

Weil diese, gleich der katholischen, durch den ' 
Krieg ganz verarmt war, konnte ber Kirchenbau nicht 
sogleich vor sich gehn. ES mußten erst weit und na
he milde Beiträge dazu gesammelt werden. (154) 
Demohngeachlet eilte jeder sich iu den Besitz der er
langten Religionsfreiheit zu behaupten i besonder- 

da,

Schon Uly« wollte man den Kirchhof erweitern. Dke 
Vorsteher kauften am 4. Aug. zu diesem Behuf für SoThl. 
Mep.^lne wüste Stelle, die hinter den Predigerhäußer» 
lag. Da aber der Ratd laut Protokoll v. -y. July >60s, 
sich icker Erweiterung des Kirchhof« wtdcrsezte, mußte» 
die Vorsteher jene Stelle wieder veräußern. Solche« ge
schah den 14 Aug. isp,, so lange halte man deßhalb pro« 
cessirt. -—

ti54) Wie viel diese betrugen, und von wem sie vorzüglich 
gespendet worden sind, kann ich hier nicht bekannt machen, 
denn unsre Vorfahren beobachten darüber — mir scheint 
teflißentlich — ein tiefes.Schweigt». 
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da, laut des Frledensschlußes, alle alte evangelischen 
Kirchen in den Erbfürstenthümern eiugezogen werden 
sollten. (155)

In dieser Rücksicht hielt die evangelische Gemein
de bereits den 27. Septbc auf dem ihr gestern einge- 
räumten Bauplätze die erste Morgenandücht; wobei) 
etliche Lieder gesungen und i V. Mos. i. Kp. verle
sen wurde. Damit die Frähgebete übler Witterung 
wegen nicht unterbleiben durften, errichtete man ohn- 
gefehr einen Monat spater zu diesen Behuf eine Hüt
te von Vretern. Nur Prediger waren noch nicht ge
wählt ; Indessen bcnujten die Gemelndeglieder zur Fei
er des Abendmahls, Taufen und Trauungen die Kir
che in Peterwitz.

Daß des LandShauptmannes Bestreben einzig da
hin ging, die Protestanten der Erbfürstenthümcr 
Gchweidnitz und Jauer zu hudeln, beweißt un
ter andern die Wahlgeschichte ihrer Geistlichkeit. Die 
ersten Kirchenvorsteher in Jauer (Georg Gertz ge
wesener Senator, Christoph Kluge, ein Rechts
krämer und der Fleischermelster Hindemit,) er
ließen deßhalb untern 26. July 165z an Ferdi
nand III. eine demüthige Bittschrift. Am ro. Oct. 
d, I. kam des Monarchen Erlaubnisdecret, zur An
stellung der erbetenen drey Prediger. Der Lands- 
haupttnan kündigte eö den Kirchenvorstehern an und 

trug

(I5s) Lcib.er geschah diese Wegnahme bereits vom t. Dez. 
iü,-z bt's '4. April 1654.
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trug denselben zugleich auf, den 14 Dct. neun dazu 
taugliche Männer bei» Königl. Amte vorznschlagen. 
Sie befolgten seinen Befehl und präsentieren an dem 
bestimmten Lage, die Prediger:

„ Friedrich Sch 0 lz, Senior kn Herrnstabt; 
,,Johan Egzler, Pfarrer zu Grädiz; Gott- 
„fried Hahn, zn Steffenshain; Christian 
„Wäbcr, Diakon bey Et, Elisabeth in Bres- 
„ lau; Martin Netzebani, Pfarrer zu Kolb- 
„niy. Samuel Emrich, zu Garbersdorf. 
„Georg Schräm, zu Greffenberg. Wolf- 
„gang Ferenz, zu Metschkau. Georg 
„Werner, zu Echmiedeberg,^

Öb vorstehende Wahlcandidaten sich zur Annah- 
tne des hiesigen Predigtamts entschließen wurden, 
konnten die Ktrchenvorsteher freilich nicht verbürgen. 
Sie ersuchten blos den Landshauptman um Beschleu
nigung der Sache, und erstaunten nicht wenig, al6 
derselbe äußerte: „er würde nicht ehr etwas unter-j 
„nehmen, bis sämtliche evangelische Dorfprediger IH-; 
„reü Amts entsezt wären.War das nicht offenbare 
Chlkane? Noch mehr, er legte das kaiserliche Privi
legium so aus, als öh barinne die Religionsfreiheit 
NurjauerschenDürgerfamilien zugestanden sey, Hand
werksgesellen und Gesinde, aber forthin dem katholi
schen Gottesdienste beiwohnen müßten, Diese jesui
tische Distinctivn erzeugte neue Klagen. Doch Fer
dinand Ul dachte edler als der Baron von Nostitz. 
Er hörte seine bedrängten Unterthanen nnd antworte-

L te 
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te sehr gnädig: „ daß allerdings auch evangelische 
„Haudwerkspursche und Dienstboten inr Privilegio 
„begriffen waren und niemqnd, bei) harter Ahndung, 
„sie dannne irren sollte.^

Uebrigens nahm keiner der vorgestellten auswär
tigen Geistlichen den Ruf nach Iauer an; die all- 
bekannte Undulisamkeit deS tiandöhaupuuanneü schrei
te sie zurück. Man mußte andre Subjecte aufsuchen, 
deren 'L. v. nsgeschichte ich ijt die Erzählung des Kir- 
chenbauö voraus schicken will.

Konnte je ein menschliches Unternehmen mit 
Schwierigkeiten verknüpft seyn, war es dieser Bau. 
Web die betrübte Verfaßung kennt, worinne sich da
mals unsere Stadt befand; wer den ungeheuern Ko
stenaufwand zu berechnen vermag, den ein so kolvßa- 
lisches Gebäude, wie dieFriedensklrcheallhier, noth
wendig erheischte, (i;ü) der muß ihre Entstehung 
aus Almosen in der That bewundern. Knrz, man 
muß selbst ein Merck, wie dieser Bau und — wohl 
zu merken — unter gleich mißlichen Umständen, zur 
Vollendung gebracht haben, um alle Mühe, allen 
Kummer und Verdruß, samt der rastlvßen Thätig
keit der Erbauer gehörig zu würdigen.

5?wey Jahre dauerte das Einsammeln freiwilliger 
Beiträge (157) und ich bedauere nur daß man, 

ver- 
(>s^ Sie toll einmal bey einer Feierlichkeit irooo Zuhirdk 

gefaßt baden.
)n Sachsen, Peandenburgund den evangelischen Reicht 

städten eam das meiste ein Demvbngeachtet dringe ich, 
nach der mnbsamiien Durchsuchung der Kirckenrechnmigcn 
von e,is — §6 .nicht mehr als «684 Tblr. Gchleß. Col^ 
leciena lder heraus; daß diese alleine nicht jNM völligen 
Auibau pniteichlen, bedarf keines BeweißeS, 
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vermuthlich aus politischen Gründen, die Rahmender 
Wohlthäter verschwieg, welche von Mitleid gegen ih
re verfolgten Glaubensbrüder und religiösen Gefühl 
durchdrungen, selbst aus den entferntesten Provinzen 
Europas, Geldsummen dazu übersandten.

Nachdem die ausgefchickten Sammler (der vier
te Kirchenvorsteher Georg Hempel, nebst zwey 
andern Bürgern ) sich wieder eingefunden und Rech
nung abgelegt hatten; wurden sogleich die nöthigsten 
Materialien eingekauft. Benachbarte adliche Grund
herrn schenkten Holz, sogar der hiesige (katholische) 
Magistrat verehrte dazu aus dem Stadtforste zoo 
Stämme. Man ließ hierauf den Grund graben, und 
verdung den Bau dem sauerschen Zimmcrmane Mstr. 
Andreas Gamper. Mondtags nach Cantate 
1654 , wurde unter gewöhnlichen Ceremonien der 
Grundstein gelegt.

Gampers strenge und redliche Aufsicht födcrte 
die Arbeit seiner geschickten Gehilfen prit solcher Schnel
ligkeit, daß bereits am Zo. Sept. 1655 die Kirche 
unter Dach stand. Sie ward.nach den Muster der 
ersten Glogauer aufgeführt. Ihre äußere Form be
zeichnet ein längliches Viereck, 29 Ellen hoch und von 
oben bemerkter Lange und Breite. Am 4. Advent d. 
I. wurde sie feierlich eingeweiht und empfing den 
Nahmen: zum heiligen Geiste.

Noch mangelte aber die innere Verzierung. Die 
Wände waren blos mit Kalk abgcpuzt und das Holz- 
werk unstaffirt. Ein Positiv, welches man, nebst

L 2 Can^
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Canzelund Altar, aus dem breternen Jnterlmskirch, 
lein herübergeschaft hatte, vertrat die Stelle der Or, 
gel. Jndeßen freute sich die evangelische Gemeinde, 
ihr Gotteshaus wenigstens so weit gediehen zu sehn; 
sie rechnete m Ansehung des Ausbaus und der Neben» 
zie^rathen auf künftigen Beistand freigebiger Men« 
schenfreunde und irrte nicht. Mit wieberkehrenoer 
Wohlhabenheit der Bürger, verschönerte sich auchdte 
Kirche von Jahr zu Jahr; ja man kan dreust behaup
ten, das; selbst dieses Gebäude eine reiche Fundgrube 
zur Verbesierung des städtischen Nahrungostanveö ge
worden ist. (158)

Die neuen Kirchenfenster wurden laut Contract 
vom iz. Fcbr. 1656 durch den Glasermeister Na- 
dcnthaler in Dunzlau verfertigt. Einige adsiche 
Herrschaften, verschiedene Dörfer, nebst den Zünf
ten der Stadt (159) schoßen die Kosten dazu her; 
diese betrugen 297 Rthlr. — Die Kirchenwände zu 
kleiden, erfoderte einen Aufwand von 70 Lhlr. schieß, 
welche der Tüncher Geehagenans Liegnih verdien
te — Mit der Austäfluug der Kirche nnd Bekleidung 
der Säulen und Chöre, wurde den 17. Sept. beßel- 
beu Jahres der Anfang gemacht. Die Tischlermei
ster erhielten von der Elle 9 Sgr. Arbeikerlohn und 
ihre Gesellen ein besonderes Gescheyk.

, Das

(irr) Wie viel wendeten nicht die weit und breit ber;uströ, 
wenden .niecbMe der Stadt wöchentlich ju, und welche 
M"»«'fand sich nicht ein! Blos 16^7 jähltc man aeos? - 

> b mmunieanlen; wornbei der Älicknei fein freudiges Stau-, 
neii ui einet Anmerkung zu erkennen giebt.

(is.'i V. eie Mullei, Fleischer, Becker, Schuhmachers 
Kupferschmiede, Z'niiaicsier, Böttner, Tischler, Schmlen 
Ve, Weißgerder und Riemer-



rz27 — »74v. i6s
Das hölzerne Tanfpostament ließ r6z6 Georgs 

von Schwelnitz aufKauder machen. Es ist Bild, 
hauerarbeit und ruht auf vier Engeln. Dein meßig- 
nen Taufbecken, welches am i8. Febr. 1652 ein ge, 
wißer Balz er Klein geschenkt hatte, fügte von 
Schwelnitz noch ein zinnernes bey, worauf fein Wap
pen, nebst der Iahrzahl gestochen ist. Hierzu kam, 
durch die Freigebigkeit des Wundarztes Georg La
ser allhier, den 26. Aug. 1694 ein drittes von Sil
ber.

Den 2. Jan. 1662 verunstalteten die Kirchen- 
vorsteher den Bau der großen Orgel, Er wurde dem 
hiesigen Orgelbauer I 0 han Hvsrlchler, aus P e- 
terswaldau gebürtig, anvertraut. Man accor- 
dirte ihm 200 R HIr. Arbeitslohn, freie Kost, Woh
nung, Handlanger und sämtliche Materialien. (160) 
Das Gehänge Schnihwerk, samt nöthiger Tischler
arbeit an den Blasebälgen und Baßen, fertigte Mi
ch a e l S t e u d e n e r, Bürger und Tischlermeister zu 
Lands Hut für 115 Rthlr. Uebel Haupt aber der 
liefen sich die Ausgaben für gedachten Bau der bis 
den 16. Febr. 1664 dauerte, auf 1017 Rthlr. 8 
Sgr. wovon nicht mehr als zo6 Rthlr. 28 Sgr. als 
Geschenk in Rechnung gebracht werben konnten, das 
übrige floß aus dem Aerar.

Die Orgel enthielt, nebst zweyClavleren und dem 
Drustposittv, 16 Manual und z Pedalstimmen, war 

in»
Er hatte sogar die Wäsche umsonst, und verzehrte nebst 

, seinen (Gesellen Hpus Pamnbach von WaltcrShausen und 
dem Lebrpurschen Sicgnuuid Kretscbmar, von Grsißau 
(nachmals ürgelbaucr in Schweibnitz) auf Rechnuns der 
Kirche — 2,7 Rthlr.
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indeßen ekn durchaus verpfuschtes Werk. Ohnerach- 
tet des Ueberflußes an Raum, machte Hofrichter die 
ganze Anlage so stümperhaft, drängte alles so dicht 
und verworren zusammen, begieng so grobe Fehler, 
baß bis heute die erfahrensten seiner Kunstgenoßen 
dieselben nicht abzuändern vermögen. Schon unsre 
Vorfahren sahen dieses ein und machten darüber bit
tere Globen, (rüi ) Weil alle VerbeßerungSversuche 
mißriethen und die yrgel 1709 sich im erbärmlich
sten Zustande befand; bestellten die Vorsteher den Or
gelbauer Andreas Gnesta von tiegnitz. Allein, 
Wie es scheint, wollte derselbe seine Ehre nicht ver
spielen , unternahm blos kleine Flickereyen und erhielt 
dafür 2 Rthlr. 20 Sgr. Nun wendete man sich an 
Georg Adam Easpari in Sorau und verhandel
te mit ihm den iz. Iuly d. I, eine Hauptreparatur, 
welche dem Kirchenarar Kost, Materialien und Ne- 
benspesen ungerechnet, 150 Rthlr, zu stehn kam.

Caspari arbeitete bis zum 19, Nov. und spar
te weder Fleis noch Geschicklichkeit. Die Orgel gieng 
bis 1755, wo ein gewißer Scholz sie abermals re- 
parirte und stimmte, beider blieb auch dieses Man
nes Bemühung nur Palliativcur. Das Kirchencolle- 
glum wendete daher von izt an nichts mehr darauf, 
und überließ sie ihrem Schicksal. Endlich wurde 1802 
das kranke Merck dem hiesigen Orgelbauer Gotslob 
Meinert übergeben, und da sich derselbe zu keiner 
kleinen Ausbeßerung verstand, eine große beschloßen.

Man
(i6i) Eine von 1695 die ebensvvr mir liegt, tadelt den Tre« 

mulant, desicn Klappern einer Grützmühle ähnelte und 
tränt auch auf Castation einer übeliäneuden Manualstim
me an, welche billig mit einer andern verwechselt werben 
Mne.
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Man sammelte Beiträge, die nicht geringe aus- 
fielen. Meinert, aufgemuntert durch die äußerst 
thätige M'twirckung des, um unsere FriedenSkirche in 
jeder Rücksicht verdienten Obervorsteherü Roppan, 
eines großen Musikfreundes, strengte alle Krätte an, 
seine Kunst nicht zu beschimpfen. Er leistete, was 
unter solcher BewandniS möglich war, und »ersah für 
I8o Rkhlr. die Orgel mit neuen Bälgen, drey neuen 
Bästen und dazu gehörigen Windladen. Er reinigte 
das Merck, intonirte es zur Instrumentalmusik; fer
tigte auch neue Manual und Pedalelaviaturen und 
verfuhr dabey so einsichtsvoll, bast jeder Sachkenner 
über hiescn vortheilhaften Abänderungen, die unver. 
beßerlichen Fehler, wo nicht übersieht, doch weniger 
bemerkt. In gegenwärtigen Zustande besizt die Or
gel i8 Manualstimmen und 6 Baste, worunter der 
neue Violon sich vorzüglich auszeichnet. Sie wurde 
am 7. Nov. 180g vom Cantor Kamp ach aus Ho
hen friedberg übernommen und mit einer kleinen, 
doch patzenden Feierlichkeit, eingeweiht.

Außer derselben steht in der K'rche noch ein mä
ßiges Positiv, welches 170z von einem Ungenann
ten hineinverehrt, und eine Zeitlang bey den Frühge
beten gespielt worden ist. Weil die Reparaturen un
terblieben, ist es izt ganz unbrauchbar und macht blos 
«in Paradestück der Kirche aus.

Der Predigtstuhl, oder Canzel. ist Knnstvrobnct 
des Liegnitz!,-Bildhauers Mathäus K"»te, und 
kostet 206 Rthlr. Er wird von einem Euarl getra
gen, welcher ein aufgeschlagnes Buch in der Hand 

hält, 
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hält, worinne die Worte: „das ewige E sänge, 
„li u m." zu lesen sind Als er vom Mahler G o- 
vrg Flegel aus Echmiedeberg 1671 für -70 Rtl. 
staffirt worden war, erfolgte am i. Nov. d. I, die 
Einweihung durch den Ode« Prediger Höfichen,

Zur Errichtung des 18 Ellen hohen und io El, 
len breiten Altars, heriefen die Vorsteher 1672 den 
Tischlermeister Steudener von Laudohul uno zahl
ten ihm dafür 250 Rlhlr. -Für dieselbe Summe 
Übernahm Flegel die daran befindliche Staifiermah- 
lerey und den 2z, Dez- b. Instand er vollendet. (162)

Die Austafelung des Kirchcnhinnnels wurde den 
hiesigen Tischlermeistern NIehl und Streckenbach 
übertragen. Der Kostenaufwand betrug 240 Nthlr. 
und die blau und weiß tingirte Staffirung von Fle
gels Hand 170 Nthlr. schleß. Dieser Mann hat 
auch alle übrige Mahlerey in der Kirche verrichtet.! 
Er staffirte 1677 die Orgel, feryer die Säulen und 
Seitenwande; lieferte die biblischen Gemählde um den 
billigen Preis 1 Nthlr. ü Sgr für jedes Stück, und 
zeichnete tl-8 c das jüngste Gericht. Das leztcre koe 
stet dem "Nerar 80 Nthlr. und 20 Rlhlr. die Aus
mahlung der untern Schwibbogen«

Nicht minder freygebig bewiesen sich eine Menge 
Wohlthäter und Wohlthäterinnen, die neu erbaute 
Friedenskirche mit den nöthigsten Geräthen bey got<- 
tesdienstlichen Handlungen zu versehn. Kostbare Al-

tar,

(162) Den kleinen Altar in der Safriilev hat'1717 die Gräfin 
vo» AlMsiock verfertigen und verzieren laßem 
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ta'st'ücher von mancherlei) Art, nebst Meßgewändern, 
ingieichen eine beträchtliche Anzahl silberner, zinner
ner und meßingner Leuchter, Kelche und andrer Ge
fäße, erinnern die Nachkommeuschaft stetswährend 
au die milden Gesinnungen jener Geber, (i6z)

Ein halbes'Sekulmn war verstoßen, als die Frie
denskirche erst den Glvckenthunn erhielt, besten Auf- 
fuhrung bis dahin weder ihr, noch ihren Schwestern 
in Schweidnitz und Gl 0 gau gestattet wurde. Die . 
rankevollen Jesuiten wendeten alle Kunstgriffe an, 
den Gottesdienst der Protestanten zu beeinträchtigen. 
Das sonntägliche, wie auch das Geläute beyVcgräb. 
nißen hieng von der Gefälligkeit deS ErzpriesterS ab, 

und

(>e?) So schenkte I6s,. Fräul. Anna von Panncwitz r zinnerne 
große Heuchler. — 1656. Barthol Seidel in Volker,ham 
die Schlaguhr. — 1694. der diesige Zinngießer Schlegel 
eine» Tauftrug. — 1701. >1. Frimel ein paar Kronen/ 
leuchter von Messing nebst zinnernen Almescnschnselu. — 
t7,o. der schon genannte Schlegel zwey Altarleuchtcr von 
Zinn am Werthe 17 Rlhlr. und noch 4 kleine Leuchter In 
die Sakristei). — 165;. verehrte eine Bürgerin zu Neu, 
Mark eine» vergoldeten Kelch. — 1L54. Ellas Heidenreilv 
einen dergleichen von Silber, und vergoldet. — iLss. Feh. 
von Pannewiu - vergoldete silberne Patencn und eine sst, 
berne Hostlenschachtel. — 16^7. Ainbrpü Profe von DrcS- 
'"u eine vergoldete Weintanne auf dem Altar- — ,L6». 
Pastor Ebcrsbach einen silbernen vergoldeten Kelch und Fr- 
von Panncwiy ein Crucifw in Silber gefaßt, — iHJl- 
Graf Promnch ein Lrucifix von Silber nebst dergl. Toden» 
köpf, das Postament von schwarz gebeizten Holz und Fr- 
eKEnann Reimann allhier einen silbernen vergoldeten Kelch, 
nebst dazu gehöriger Patene. irryg. die evangelischen! 
Schulnechte allhler einen dergleichen 64 r/a Loth schwer.! 
7-- 169«. Graf Promnitz - große Altarlcuchter von Eil» 
d". " R. von Falkenhain und ein unbekannter s 
silberne Kelche. — ,7tg>. der hiesige Goldschmidt Stau
dach eine Mwrne Putzschecre. — 17«?. noch einige silr 
berne Kelche, — 1740. von den libl. Schuhknechten Mik«!! 
zivcv Kluigeiheutel 04 Flor, an Werth. 
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und nlcht selten mußten welchen Wochenlang, den Le- 
Lenden zur Last, unbeerdigt stehn, oder ohne Glocken» 
klang eingesenkt werden. (164) , -

Welche Wonne also für unsere evanaelische Bür
gerschaft, als Karl XII. 1707 zu Altraustadt 
dem Kaiser die Erweiterung ihrer Religionsfreiheit 
«btrozte. Vermöge des allda geschloßnen Vertrags 
erlaubte Joseph I. die Anstellung eines vierten Pre- 
Ligers, Stiftung der Schule, Lhurmbau und Glo
cken. Die lcztrc Begünstigung gehört vorzüglich hier
her. Man säumte reicht baldmöglichst davon Ge
brauch zu machen.

Der neue Thurm wurde an ble Kirche angebaut 
Und besteht aus Fachwerck auf maßiven Grunde. Dach 
und Kuppel sind mit Eisenblech beschlagen: Die erste 
Reparatur deßclben geschah 1770 wobey man zu
gleich am r?» Sept. den, wegen beschädigter Spin
del , heruntergenommenen Knopf wieder aufsezte. 
Dieser hielt r Scheffel i Metze jauerfcheS Maas. Bey 
Gelegenheit des äußern Abputzes der Kirche, 1802. 
wurde auch der Thurm wieder bedachet, grün ange
strichen und der Knopf vergoldet., Man legte in lez- 
tern, außer den vorgefundnen Münzen und Schriften 
pon 1770, neuere Aufsätze und Zettnachrtchten.

Das

(164) Unsere Kirchenaeten enthalten so viele Belege zu derglei, 
cl>en niedrigen Plackereien, daß ich ohne Mühe einen Fo« 
Uanten damit fällen konnte, obgleich zur Ehre der War» 
dejt nicht verschwiegen bleiben darf, wie gleichfalls unsere 
Prediger nicht immer die Schwäche der katholischen zu 
schonen verstanden, nicht immer behutsam jeden scheinba
ren Anlaß jg gegenseitigen Femdseeligkeuen vermieden-
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Das schöne, im reinsten Drepklange Harmoniken- 
de Geläute, goß Christian Oemm Inzer von 
kiegnitz. Die große Glocke wiegt 2z Ctr. 104 Pfd. 
die mittlere io Ctr. 24 Pfd. die kleine 6 Ctr. z z Pfd. 
zusammen 40 C'tr. 29 Pfd. Ohne Waagegebühren 
und Nebenausgaben betrug der Kostenaufwand da
für: 1525 Rthr. 14 Sgr. 6 Dr. Man hängte es 
den 15. Nov. 1708 mit gewöhnlichen Gepränge in 
den Glockenstuhl. Zur Belehrung für die Nachkom
menschaft, führe ich noch die Schrift an, welche 
sämtliche Glocken enthalten.

Auf der großen stehen, nebst einem festzelötheten 
Leopoldsthaler, die Worte:

v. 8. V.

IHlnmius Del Oratla, Imperators Opt. ^äax. 
^O8L?IIOI Oao8. ^UL. l'io ktzl. Viel. ?. lnefka> 
bili.

8nprsmo 8il. Once Liementiss. inäuIZente, te-. 
nente principatnm ciaun capitaneo plenjp. Lxcell.

t^oiit. cke cÜLto, nova ca,n-
panarun, trizq aä oxcitancios vivo8, mortuo8 cksco- 
raucios, «re denestco conklata, cieuota8l)ei Iaucie8, 
§iate8 Princip, ckel)ita8, accinente populi ^auäio, 
iclicitcr resunat.

0. K. kl. IvIvecVlll. kriöis Iclunm 8ex. 
tembr.
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6o;5 »nick in
170L.

Die mittlere enthalt folgende Aufschrift:

kcbns LcoleliE, exoptatis gcce8lilnis 
incubuorvnt vocancio, consnlcnciocuranlin: ^oa-r. 
6/ SAO/'. Ä 7>t7mi/c/r, k)ii ecior,

6-'^, I^eä I)i . et pliytic. 6.
D^. ^lcci Dr
Mt//e, lct. H/eef. Lc/mt«. (7/wt. /io«/.

lct. O/'/Ä. (7w?^ 7^e»rr^.

Oncoi'^o, mo6ei'-inclc>, ptLeunclo X>!
.K>7Me/, ?:^t. l'iim. et Ins^cLl

, ^rcluac. 77/e6i/c>t'/s/e/e/, Oiac. ^r- 
viac.

6o»s mick (Ä- r/tütttin/^m'tL 
1708.

Dle klelne führt d<k kaiserlichen doppelten Adler 
Mb die Umschrift:

IHKnni cinium ^.inrov. 7l7r///^, ^rr^.

Derrt. //o^. 6emA >7c/Lüm (Är-

M/-
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M/c/r. Mime/. L7rn>L. L'o-ttmr^. M>//. M». 

Zeömier. (Äi'.
^tt^c/rLe. Her» ^^»r. O/rerm. -

Oorl micli /)er?rmr»§^, in /.tr^rr^A
1708.

Noch darf ich die Inschrift im lapidarischen Styl 
nichr vergaßen, welche erst vor zwey Jahren über dem 
mtttelstcn Eingänge der Lhurmhalle angebracht wor
den ist:

k^cx. O8KEV6äL.
ivlvcxi.viii. 5^cn. i^lbLl^'rox. 

K0^XV8. kvIWl^^XvV8. lll. LXl81LKI?!. 
cox^'l'l l VI'V. 8VccL88OK. LI V8. Id^. U.K6- 
Xo MvlNEE IV. VX87KVVkie. VL- 
1Vl,^l)äVH. MX0. 1Vlvcl.il. LX- 
8l kvci4O. tt^c. X88!6^X'I^. Ll'. 
I'bK. t'kvt L8. 8Vl1. VIO. I^l-
'i .vvi , Lc>i'. ^vcclv. Xix. ivcil. 
L'V noc. ^Lvlklcivxä. k'Ll<bvci?'vxi L-r. 
vko vic^i v^l. xlvcvv. viL. voivi. 
iv. ^vv. ciilild ri.

Der Aufbau der Pfarr und Glöcknerwohnungen, 
»erfolgte zu gleicher Zeit und aus demselben Fond, 
woraus die Kirche ihr Daseyn erhielt. Sie durften, 
wie diese, blos von Holz und Lehm errichtet werden. 
Um FeuerSbrünsten welche bey dieser Bauart aller

dings 

1Vlvcl.il
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dings Gefahr drohten, (165) Einhalt zu thun, 
ließ das Kirchcncolleginm vom MechanikuS Funck 
inBreslau eine große Spritze machen, die am 15. 
Febr. 1680 ankam und 264 Rthlr kostet.

Damit endlich bey schlimmen Wetter und Wege 
die städtischen Kirchganger einige Erleichterung be- 
kämen, legten die Vorsteher 1694 von der Kirche 
bis zum goldbergischen Thore, Steinpflaster an; die 
Steine, ein Geschenk des Magistrats, wurden auf 
dem Breitenberge gebrochen und durch Bittfuhren her- 
beygeschaft. Wahrscheinlich pflanzte man auch zu 
gleicher Zejt, innerhalb des Gottesackers, die schöne 
Banmallee, welche im Sommer den angenehmsten 
Spatziergang gewährt.

Als — wie wir schon wißen — die erste Predi
gerwahl bey unsrer Friedenskirche fehlschlug, und die 
präsentirten Geistlichen keine Lust nach Jauer bezeig-, 
ten; rief die evangelische Communität, ihren bishe
rigen Seelsorger in Peter Witz, Izt aber brodloßen 
Exulanten.

Christoph Lehnmann. (166) Sonder
bar, daß von der Wahl und Vocativ» dieses ManneS 
in unsern Kirchenacten keine Nachricht aufzufinden ist.

Er

(its) Man untersuchte deßhalb auf Befehl der Glogauer Ki- 
niql. Preuß. Domainenkammer a. ei. >8- July 176«. die 
Möglichkeit einer Ziegelbedachuug der Kirche und aggregir- 
ten Häußer; allein das Resultat fiel verneinend ane.

<>««> Um die Ordnung nicht zu unterbrechen, will ich so- 
gleich die Biographien der sämtlichen ReligivnSlehrer ill 
der FriedenSkirche, nach ihrer Amttsolge rinrücken.
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Er ward gebohren den r. Dez. 1596 zu Kletschke iM 
Schweidnißer Fürstenthum und der Sohn eines dasi- 
gen Zimmermannes. Die Trivlalschule in Schweid- 
nitz ertheilte ihin den ersten Unterricht. Von da be, 
zog er 1620 die Universität Frankfurt und wurde 
1628 als Pfarrer nach Bersdorf, Lobris und Dit- 
tersdorf bestellt. Hier blieb er bis 1634, übernahm 
dan das Pastorat in Prosen und 1647 in Peterwitz. 
Bey der Churschwantischen Predlgerremotion 165; 
verlor auch Lehnman seinen Posten und wurde am 4» 
Aov. d. I. in Jauer Archidiakon. Er starb den i. 
Apr. 1659. Seine gleichzeitigen und folgenden Amts- 
brüder waren:

Christian Hoppe aus kewenberg und 
daselbst 1596 geboren. Er vollendete seine In der 
Vaterstadt und in Breslau angefangnen Studien zu 
Wittenberg. , In Lewenberg, wohin man ihn 162s 
als Diakon beförderte, blieb er bis i6z7, mußte 
kMiien und verwaltete darauf das Pastorat zu Wal* 
diz und Sirgwitz. 1647 gab man ihm die Pfarre m 
B rbisdoi t Von hier 165z vertrieben, kam er nach 
Jauer, wurde Obcrprediger und weihte am 4. Adv. 
165; vie Friedenskirche ein. Ein Schlagfluß ende
te sein Leben, den 14. Jan. lü-o.»

David von Ebersback), zu Herrnstabt 
geboren, den zi.Julh 1604. Sein Vater, der 
aus einer adiichen Familie stammte, war daselbst 
evangelischer Prediger und nöthigte auch dem Sohne 
auf dem Sterbebette das Versprechen ab, in seine 
Fußtapfen zu treten. Er that-, begab sich 1620 

auf 
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auf die Elifabethschule zu Breslau und studirte bak- 
auf vo» 1624 — 28 in Königsberg Theologie. Den 
17. Juny l6zr gab ihm die Grundherrschaft das 
Pastorar zu Schönwalde Im Hirschbergischen wel- 
ches er den 7. D-z. 1649 mit dem zu GiesmanSdorf 
bey Bunzlau verwechselte. Von hier vertrieben', 
wählte man ihn am 19. Sept. 1654 nun Diakon iu 
Jauer, wo er i660 inS Primariat cinrückte. Zur 
Verbeßerung seines kränklichen Körpers reiste er 
1668 ins Warmbruner Bad, besuchte von da aus 

seinen Eidam in Probsthain und wurde hier den 15. 
July vom Tode übereilt. Sein Leichnam ruht in die, 
sein Dorfe.

Johan Oellob, geboren zu Freibnrg 162^. 
Breslau und Jena bildeten ihn zum Gelehrten. Er 
bekleidete 1650 zu Waltersdorf den ersten Prediger- 
posten, flüchtete, abgesezt von der kais rl Comuußi- 
on, 1654 nach Breslau und privatisirte dorr, b s 
man ihn am 29. Apr. 1659 als Diakon hierher be, 
rief. (167) Seine schwache Brust hielt die Arbeit 
Nicht aus, er unterlag ihr den 17. Jan. 1660.

Joachim Leheman, (auch keoman) ge
bürtig aus Knpferberg und geboren den 29. Oezemb» 
1615. Er studirte zu Witlenberg, wurde 1642, 
Pfarrer in seinem Geburtsorte, mußte 1654 das 
Schicksal aller evangelischen Prediger in den E'bfür- 
stenthümern erfahren, und erhielt bald nachher daS

Pa-
<1671 Weil die Vorsteher in seiner Vocativ» die Tittulature» 

Archidiakon und Diakon «ebraucht hatten, «ab ihnen der 
randshauptma»; bey Bestätigung derselben, einen Verweis 
und verbot es für die Zukunft-
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Pastorat zu Schochau.au der sächsischen Grenze. Den 
so. Jan. l66o vocirte mau ihn an Ortlobü Stelle, 
die er aber nicht viel über ein Jahr ersezte, denn er 
starb schon am 2z. Aug. iü6i und liegt in der Kir
che begraben,

Geotg Höfl'chtn, eines Riemers Sohn aus 
Hirschberg, geboren den ro. Mai 1627. Er em
pfing die Schulenerziehnng in Strelen, Lauban und 
Zittau; studirle ein Jahr in Jena nnd nahm 1651 
die Psarrstelle zu GierSdorf untern Kynast an. Als 
Exulant begab er sich 1654 nach Zittau, flüchtete 
Von hier 1655 und fand endlich 1656 in Lißau an 
der Weichsel Unterkommen und Brod. Bei) der 
Rückkehr nach Schlesien, durchreiste er 1660 Jauer 
Und wurde am 21. Fcbr. zum Diakon gewählt. Den 
Zi. Oct. i66r gelangte er zum Archibiakonat, ver
waltete von» 29. Oct. röüg andas Primariat undbts 
chlost seine Tage den 15. Febr. 1680. 

-

Henning Schröek, bdn Geburt ein Böh- 
we, zu Kratzau den 18. Aug. IÜ22. Sein Vater 
war Nenrmeister des berühmten Wallenstein, Her
zogs von Friedland. Er studirt« in Görlij, dan 
164g in Straßbnrg und kam von Vasel7 wo er hätte 
versorgt werden können, 1648 nach Schlesien zu
rück. Seine erste Predigerstellc war Liebenthal und 
165z Kaufnngen. Nach der bekannten Remotion 
gab man ihm das Pastorat in Stcinsdorf. Von hier 
ward er den 28, Oct, 1661 nach Jsuer befördert, 

Äl wo 

Schochau.au
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wo Ihm den ;o. Oct. 1668 das Archidlakonat zufiel, 
welches er bis an den Tod (bell I. Mai 1690) ver
dienstvoll verwaltete.

Johan Siegmund Pirschet, Predigers- 
fohn und geboren zu Neustädte! am Wtlßfurth den 9. 
Sept, iü?4. Die Schulen In Fraustadt, Sprottau 
und Stettin, welche er von 1641—48 besuchte, 
vollendeten seine Iugendbildung. Er bereitete sich 
von ,655 — 60. auf den Akademien Leipzig und 
Wittenberg znm Lehrackte vor, unterstüjle ban seinen 
greifenden Vater in Glogau und erhielt 1665 die 
Pfarre zu Mühlrädlitz. i6ü8 kam er als Diakon nach 
Iauer, lehnte hier 1680 das Primarlat ab und lehr
te als Archibiakon bis 1702. Eine Lähmung des 
rechten A»ms, durch Schlagflüße, hieß ihn den 29» 
März sein Amt ntedrrlegen. Er genoß von izt an 
Gnadengehalt und starb entkräftet den i. Iun. 1708.

Abraham Kiesel, geboren zu Fraustabt lm 
heutigen Südpreußen, den 7. Nov. i6z;. Von 
der Schule daselbst zog er nach Breslau lns Ellfabe- 
than, und 1655 nach Königsberg, wo er anfangs 
die Rechte zulezt aber Theologie studirte. Sein er
ster geistlicher Posten war 1660 Ulbersdorfbey Frau
stadt; Zehn Jahre nachher beförderte man ihn nach 
Aebiitz im Fürstenthume Wohlau. Er änderte 1674 
und wurde nach Triebitz, einer fchleßischen Grenzkir- 
che versezt. Hier blieb er bis iLgo, erhielt den Ruf 
zum Hauptpastor der hiesigen Frlrdenskirche und ent- 

schlum-
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schlummerte zum beßern Leben, den »z. April »702, 
(lü8)

>4. Christian Frimel, Sohn des Eccle- 
siasten Joh. Friemel bey Et. Elisabeth in Breslau, 
und daselbst am 8. März 1^50 geboren. Auf den 
Gymnasien seiner Vaterstadt zu Hähern Wißenschaf- 
ten vorbereitet, begab er sich 1668 nach Wittenberg 
Und verließ erst 167z diese Universität. Nachdert» 
er in Glogau etliche Iaht« dem Posten eines Haus
lehrers vorgestanden und sich in predigen geübt hatte, 
vertraute man ihm 1680 die Pfarre zu Hünern bey 
WIntzig und »686 die zu Sandowalde, nicht weit 
davon. Sein Lehramt in Jauer began »690. Er 
wurde als Diakon bestellt, und 170s Pastor. An» 
20.Mai 1^25 endete seine irrdischeLaufbahn. (169)

Theodor Klesel, ein Sohn des hiesigen Pa
stors Abrah. Kiesel, wurde den n. Juny »674 zu 
Zedjitz bey Steinau an der Oder geboren. Nach ge- 
nvßnen Privatunterricht im väterlichen Hauße, schick
te man ihn 1686 auf die breslauischen Gymnasien. 
Er studiere von 169z — 97 in Leipzig, durchreiste 
Sachsen und Drandenbürg und erhielt 1702 dasDi- 
akonat bey der jauerschen Friedenskirche. ( »70) Sein 
Tod erfolgte am 18. Juny »729.

M 2 Da-
(16») Ein geistliches Erbanmigsbuch von Ihm, enthält unsre 

Schulbibliothet.
(l6y) Wir feiern seinen Todestag jährlich mit einem iffentli« 

chen Schulace, woru der Seellae, Lehrer und Schüler, 
durch ein auszeftites Legat verpflichtet hat.

ti/o) Als er «m 6. Trin. die Anjugüpredigt hielt, zerbrach 
ein Balckeu rn der Kirche, wobey, vhneracht des Getüm
mel-, blos einem Zuhörer der Arm zertreten wurde.
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David Gottfried Schweriner, zu 
Brieg den 14. Apr, i66r geboren, legte den Grund 
zum studiren auf basiger Schule und von 1676 — 82 
in Breslau. Nachdem er 1685 von der Universität 
Leipzig zurückgekehrl war, übertrug man ihm den 
12. Mai 1688 das Pfarramt zu Oibendorf im brie» 
glichen Fürstenthume, auch noch daßelbe Jahr zu 
Couravswalde bey Juliusburg. Den z Sept. 1690 
trat er d, n Pfarrdienst in Herrenmotschelnitz ( Woh- 
lauischenFürstenthumes) an und zog von da , in glei
cher Qualität 1695 nach Paschkerwitz im Fürstenthu- 
me Oels. Auch hier ließ man ihn nicht länger, als 
bis den 29. Oct. 1700 und vocirte ihn zum Pastor 
in JuliuSburg. Sein lezter Posten war Jauer. 
Hier wählte Ihn die evangel. Gemeinde am 2. Mai 
1704 zum Archidiakvn; 1725 rückte er ins Prima» 
riat und beschloß sein Leben den 27. März 17z;. 
Er war ber erste, der 1705 als Dankprediger, bey 
Gelegenheit des 50 jährige» Jubiläums unsrer Kir
che auftrat, auch daßelbe in einer besondern Geschich
te verewigte.

Samuel Plrscher, I. Siegn». Pirschcrs 
Sohn, geboren vor Jauer am 22. Jan. 1671. Er 
besuchte die Schulen in Liegnitz und Breslau und be- 
gab ßch 1690 auf die Leipziger Universität. Die 
Bürgerschaft allhier vocirte ihn den 8. Mai 1708, 
zum dritten Diakon, oder ersten neuen Geistlichen, 
den der Ranstäbter Convent ihr erlaubte. Er lebte 
bis den i z. Jan. 1724.

Christian Simonstrat, gebürtig von
Vres- -
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Breslau. Sein Geburtstag war der 2a. April 1692. 
Von den dasigen Gymnasien, gieng er 1712 nach 
Jena, 1714 nach Wittenberg und kehrte 1715 nach 
Schlesien zurück. Sein erstes geistliches Amt war 
1717 der Substilutcnpostxn in Wintzig und darauf 
das Pastorat zu Großenborf bey Steinau. Den 18. 
Aug. 1729 wurde er zum Diakon nach Jauer beru- 
fen, und lehrte daselbst bis zu seinem Ableben, den 
6, Oct. i75r-

lVl. Johan Siegmund Ebersbach, «in 
Schweidnitzer, geboren daselbst den 2. Apr. 1688. 
Er verließ 1706 die Schule in Lauban, studirte bis 
1710 zu Leipzig und Wittenberg, durchreiste England 
und Holland und erhielt 1714 das Pastorat in Herms- 
dorf bey Goldberg. Michael 17z; wurde ihm Pier 
das Diakonat übertragen, welches er bis zum Tode 
den i l, Dez. 1752 treu verwaltet hat.

ChriftianGottfriedWaltber, aus 
Hainau und geboren den z. März 169g. Er muß
te nebst seinem Vater 1701 exuliren verweilte bis 
1707 zu Liebstadt bey Dresden, von wo er die Schu
le in Liegnitz bezog. 171; wurde leztre mit der Uni
versität Wittenberg vertauscht und 1715 der junge 
Candidat daselbst Doctor der Philosopme. 1721 
wählte Ihn die evangelische Communität in Jauer am 
10. Jun. zum letzten Diakon. Er promovirte durch 
alle geistliche Würden der Kirche und erhielt am 20. 
Aug. 17z? das Primariat. Als Friedrich ll. nach 
Besitznahme Schlesiens die Creisinspectorate einfübr., 
te, bekam K4. Walther, 26. July 174; den J>.m

M z er^
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erschen, Bunzlauer und einen Theil des Lewenbergl- 
schcn zur Aufsicht. Am 29. Sept. 1755 feierte er 
das hundertjährige Jubelfest der Friedensklrche und 
starb nach kurzen Krankenlager, den 26. Dez. 176z. 
In der Kirchengruft modert sein Gebein.

Sieg ismund Gvttlleb Schrotev, ge
boren zu Jauer den 21. Aug. 1694. Er besuchte 
anfangs die Schule in Gchwcidniy, und von 1709 
l— iz die jüngst gestiftete seiner Vaterstadt. Weil 
leztre damals keine Zöglinge auf Akademien entließ, 
erlangte Echröter die Vorbereitung dazu in Görlitz; 
gieng 1715 nach Leipzig und zeichnete sich hier so wie 
1718 in Wittenberg, als hoffnungsvoller Gelehrter 
aus. (171) Im Candidatenstandc brächte ihm Un
terricht junger Kinder und Kanzelvertretungen man
cherley Gewinst. Er beschäftigte sich damit bis 1725 
und wurde am 8- März d. I. dem Pastor Frimel all» 
hier b^ygesezt. Wie dieser starb trat er die vierte 
Diaconatstelle an, rückte 17z; ins Seniorat und 
verließ das zeitliche den 26. Jun. 1760.

Johan Christian Walde, erblickte das 
richt der Welt zu Butstedt Im Herzogthume Weimar 
den iz. Juny 1722. Er besuchte zuerst die Stadt
schule daselbst und bezog 17z; das Gymnasium in 
Weimar. 17)9 — 44 war Jena sein Museum. 
Er sollte das Conrectorat seiner Vaterstadt annehmen, 

schlug

(171) Er schrieb: OK kle eruäirofum enneuitione in cim- 
Iionenciis Miliz, prK. zo. eNr. Lrnezri, und OK ile in 
r«rs>rctiuionL sinipmr« saci«: seruncium xnüloxism iviei 
irom, »2, 7, xr«s, O, 6e, re. Lckrvero. Viremb, 1718. 4. 
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schlug eS indeßen aus und gieug 1746 nach Leipzig. 
Hier fand sich eine Gelegenheit, als Hauslehrer nach 
Greifenberg in Schlesien. Walde "ließ sie nicht ent
wischen und hofmeistrirte bis 1751, wo man ihn zu 
Gabersdorf in gleichen Berufe anstellle. Den ec>. 
May 175g wurde er zum dritten Diakon allhier ge
wählt, bald darauf Senior nnd 1764 Cretsinspektor. 
Ein Schlagfluß tödete ihn den 6. Febr. 1777. (172)

Johan Gottlieb Ludewiq, der Sohn ei, 
nes hiesigen Weißgerbers und Oberältesten dieser 
Zunft, wurde in Jauer den 25. Juli) 1727 geboren. 
Er lernte die Elemente der Wißcnschaften und Spra
chen in der valerstädtischen Schule, sezre sie von 
Ostern 174; an ln Breslau weiter fort und bezog 
Michael 1748 die Universität Halle. 1750 nahm 
ihn der Geheimerath Döhmer als Hofmeister mit nach 
Frankfurt, wo er ebenfalls die Hörsäle der Profeßo- 
ren frequeutirte. 175g verließ er Frankfurt, kam 
nach Jauer zurück und wurde daselbst den 14. März 
1754 dritter Diakon. 1760 rückte er ins Archidi- 
akonat, wurde darauf 1764 Senior und 1777 
Creisinspector. In dieser Würde beschloß er sein 
Leben den 12. Juli) 1799. (s7Z)

Karl Gottlieb Spangenberg, aus 
Großiäswitz im Fürstenthume Liegnitz und geboren den 
7. Nov. 17z z. Sein Vater war Prediger daselbst 

und
L17D Von ihm find einige Jahrgänge Predigtentwürse im 

Druck erschienen, welche unsre Schulbibliothek auch be, 
snt. -------

<17;) Er verfaßte von dem ersten bundernährigen Jubelfest«« 
der Fciebcnökirche, nach Schweren«« und eignen Beiner, 
kungen, eine historische Bescher,düng 4. ' 
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und schickte ihn 1748 nach Schweidnitz auf die Schu
le. Er studirte von 1755 — 58 in Halle, wurde 
am 17. Nov. 1760 in Jauer Diakon und am 14. 
Febr. 1764 Archidiakon. Den 8. July 1768 folg
te er einem andelwärtigcn Rufe nach Hochkirch bey 
Lieguitz, woselbst er als Pastor sein Leben beschloß.

Geor.ae Gottlieb Heumann, Sohn de» 
Pastors in Konradsdorf bey Heinau und geboren den 
5. Apr. 17^6. Nachdem er von 1745 — 55 die 
Schule zu Liegnitz besucht und bls 1757 in Halle stu« 
Hirt hatte, war Privatunterricht in verschiedenen ad- 
lichen Haußern seine Beschäftigung im Candidaten, 
ftande. Den 8. März 1764 berief man ihn zum 
Untexbiakon nach Jauer. Spangenbergs Versetzung 
öffnete ihm 1769 das Archidiakonat und Waldes Ab
leben 1777 das Seniorat. Seine Lebenslage eude« 
tM den zo. Dez. 1797.

Gottfried Ferdinand Teubner, Sein 
Geburtstag war der 8. Jan. 1742 zu Mühlhaußen 
ln Thüringen. Ep empfing auf dasigem Gymnasium 
den zu höher» Wistenschaften vorbereitenden Unter
richt, bezog 1760 die Universität Göttingen und vol
lendete von 1762 — 65 seinen theologischen Studi
en in Halle. Das Amt eines Hofmeisters führte ihn 
dieses Jahr nach Schmiedeberg, von wo aus er 
477z das Diakonat allhier antrat, 1777 Archidia- 
kon wurde und izt, seit 1799, als Pastor Primari- 
pü, den Posten eines Königl. Creis und Schnlenin- 
spectyrö rühmlichst bekleidet.

Frie-

Geor.ae
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Friedrich Christian Mathesius, gebo
ren zn Halle im Saalcreisie 1736. Auf basigm 
Waisenhauße legte er den Grund, um 1756 in der 
daselbst befindliche Universität höhere Kennlniße zu 
sammeln. 1760 rief man ihn nach Hi.schberg zum 
Hauslehrer und von hier ward er 1777 nach Iauer 
befördert. Er lehrte als Diakon bis 1784 und führt 
das Pastorat seitdem zu Koistau und Kampern. Mitl 
ihm gieng die vierte Predigerstette bey unsrer Frie-» 
denskirche ein.

Johan Wilhelm August Scherer, 
wurde den 18. Dez. 1771 zu Seifersdorf im Lewen- 
bergtschen Creiße geboren, wo fein Vater Prediger 
war. Dieser, ein trefflicher Philolog und guter 
Orientalist, bereitete ihn alleine zur Universität. Er 
wählte 1789 Halle und benuzke die Vorlesungen der 
dasigen akademischen Lehrer über Philosophie, Philo
logie, Theologie, Pädagogik und Geschichte Nach 
zwey und einem halben Jahre kehrte er ins Vaterland 
zurück, vertrat seinen Vater einige Zeit auf drmPre- 
digtfluhl und lebte dan mehrere Jahre als Hausleh
rer. 17c)8 wurde er zum Diakon in Iauer gewählt, 
erhielt 1799 das Seniorat und erwirbt sich bis Heu, 
te als Religionslehrer und Mensch die Liebe und Ach
tung seiner Gemeinde.

Karl Heinrich Marbach, geboren zu 
Iauer den 15. März 1771. Sein Vater, der hier 
als practicirender Arzt und Polyzeiburgemeister lebte, 
schickte ihn bis 1786 in die lateinische Schule und 
dan nach Schweidnitz. Er studirte von 1790 — 92 

in 
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tn Frankfurt und Halle Theologie und kam ins Va
terland, um als Hofmeister ein fixes Unterkommen 
a-zuwarten. Diese Hoffnung wurde 1794 erfüllt 
wo man ihn nach Wras zum Rector ber Bürgerschu^ 
lo und MIttagsprebiger rief. Hier lehrte er bis 
179Y, erhielt das Diakonat bei) unsrer Friedenskir-

Mlm, i-> sthSmI-r a» d«-M.
gen Veredlung seiner Zuhörer.

„ allerersten Prediger der Friebenskirche ge- 
5.^ ^'vtescn waren, entwarfen die
Dächer, mit Zuziehung derselben, wie auch mit 
Vorbewust und Deistimmuug der gcfammkcn evange- 
l,sehen Bürgerschaft, am ro. Febr. 1655 eine Me- 
ma M welche die formelle'm.d
materielle Verfaßung des Gottesdienstes, die Ouali-

"7 Amtspflichten der Lehrer und Übrigen Kir- 
chenbedienten, nebst deren Gehalt und sonst dahin 
abzweckenben Dingen in sich begriff.

Sie ist mit möglichster Genauigkeit abgefastt, bat 
sogar der Gchweidnitzer zum Schema gedient und gilt 
tm wesentlichen noch immer, obgleich ihre Gesetze über 

aus moralischen und politischen Gründen den buchstäblichen Sin verlöre? l>a- 
lters U"b "" ^'bürfniße des neuern zL 

Abänderungen nothwendig, die 
i besten dem Hauptinhalt derselben keine.. Schaben 
b - ( !/4) Kurz nichts ist darinne völlig aufgeho

ben.
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ben. Wlr feiern unsern Gottesdienst noch wie vor 
150 Jahren; er nimmt zur selbigen Zeit seinen An
fang ; wir hören noch dieselbe Anzahl Predigten und 
bis heute muß unsre Schuljugend im Sommerhalben- 
jahre sich wöchentlich zweimal zur Katechiömuslehre 
einfinben, wenn schon sowohl Canzelvorträge, als 
katechetischer Unterricht, nun eine ganz veränderte 
Gestalt gewonnen haben.

Besonders behalten die § § zy — 42 gedachter 
Kirchenorbnung, welche das Patronat, ober das 
Recht erötern, geistliche und weltliche Officianten bei
der Kirche nach Gulbefinden zu erwählen, diplomati
schen Werth. Ja wenn Privilegien und Freiheiten 
erst dan historisches Gewicht erlangen, sobald sie Ge
fahr laufen, durch Chikane entkräftet, durch Macht- 
sprüche umgestoßen zu werben, so ist dieses Patronat- 
recht sicher unschazbar. Ferdinand IV. verlieh 
es, im Nahmen seines Vaters, ohne Ansehn der 
Person, ohne Rücksicht auf individuelle Verhältniße, 
sämtlichen protestantischen Gemeinen der so sauer er
kämpften drey Friedenstirchen. Er verpflichtete sie 
blos, die erkohrnen Subjecte dem Könlgl. Amte zur 
Coufirmation zu präsentiren. ( 175)

Der Vernunft gemäß konnte die ganze evangeli
sche Communität, in Maße, zur Aufrechchaltung deS 
neuen Klrchensystems ohnmöglich wircken, ober dem- 
selben vorstehn. Es mußte ein Ausschuß Statt fin
den. Demnach wählte sie selbst, noch ehe die Kirche 

ge- 
(.175) Ai« Rescrkvte, welche das jus vocanM er praeseneanill 

gewährten, ikgiengen: untern 4Z. Nov. ,65a, L, gz„s. 
165; und Resensburg den -z. Leb». »654.
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gegründet war, aus den Aeltesten ihrer Sechen und 
Zünfte eine bestimmte Anzahl redlicher erfahrner Män
ner, und stellte an die Spitze derfelben vier Vorste
her, wovon der erste (bis 17?;) den Tittel Dk- 
rector führte. Der Landshauptman bestätigte 
dieselben ohne Weigerung und meldete solches dem 
Magistrat, doch nur deßwegen, daß leztrer die Ncu- 
erwahlten als gefezlich bestallte Kirchenvorsteher wißen 
und achten mochte. ( 176) Auf die Art entstand 
das Kirchenc 0 llcgiu m, deßen Hauptreprasen- 
kanten die Vorsteher waren.

Ihre Amtspflichten erstreckte» sich zwar über alle 
die Kirche betreffenden Sachen, waren aber so ver- 
theilt, daß jeder ein gewißes Fach zu bearbeiten hat
te. Der erste ordnete, als Oberaufseher und Oi- 
rector die nöthigsten Bauten an; führte die in und 
auswärtige Correspondenz, verfertigte diel General- 
rechnung und verwahrte das Kirchenarchiv. Der 
zweite Vorsteher accordirte mit den Handwerkern 
und taufte die erfoderltchen Materialien ein. Der 
dritte war den Bauleuten vorgesezt, beobachtete den 
Fleis ihrer Gesellen und sorgte für die Herbei
schaffung und ordnungsmäßige Verwendung der Ma
terialien. Das Offij des vierten bestand in An
ordnung und Bestellung der Fuhren. Daß diese 
Einrichtung der Geschäfte anfangs alleine auf den 
vorhabenden KIrchenbau abzielte, liegt am Tage; 
man behielt sie aber auch in der Folge bey.

Au-

(175) Kein Vorsteher war der Gerichtsbarkeit des Rathes 
unterworfen, und bsos als Bürger gemeiner Stadt Be, 
-en verpflichtet.



15-7 — -740« -8y

Außerdem mufften die drey andern Vorsteher alle 
unk' jede Einkünfte der Kirche einnehmen. s177) so
wohl festgesezte, als zufällige Ausgaben zahlen (178) 
und über beides genaue Rechnung ablegen, die ihnen 
von Quatember zu Quatember, durch den Ausschuß 
der Aeltesten und Geschwornen abgcnommen wurde.

Sollte an die Stelle eines abgcgangnen, ober 
verstorbnen Vorstehers oder Deputieren, ein andrer 
ernannt werden, so berief der Obervorsteher, ohne 
Vorwiffcn des Rathes, das Kirchencollegiuin, durch 
den Unterglöckner in die Sakristei). Hier wurde vo- 
tirt, doch nicht Man für Man, sondern in drey 
verschiednen GruMn. (179) Die erste bildeten die 
Vorsteher selbst; die zweite bestand aus den Abgeord
neten der gelehrten und voriiehmern Bürger; dieAel
testen der Zeche» und Zünfte machten die dritte aus. 
Das Subject, auf welches die Stimmenmehrheit siel, 
erhielt eine schriftliche Vocation, die aber nur von 
den Vorstehern unterzeichnet und mit dem Jnsiegel. 
der Kirche ( i8c>) versehen «vurde. Man zog auch 
bey dergleichen Wahlacten die Geistlichkeit dazu, doch 
hatte leztre kein Votum, sondern äußerte blos ihr 
Gutachten mündlich.

Auf
(177) Die eingeganguen Gelder wurden ausgezeichnet und in 

einem Kasten mit drey Schlössern verwahrt. Dieser stand 
bey dem ersten Vorsteher, weicher, nebst den beiden übri
gen einen besondern Schlüssel dam führte.

(,78) Die Belohnung der Handwerker geschah allemal Son
nabende nach der Vesper, wenigstens von zwey Vorstehern, 
gegen Quittung der Empfänger.

(179) Eine einzige Ausnahme geschah bey der Wahl des Con« 
rcetor Steiger«, der, wegen entstammen Zwistes, durch 
versiegelte Stimmen seinen Posten erhielt.

(i«c>) Die Arche des Noah, über welcher eine Taube mit dem 
Schweige im Schnabel schwebt
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Auf gleiche Welse wurde auch bey' Berathschlag 
gungen über Predigerwahlen und Probepredlger vcr. 
fahren. Nur mit dem Unterschied, 'daß hier nicht 
allein Las Kirchencollegium, sondern auch die ge- 
samnite evangelische Bürgerschaft "sich anwesend be, 
fand und Man für Man laut votirte.

So lange der Kaiser lebte, blieb das Patronat- 
recht des Kirchencollegiums'unangefochten. Die Vor
steher handelten Berufmäßig und niemand hatte gegen 
ihre Amtsverwaltung nach vorbeschriebener Norm et
was einjuwenden. Allein mitFerdinand lll. Ab- 
lehcn, welches den 2. Aprll 1647 erfolgte, ( 181) 
entspannen sich die kostspieligsten Proceße. .Ferdl, 
nand lV, war schon 1654 dem Vater in die Ewig
keit vorangegangen, daher fielen sämtliche Erbstaaten 
nebst der Kaiserwürde an

Leopold l.

feinen jüngern Bruder. Dieser, mehr für die Jnfut 
als für die Krone erzogen und eifriger Verehrer der 
Jesuiten, gestattete der römischen Verfolgungssucht 
überall freie Hand. Selbst die im westfälischen 
Friedensschluße privilegirten evangelischen Gemeinen, 
mußten manche Eingriffe und Beeinträchtigungen dul- 
ten. Wo keine Kirche mehr wegzunchmen war, sej- 
te man die Schulmeister ab und verbot dennoch die 
Kinder außer Landes erzichn zu laßen» Den Vers 
waißten wurden katholische Vormünder gesezt, die ' 

sich

(iSi) Seine Bestätigung der jauerschen Stadtrechte. S. An« 
Hang Nr. 9.

1
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sich bemühten, sie durch List und Versprechungen fürs 
Pal'stthuui zu gewinnen. ) Man versagte den Prote
stanten öald die Krauung, bald das Bürgerrecht; 
man hinderte ihre Aufnahme als Lehrlinge; man 
schloß sie, wo es nur angieng, von Civilbedienun- 
gen aus und erschwerte ihnen demohngeachtet die Emi
gration. Genug, kein erlaubter und unerlaubter 
Kunstgriff der Politik blieb unversucht, Proselyten zu 
werben. (182)

Daß die Landshauptleute und Etadträthe, welche 
damals ohnehin gar zu gern Souverains im kleinen 
spielten, dem Beispiel des Hofes nachahmten, sezt 
die Geschichte außer Zweifel. Besonders wußten 
diese Herrn das kaiserliche Verbot der Appellation in 
Religionsangklcgenheiten meisterhaft zu benutzen und 
drükten die Protestanten, wo sie wußten und konn
ten. Der hiesige Magistrat äußerte daßelbe Maxim. 
Es verdroß ihm nicht wenig, sich vom Patronat der 
Friedenskirche auögeschloßen zu sehn, da doch leztre 
auf städtischen Grund und Boden errichtet worden 
war.

Lange bot sich keine schickliche Gelegenheit bar, 
die Sache an die höhere Behörde zu bringen. Von 
Ferdinand IN. mit deßen Bewilligung der Bau 
vorging und das neue Ktrchenspstem Rechtskraft er
hielt, war nicht viel zu hoffen. Er vertrug Wider
spruch nicht, man mußte sich in seinen Willen fügen. 
Desto günstiger erschienen die Umstände bei) Le 0 p 0 lb l.

Re-
(ig») Daß Leopold dieses intolerante Verfahren billigte, atte< 

stire sein Bcfebl au das schlcßische OberaMk (Wien d. 10. 
Hub) iL6>)) Ivrrinne den unkatbolilÄen Einwohnern ta- 
Bürgemcht ausdrücklich verweigert wird,
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Regierungsantritt Kaum hatte der Magistrat die 
Gesinnungen dieses Monarchen erlauscht, began die 
erste Fehde.

Pastor Hoppens und des Diakon Ortlobs 
Tod gab die koosung. Als die Vorsteher zur Wahl 
seines Nachfolgers schritten, ohne dem Magistrat sol
ches vorher anzuzeigcn, verklagte sie dieser unterm 
17. Febr. 1660 beym Landshauptman. Der Frei
herr von Nostitz übersandte die Klagschrift am 2. 
März d. I. dem Kirchencollegium, verwies demsel
ben jenes Benehmen und befahl, zur Vermeidung 
künftiger Mißhelligkelten, fortan jede Predigerwahl 
dem Rathe anzumelden. Dabey blieb es für dieß- 
mal, bis durch von Ebersbachs Ableben, i6üg 
wieder eine Stelle im Ministerium offen stand.

Wie gewöhnlich geschah die Wieberbesetzung ohne 
Begrüßung des Magistrats, der also abermals Be
schwerden führte. Graf Echafgotsche — izt 
Landshauptman — stimmte in den Ton feines Vor
gängers und verordnete, Schweidnitz den 22. Oct. 
,668: „ Daß die Vorsteher um Erlaubnis die Vür- 
„gerschaft zusammenzurufen beym Rathe bittend ein- 
„ kommen, ein Mitglied deßelbcn als Zeuge ersuchen, 
„dabey aber, daß von Gelten des Raths in Kiesung 
„des Prädicanten keine Hinderung geschehn würde, 
„ gesichert seyn sollten. Worauf die ordentliche Pra- 
„sentation beim Amte eingereicht werden dürfte."

Ue-
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lieber best weiter» Verfolg dieser Sache Mangel» 

die Actenbelege. So viel ist gewiß und erhellt auS 
einem Briefwechsel der Glogauer Vorsteher mit den 
jauerscheN, daß der dasige Magistrat dieselben An
sprüche machte und die Streitigkeit vor Leopolds Thrott 
kam, welcher, Wien den rot Julp 1669 unter an, 
deru decrelirter

— ,, So viel das j»8 ?atrnnatu8 der evangell* 
„schen Kirchen zu Großglogau, Schweidnitz und Jan, 
„er anlanget, es dabei) zu verbleiben hat, daß dir 
„Bürger in den Städten die Präsentation der Prädi- 
„canten thun mögen, doch der Gestalt, daß die Bür
gerschaft einen Prädiranten ihr erwählen, denselben 
/, dein Rathe benennen und vorschlagen; dieser wegen 
„des erwählten Religion, Leben und Wandel sichin- 

formiren, daß er nicht von einer untolerirten Gee
xte, ober aus den eliminirten, noch sonst zanksüch, 
„ tigen und aufrührischen Gemüths sey, genauere 
„Acht haben, und sodann nach Befund ihn unsern 
„Landshauptmanne, mit Vermelden, daß es auf der 
„unkatholifchen Bürgerschaft Benennung und Vor, 
„schlagGeschehen, um Amts bonsens ( welcher aber, 
„Wie auch die Präsentation, in termini» permisil- 
„ vis, nicht in lorma einer Conceßion oder Confirma, 
„tion, sondern eines Bescheids auf das Memorial, 
„ohne Aufdrückung des Amtsinftgels geschrieben, jn 
„ertheilen seyn wirb) präsentiren, also zugleich von 
„dem Rathe und der Bürgerschaft dieses so genannte 
„jus pgtrongf»8 zuo m»clo concurtentor gebrauchet 
„und der Prädikant ehender nicht, als nach solcher 
„ Gestalt erhaltnen Amtscousens installirt werden soll," 

N , Be-
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Besage dieser kaiserlichen Verordnung war der 
Magistrat, bey evangelischen Predigerwahlen nichts 
mehr zu thun befugt, als über des Candidaleu Reli, 
gion und Sitten gutachtlich zu berichten. Demohn- 
geachtet gehorchte das Kirchencollegium dem Lands- 
hauptman pünktlicher, als dem Kaiser. Ob dieser 
gleich die Vorsteher mit keinem Worte anwieß, dem 
Magistrat jede Zusammenrufung der Bürger vorher 
anzuzeigen, viclmentger ihnen, aus des lejtern Mit
te, einen Commißar beym Wahlacte aufdrang, wur
de von der Zeit an doch ein Nathömitglied dazu gezo- 
sen.

Mittlerweile eräugnete sich ein andrer merkwür
diger Vorfall. Die Churschwantische Remotion der 
Dorfpfarrer, halte der evangelischen Ritterschaft in den 
Erbfürstenthümern das Kirchen , Patronat geraubt. 
Sie suchte Entschädigung sür diesen Verlust und 
wünschte Theilhaber des Patronatrechts der Fries 
densgemeinen zu seyn. Der erste Antrag geschah 
r66/. Weil man aber deßhalb schon manche An
fechtung erfahren müßen, schrieben die Schweidnitzer 
und Janerschen Kirchenvorsteher am i;. Aug. d. I. 
an die Glogauer und fragten r wie es in der Rück
sicht bey ihnen gehalten würde? Auf untern 22. d. 
M. erhaltne Antwort, daß sie vorizt dergleichen An
träge nicht vernommen hätten, ob schon manches ver
lautete— hofften die Vorsteher von dem, ihnen ans 
gebotnen Patronatsverein, auf feine Art loßjukoms 
men.

Umsonst; die Ritterschaft ließ sich so kahl nicht 
ab- 
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abweisen, sondern die Lanvständte vonZe blitz, von 
Hochberg, von Braun, von Glaubitz, von 
Festen berg Pa lisch genannt, ferner die von 
Nimptsch, vonBerka, von Sonunerfeld und 
von Poser, sandten a>n 28. Mai 1668 den Herrn 
von Spiller und Hrn. von Tschirnhatts nach 
Jauer, dem dasigen Kirchencollegium vorzustellen: 
„ Wie sie bereits durch das westphälische Frtedensin» 
„ strument zu Ansprüchen auf das Patronat berechtigt 
„wären — man möchte außerdem die Nothwendig» 
,,keit ihres Schutzes in so kummervollen Zeiten erwä- 
,, gen — endlich dürfte die beharrliche Ablehnung ths 
„res Gesuchs großes Aufsehn erregen n. d. m."

Hatten die Herrn Abgeordneten nicht geradehin 
von gerechten, überhaupt von Ansprüchen 
aufs Patrönat geredet, so wäre vielleicht der 
Zweck dieser Confercnz nicht vereitelt gewesen, zumal 
da die thätige Mitwirkung des Landadels beym Kir- 
chenbau noch im frischen Andenken stand. Allein 
eben das hemmte den Fortgang der Unterhandlung. 
Man veranstaltete den 22. Sept. d. I. zu Gchweid- 
nitz noch eine Zusammenkunft mit den Ständten selbst, 
aber auch hier zerschlugen sich die Lracaten, aus 
gleichen Gründen.

Nun kam die Ritterschaft am 22. Dez. b. I. 
schriftlich bey dem kandühauptmanne ein, führte bit- 
tere Beschwerden, daß man sie des Patronats, wor
auf sie ein gegründetes Recht besäße, entsetzen wolle, 
und ersuchte denselben um Zulaßung der Concurrenj. 
Da Graf Schafgotsche Ihr Memorial unbeant-

N 2. wov- 
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wortetließ, wendete sie sich an den Kaiser, der den 
2. März rü6y dem schleßischen Oberan. te anbefahl, 
mit dem Landshanptmanne darüber zu conferiren und 
dan anjuzeigen ob und wie, ohne Nachtheil des 
Friedensinstruments, eine solche Bereinigung möglich 
sey?

Was daS Oberamt dabey unternommen und an 
Hof berichtet hat, ist In unfern Acten nicht mehr vor
handen. Wahrscheinlich fiel die Entscheidung für 
beide ipartheien Vortheilhaft aus, denn das hiesige 
Kirchencollegium schickte am 22. Sept. 1671 drey 
Bevollmächtigte mit der Anweisung nach Schweld- 
nttz, zwischen dem Adel und den dortigen Kirchen- 
Vorstehern, wegen oftgedachter Combination ander
weitig zu nnterhandeln. Die vorgelegten Bedingun
gen lauteten:

1. „Daß vom jure patran.itus, wie aus Kaisers, 
„und Königl. Gnade und vielfach allergn. bestätigten 
„Rescripten, solches sie erhalten, und in possesfiono 
„ deßen die Evangel. Bürgerschaft dato ist, von Sei- 
„len Dero in nichts abgewichen, oder was davon 
„überlaßen werden könne."

2. „Soll gleichwohl allemal nach Nothdurft, 
,,was bey der Evangel. Kirche, in Absterbung ei- 
„nes, oder des andern Geistlichen, oder sonst impor- 
„ tirllchcs vorgehn möchte, mit den löblichen Ständ« 
„ten der Evangel. Religion, welche dazu werben de- 
„putirt, treulich communieirt werden."
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g. „Will hie Evangelische Bürgerschaft, von 
„den Kirchenrattungen, von nun an, denen beskan- 
„ besherrn ele^utati» ein Eremplar jedesmal aushäns 
„kigen laßen, baß sie wißen können, wohin die Ein» 
„künfte, welche die Herrn Staubte und ihre Unter» 
„ thauen herzutragen, verwendet werden."

4. „Oe maclo aber, wenn ja eine, oder dle an» 
„bre Erinnerung an Seiten des löblichen Landes vor- 
„fiele, wie es einzurichten wäre, würde der Für- 
„schlag, (der verantwortlich und der evangelischen 
„Bürgerschaft ohnschädlich) vom Lande zu thun 
„sn-n."

5. „Werden dle Herrn Verordneten in allen mit 
„den Herrn Schweidnitzischen Depuwtis und Vor» 
„sichern, was thuiich und der Kirche nützlich sich zu 
„abjungiren haben."

6. „?ro nuno soll nichts schriftlich unter und ge
geneinander gefertigt, oder aufgerichtet, sondern 
„vorher referirt werden."

7. „Will in diesen allen die Evangelische Pür- 
„gerschaft ihnen und der Kirche im geringsien nichts 
„ präjudicirt, oder zu Abbruch der, der Kirche ver» 
„lichenen kaiserlichen Gnade, was gethan haben."

8- „Hingegen, wenn dir Combination auf solche 
„ Weiße geschieht und das Land näher zur Evangell» 
„schen Kirche tritt, so wird die evangelische Bürger» 
„ schaft sich zu dem löblichen Lande versehen, daß der

„ Kir-
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„Kirche sie, samt ihren Unterthanen mit Beitrag, 
„was der Nothdurft seyn wird, getreulich beisprm- 
,,gen und in allen Mostenden Fällen sich annehmen 
„und die Kirche erhalten helfen werden,^

Für dießmal wurden die Combinations - Ver
handlungen ernstlicher betrieben und endigten sich — 
doch erst nach drey Jahren — ju gegenseitiger Befrie
digung, Obige Punkte dienten als Grundlage des 
D>p!omS, welches man am 22. April 1674 deßwe
gen auSfertigte (i8Z ) und von izt an traten zwey 
Deplttirte des Landadels in das Kirchencollegimn. 
DieseS hat seitdem, — außer daß ein Vorsteherpo
sten eingegaugen und dafür ein Rechtsconsulent ange- 
st-sit worden ist (r84) weiter keine Verände- 
M'g erllttell.

Nur an dem Magistrat behielt eS einen unver
söhnlichen Feind. Er wagte noch manchen Sturm auf 
die Freiheiten und Rechte der Friedenskirche. Woll, 
te man tiefgewnrjelkcn Nellgionshaß und Auswiege- 
lunaen der damaligen Erjpriester annehmen; womit 
ließe ach dann wohl der letzte und stärkste Anfall ent
schuldigen, der f»r< nach Schlesiens Eroberung durch 
Friedrich II folglich zu einer-seit geschah, wo jene 
BewegungSgründe wegfielen? Hier grrälh der See 
schichtschreiber in nicht geringe Verlegenheit.

Ich
(18,) S. Anhang Nr i». das Echweldnltzer, gleichen Inhalts, 

iü dulirt ven ay. Mär» 167«.
l>8->) Solches geschah »ach Absterken des ObervorstcherS von 

Bednisch 1719. Der Jayrgehalt des Kirchenconsulente» 
betrug 40 Lhlr. schlesch.
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Ich — durch die Acten überzeugt — halte da

für, baß jener faß zwanzigjährige Prozeß, weder 
aus der Ränkesucht, noch sonstigen unedlen Gesinnun
gen des hiesigen Magistrats hergeleitet werben kann, 
sondern aus einem andern Gesichtspunkte zu betrach
ten ist. Der Zwek, an dem Patronat, überhaupt 
an allen Gcnüßen der Glaubensbrüder Theil zu neh
men, war an sich nicht unlauter; man fehlte blos in 
den Mitteln, welche, da sie meist Privatgroll ei
nes und des andern Rathsherrn, gegen Glieder des 
Kirchencollegiums an die Hand gab, letztem aller
dings im gehäßigem Lichte erschienen.

Dle nächste Veranlaßung bewirkte ein Edkct ber 
glogauischen Domainenkammer, (i8;) "daß die Kir
chen und Hospitalrechnungen in den Städten, jährlich 
durch den Magistrat und lnlpectop, oder 8enior Klj- 
nillerü abgenommen und mit ihrer Unterschrift sofort 
dem Oberconsistorium eingeschickt, alle drey Jahre 
aber durch eine Comißion in loco noch einmal revidirt 
werden sollten.,,

Der Gegenbericht ( Jauer 6. März 1745) glich 
einer Injurienklage In bester Form. Concipient, an
statt der Instanz alleine die Localvcrfaßung des 
evangelischen Kirchenwesens kund zu thun, erzählte 
im Nahmen des Magistrats, darinne noch überdenr 
alle in vorigen Zeiten vorgefallenen Irrungen; zeigte 

. daß letztem, als städtischer Gerichtöobrigkeit, nothwen
dig eine Stelle ün Kirchencollegium gebühre, auch die 
Schule seiner speciellem Aufsicht untergeben werden 

mäße.
(185) Glogau den ». Mär» 1744.
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tttüße^ Da das Königl. Oberamt auf diese Eingabe 
weiter nicht reflrctirte, sondern vom Magistrat, durch 
ein anderweitiges Rescript ( vom 15. Juny 1756 ) 
blos über des, zum Vorsteher erwählten, Ludwigs 
Vermögensumstande Rechenschaft begehrte; willfahr
te dieser zwar, wiederholte aber untern rü. Oct. d. 
I. seine vorige Rüge, schilderte besonders die ökono
mische Lage der Kirche von der bedenklichsten Scise 
und bat deßhalb um eine Unlersuchmigskochmißlon. 
(l86)

Friedrich ll. aus den Beilagen Unterrichtes, 
antwortete untern 16. Nov. d. I. „Daß bey der 
„jauerschen Friedenskirche alles auf alten Fuß bleiben 
,,müße; falls aber Magistrat an der Oekonomie der 
„Geistlichen, oder Kirchenväter etwas auüzusetzen 
„habe, soll er es unverzüglich dem Oberamte mel- 
„bcn." Dießes geschah am ry. März 1751. wo, 
voll Seiten des Magistrats, ein weitlanftiger Plan 
eingereicht und darinne auf gänzliche Umänderung des 
Kirchenwesens in Hinsicht auf Oekonomie und Poin- 
jei angetragen wurde.

Das Königliche Oberamt übertrug die Prüfung 
dieses RefvrmationSplancs einem eignen Comniißar 
in Breslau, deßen darüber gefälltes und am rz^Jnny 
d. I, eingereichtes Gutachten — so meisterhaft und 
unpartheiifch es übrigens ausgearbeltct war, — ehr 
Schaden als Nutzen stiftete. Die nach denselben mv« 
herlrten Verhaltungsregeln welche das Oberamt

un-
Bey der Gelegenheit wurde auch dle evangelische Klee 

-chenorynuug samt mebrern Privilegien der kaiserlichen Re
gierung zum erstenmale an die höchste Behörde eingestmbt. 
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untern 17. Juny d. I. dem Kirchencollegium gab, 
stillten den Hader nicht, nährten ihn vielmehr. Haupt, 
sächlich der sechste Paragraph, worinn befohlen ward?

„Da die Zusammenkünfte des eigentlichen Kir- . 
„ chencollegiums mit Zuziehung des evangelischen Mi- 
„ nisterti, in ihrer alten Verfaßnng allerdings blei, 
„den, und so oft als die Noth erfodert, wie bsshe- 
„ro, ohne daß dep Magistrat darum zu requiriren 
„ist, gehalten werden mögen; so soll hingegen zur 
„ ffonvocation der ganzen evangelischen Bürgerschaft, 
„ oder deren Aeltcsten, bey Predigerwahlen, »der in 
„andern Fallen, ohne Vorwitzen und gehörige Requi- 
„sition des Magistrats, durchaus nichts von dem 
„Kirchencvllegium alleine, und einseitig vorgenom, 
„mcn, vielmehr auch bey dergleichen, die Kirche an- 
„ gehenden Berathschlagungen, wo die gantze Dür* 
,, gerschaft zu Nathe grzogcn wird, auch die evangelw 
„scheu Glieder des Magistrats, ob auch keines im 
„ Kirchen - Cpllegio ordentlich mit säße, doch ^ua 
„meiubra ccclest« yt Lives nothwendig mit zuzuzie- 
„hen, auch bei Pchuldforderungen au bürgerliche 
„Personen und Häuser, des Magistrats, als erster 
„Instanz Hülfe zu suchen, in deren Verweigerung 
„aber die Sache ans Ober - Consistorium geziemend zn 
„bringen, das Kirchencvllegium verbunden seyn.

Seit diesem Ncscript herrschte zwischen dem Ma
gistrat und dem Kirchencollegium fortdauernde Gah« 
rung, Jede Predigerwahl weckte den alten Groll, 
Magistrat, doch nicht dieser, sondern nur ein gewi» 
ßes Glied desselben, stellte Fasten und wußt? ste s» 

se, 
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geschickt zu verdeckn, baß das Klrcheneolleglum berückt 
werden mußte Weil die Spannung zuletzt aufs höchste 
stieg, auch sogar Injurien mitunterliefen, schlug die 
Ruterichaft sich inö Mittel und der Herr von Neib- 
nitzauf kangen Helm sdorf, bat als Deputirter, 
die höchste Behörde, um nochmalige Confirmation der 
alten )auerschen Kirchenverfaßnng. Das Oberamt 
foderte von ihn» den 21. Aug. 1761 eine ausführliche 
Berichterstattung, die auch erfolgte. Nachdem sie 
auf Befehl der Instanz, durch den Justizsecretair 
Walt her allhier examinirt und dessen Äctenmäßige 
Darstellung des jauerschen Kirchensystems den 17. 
Fcbr. 1762 ejngelaufen war, so erschien nachstehendes 
Endurtheiir

Fridrichrc. Nachdem über 00: 1751 den 17. 
Juny in dem Decisiv - kelcripto 8 6 geschehene 
Ausmessung, wegen der Zusammenkünfte des evan
gelischen Kirchen - Collegit und dessen Convocation 
verschiedene Zweifel und Bewegungen erhoben, wo
durch gegen hie beygedachtem kelcripto von unsern 
Ober - Consistorio gehabte Intention, welch/ niemals 
g-Wesen, die dem Kirchen - Collegio und der evangeq 
lischen Bürgerschaft zn Jauer znstehende Wohfgebrach- 
te fura und Observanz denenselbcn zu benehmen, et
was dergleichen zum Nachtheil derselben gefolgert 
werden zu wollen geschienen. Zu Vorbeugung aber 
aller solcher Folgen pro stuturo eine nochmalige com- 
nußarische. allergenauste und pflichtmäßl'ge Untersu
chung der bei dieser evangelischen Kirchen zu Jauer, 
von ihren ersten Anfänge an, festgesetzten Verfaßung, 
in loco cte nouo von unsern Ober - Consistorio hier-

selbst
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selbst veranlaßt worden; so haben wlr, nach dem da
rüber den 17. Febr. a. c. eingegangenen Bericht, von- 
nöthen und gut gefunden, bemeldeten § 6 koicriptr 
cie clato ,7 ^uüi 1751 hiermit ausführlich dahin ju 

* declariren, daß

I. Da erweißlich daS eigentliche genannte Kir
chen , Collegium nebst denen drey und vier Oe, 
putirten ex ciuil)U8 Ironorntioriims et literatib 
und nicht weniger auS achtzehn Deputirten der ge
meinen evangelischen Burgerscheft, welche zwei von 
jeder der drei) Dankzechen, (187) sodan der übri
gen Zünfte ein Deputirter von jeder (wozu gemeinig
lich die Aeltcsten der Zünfte gebraucht werden) gewe
sen, und als Repräsentanten der gemeinen Bürger
schaft angesehen worden, bestanden hat, und diese al
le, als ordentliche Glieder des Kirchen - Collegii, der 
erste Vorsteher wrie8 qnotien dieKirchenangelegenhei- 
ten es erfordert, ohne die mindeste Requisition des 
Magistrats zu Jauer, blos durch den Glöckner in die 
Sakristei) oder Schule, oder Wohnung des ?aliorw 
primaru zu convociren jederzeit berechtiget gewesen: 
also eben diese Verfassung des Kirchen-Collegii und 
eben dieses Recht des ersten Vorstehers zu desselben 
Convocirung, ohne einige Abänderung auch fernerhin 
um so mehr fortdauern solle, als hierinne ohnehin 
nichts lieget, waS nicht einem jeden ^gelassenem Col- 
legio nach seiner Einrichtung zusteht, daher auch

ll.
<187) Als: zwei Fleischer- zwei Bäcker - zwei Schubmacher. 

ein Kürschner - ei» Tuchmacher-ei» Büttner - ein Schnei- 
/ der - em Züchner - ei» Rotdaerber - ein Tischler - ein Weib- 

gerber-ei» Riemer - ein Schmidt - ein Töpfer - und ein 
Aelteßer der Saltlerzunft.
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Ik. Das diesem Kirchen - Collegio allein«, eben so 
erweißlich von Anfang an zu stehende Recht, als or
dentliche Repräsensanteu der evangelischen Bürger
schaft, die dei Prediger Vacanjen zu Probeprcdigten 
und hernach in die öffentliche Wahl zu ziehenden 8uh- 

vorznschlagen und zu ernennen, bei abgehenden 
Vorstehern und Oepusirteu, insonderheit auch bei Va
kanzen der Lehrer in der lateinischen und deutschen 
Schule und anderer Kirchenbedienten, die Nachfolger 
zu erwählen, nicht weniger bei Aushebung und Zah
lung des bei der Kirchen cinkommenden Geldes, Ue- 
herlegnng wegen Ausleihung von Capitalien oder an
derer Ausgqbxn von ordentlichen Bauten und übrigen 
Kirchennothdnrften, insgemein bei den verfallenden 
Angelegenheiten, so has Kirchen-Collegium betreffen, 
§uf Conyosatipn des ersten Vorstehers, ohne Requi
sition des Magistrats, wie es die Umstände erfordern, 
zusammen zu kommen, eben so unabänderlich demsel
ben bleiben solle. Wobei

III. wir gleichfalls von jeher zu solchen Zusammen- 
-stnsten des ordentlichen, obenbenannten Kirchen-Col- 
legli, das evangelische klmisterium, ob zwar ohne 
einiges Votum, doch conlulench causa ( r88) und 
pm guten Eiaverstandnißes willen, iinmer zugezogen 
worden, solches auch hinfort beständig, vornehmlich 
bei vorzuschlqgenden 8uhjeäl» zu Prohepredigten und 

bei 
(iM Auf Aiiklage des Magistrats wie Pastor primarinZ Wal< 

ther, bei der Predigerwahl, ein Prvtocoll ausgenvmme», 
ertheilte die Regierung den 10. Mai 175? folgenden Be- 
scheid: Datz derWalther solches allerdings thun könne, 
indem er hierbei nicht als jauerscher krim-n lus, sondern als 
Cretsinspector anzusehe» gewesen, um ru schauen, daß gute 
Ordnung beidepalttn werde.,, 
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bei Wahlen von Schullehrern und ändert! bei der Kir- 
che stehenden Personen geschehen solle, und uahment- 
ltch bei der Schnllehrerwahl das Kirchen - Collegium 
nach der alten Verfaßung 'IHHutiin, nehnilich daß 
die Vorsteher Ein, die Depurirten ex Konoratiori. 
du, dasandere, Die Zünfte Deputirten das brt t, 
te Votum collei^iuum ausmachen, votiren solle: 
Gleichwie auch die Erbittung und Zuziehung derer 
zwei Ritterschafts - Deputirten sowohl jedesmal bei 
Ablegung und Justificirung der Kirchenrechnungen, 
als wo es sonst, üblich und nöthig, nach wie vor fest
gesetzt bleibe» solle. Nach welchen dan hingegen

IV. Die nöthigt Begrüßung des Magistrats um 
beßen Bewilligung und Convocation der ganzen evan
gelischen Bürgerschaft, nur zuförderst von denen Fäl
len zu verstehen ist, wo aus den vorgeschlagenen Sub, 
jeckten bey Prediger Vacanzen die Wahl in der Kirche 
Public« durch die viritim gesammelten Vota der Bür
gerschaft, unter der zugleich auszubittenbew Gegen
wart eines Lommizlarii e Aremio jVlaAi8trmn8 ob- 
fervanzmäßig geschiehet und nach wie vor nicht an
ders als so geschehen soll, wozu auch alle evangeli
sche membrs iVlaAi8tratur i^u-r ciue, durch ihr vui. 
tiin abzugebendeS vutum zu concurriren berechtigt 
seyn und gehörig von den Vorstehern ersucht werden 
sollen; oder wenn ja bey einem, außerordentlich 
wichtigen, die ganze evangelische Kirchengemeine in 
Kirchensachen intereßlrenden Vorfälle, über die zum 
ordentlichen Mrchen LoIIeAio schon vorhin gehör!, 
gen oben benennten Depmaws der Zünfte, noch meh
rere Zunftältesten zugezogen werben sollten ober müß

ten, 
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teil, alsdann nach § 6 des kescripti 6e ^nno 1751 
nicht anders a!s mit Vorwitzen und ausgebctner Be
willigung des Magistrats geschehen könne und solle.

,,Wle nun vermöge dieser-Oeclaration die Grenzen 
nach der alten, nicht abzuändern gemeinten dortigen 
Kirchenversaßung wohlbedachtig festgesezt worden, 

v in was für Fällen die Convocation der obenbenenn, 
ten sämtlichen Glieder des ordentlichen Kirchen Eol- 
le^ii in Kirchensachen, blos dem ersten Vorsteher, 
ohne Begrüßung des Magistrats, wie von jeher zu- 
gestanben, also fernerhin ungekränkt justehen und 
bleiben solle ln was für Fällen hingegen, die Requl, 
rirung um Eure des Magistrats Bewilligung und 
respecriue theils Convocation der gesummten Bür
gerschaft oder übriger mehrerer Aeitesten, theils Bel- 
wohnung eines Lommislnni aus Euern Aremin, 
von den Vorstehern wie bisher seit jeher geschehen 
und nicht »nterlaßen werden soll, auch solches zn ge
nauster Beobachtung den Vorstehern und A rchen 
^»ile§ici ernstgemcßenst vorgefchrieben worden; also 
wird auch Euch, dem Magistrat hierdurch so gnädig 
als ernstlich mitgegeben, Euch in diesen Schranken 
forthin zu halten, sowohl in ber vorsei-enden und 
dem Kirchen LoIleZio befohlnen Zusammenkunft zur 
Wahl eineS kectiiris und neuen Lehrers in der Schu
le ( l8y) als sonst allen übrigen numcro 2 benenn
ten Vorfallenheiten, den ersten Vorsteher an Conv. 
cnticme derselben und das Kirchen Calcium an der 
Wahl im mindesten nicht ju irren, vielmehr alles 

gute

(>8s) Diese Wahl betraf den bisherigen Conreetor Steiaer, 
der nach Recwr Stutze»« Ableben, inj beßm Stelle rückte. 
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gute Vernehmen mit demselben sonst zu kultivirenund 
zu erhalten. Hieran geschieht, unser Wille. Sind 
Euch mit Gnaden gewogen, Gegeben Breslau den 
n. März 1762.

H. C. Fürst von Earolath. von Münchhausen.
Förster, (190)

Obiges Decifiv schlichtete alle Mißhelllgkeiten zwi
schen zwey Partheien, die von Aufhetzern irre gelei
tet, neun Jahre mit größter Erbitterung gegen ein
ander verfahren hatten. Das Patronat unsrer Frie
denskirche gewann dadurch festen Fuß und ein neuer 
Angriff, der 1764 seine Rechte antastete, fiel zum 
Nachtheil des Ruhestörers aus. Er verlohr nicht 
nur den Proceß, sondern auch die Achtung seiner bes
ser gesinnten Rathscollegen und wurde noch überdem 
zur Erlegung der Kosten verdammt. Von der Zeit 
an blieb es Friede. Der gegenwärtige Magistrat, 
mit Männern von biederer Denkungsart besetzt, lebt 
mit dem Kirchencollegium im besten Vernehmen und 
verweigert demselben, wo es noth thut, nie seine 
rechtliche Hilfe. Hingegen vergißt auch das letztre 
die Ehrerbietung nicht, welche dem Magistrat, als 
erster Instanz der Bürgerschaft, gebührt.

Wir kommen zur ökonomischen Verfaßung unsrer 
Friedenskirche, ihrer Einnahme und Ausgaben. Die 
allererste Summe, welche am 29. Sept. 1652 ein- 
kam, folglich Uranlage des Aerars wurde, glich fast

, der«
(190) Daßelbe Dekret, blo» mit etwas veränderter Schluß, 

forme!, ergieng auch ans Kirchencollegium, Und die Rit
terschaft empfing von beiden »ine Abschrift.
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derjenigen, womit einst der ehrwürdige Fran keden 
Grund des izt so blühenden Waisenhauses in Halle 
legte, (lgr) Freilich mehrten sich diese Beiträge 
nach und nach; Man konnte nicht nur den Bau da
von bestreiten, sondern man behielt auch jährlich noch 
Überschuß in der Kaße. (192)

, Demohngeachtet besaß die Kirche, vom Anfänge 
bis heule — einige unbedeutende Kapitälchen <ib^ 
bechnet, deren Jntereßen kaum Zu Tagelöhnebarbelt 
bey Reparaturbauten hinretchen würben — nie eig- 
nts Vermögen. Sie kann weder Aecker noch Wals 
düng, weder Teiche noch Garten und Wiesen , mit 
einem Worte — nichts von liegenden Gründen alS 
Eigenthum aulweisen. Nur der Platz, worauf sie 
steht — der Gottesacker — ist das einzige Grund
stück, wovdn st« für Gräber und Grüfte, GraS und 
Obst (19?) Einkünfte zieht, die noch dazu steigend 
Und fastend sind. Das übrige bringen die Glocken, 
ferner die Sitze (194) der Zuhörer, Gotteskasten

" und

(r-,!) Franke begann sein Unternehmen mit 4 Rlhlr. 16 gt. 
und die evangel. Gemeinde allhier mit s Lhlr. schl. well, 
ehe am Tage der Absteckung des Bauplatzes zur Kirche und 
des Kirchhofs gesammelt wurden

t>s-) Am Schluße der ersten Rechnung im Febr; 165; fand 
sich noch 1« Thlr. schl. tteberschnß.

tipr) Ei» Kindergrab trug 4 Sgb ein. Das einer mittlern 
Person 6 Ggt. eines GreißeS » Egr. Eine, Erbgrufl im 
neuen Garte» brächte 20 Rthlr. ein gemauertes Grab 10 
Rthlr. ein simple- eben daselbst 4 Rtlil. Die Pachtgelder 
für Obst und Gras auf dem Kirchhofe hängen vom höchsten 
Gebot des Pachter- ab.

J,de Kirchstelle warb halbjährlich für s Sgr. eine ade 
liche Lübn« aber jährlich für 4 Rthlr. gemiethet.
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unp Klingelbeutel Und brachten borMalH die Grabstel- 
len in der Kirche selbst. (195)

Alles was ihr außerdem gehört, ist blos anver- 
tratttes Gut, von deßen Zinsen sie selbst und ihre 
Diener Unterhalten werden. Äle aber jene zufälli
gen Revenüen, vorzüglich in den ersten 26 Jahren, 
auf Baukosten/ Salar der Vorsteher, Geistlichen, 
Glöckner, Organisten, Kirchväter und Lodtengrä- 
ber zulaUgten, würde unbegreiflich seyn, müßte man 
nicht die große Menge fremder Kirchgäste, samt ih
ren Eifer fürs allgemeine Wohl dieses Gotteshause- 
in Anschlag bringen. ( 196)

Erst bann, als ehemalige Gemeiudeglieder- auf 
dem Sterbebette, durch milde Stiftungen, ihr An
denken IM Seegen zu erhalten suchren, bildete sich all
mählich ein FoUd, der nun »u einem Kapital ange
wachsen ist, welches beträchtliche Zinsen abwirft. Den 
Anfang machte

/ D 1678

Lucs« waren anfangs sehr wohlfeil. Nach § »r der Älr- 
chenvrdnung iahlle die Kinderleiche r Älplr junge Leute: 
> RUUe. 10 Sge. von > r — 40 Jahren aber I Dukaten. 
Im Jahr 17, s wurde die Laxe erhöht. Wer eine Stelle 
dcim Alrare wählte gab -4 Rtbir. in der Mitte der Kitche 
>- Rihlr. in der Gegend des Orgelchors 10 Rthlr. Kinder 
von allen die Hälfte, ncmlich ir — 6 — 5 Rthlr

(196) Man kann es hauptsächlich aus dem Klingclbeutelelw 
kommen erweisen, das, laut Beschluß deS Kirchenevllegft 
um« vom 9. Mai i«7; monathlich, so wie heute viertel

jährig gezählt und sv«irt wurde. L« betrug in den Jah
ren 171; und 14. 44;a Thft. schl. und doch wäre», außer 
des Netettfällen, blos Kupfermamen eingelegt.



IsL7 — I74O.sro

1678 die Gemahlin des kaiserl. Rittmeisters von 
LschirnhaUS und schenkte der Kirche im Testa
ment: 80 Rthlr.

1679 legirte Karl Chr. vonZeblitz auf Wer, 
nersborf: 40 Rthlr. ,

1687. G. S. von T schien Haus auf Weberau 
sein Antheil des väterlichen VermächtnißeS: 40 Rlh. 
und

1688 den rz.Febr. besten ältesterBruder gleich, 
falls 40 Rthlr.

1691 den 20. Febr. schenkte H. G. v. Tschirn, 
Haus auf Haselich: r 00 Thlr. schl. (197)

1696 den 18. Sept. G. Ludw. von Zed litz auf 
Gräbel den beiden Kirchen zn Cchweidnitz und Iauer 
auf ein Begräbniscrucifix roo Rthlr. ferner

, - Helene von Tschirnhaus geb von No, 
stitz, zu ein Paar silbernen Leuchtern auf den Altar: 
100 Thlr. schl. ferner

- - G. S- von Tschirnhaus aufWeberau, 
nebst den jährlichen Geschößern an Martini: 8o Rth. 
Endlich

Chr.

(197) Mit Bedingung, baß die sonk geschenkten L Tblr. schl. 
nun ausbire», doch seine Erben den Zins für die Bilbn» 
tährlich «u Michael mit r Rthlr. absthren sollten, so tan
ke die Kirche das «xeremum aux. conk. unverändert de- 
Pielre.
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- - Chr. G. v. Nimptsch auf Ober und Nie, 
berleipe 66 Rthlr. 20 Sgr. Die Gedächtnisfeier fällt , 
den 8. Mai und erhalten datm Cantor und Organist 
L Rthlr.

1698 den 27. Dct. wurde gemahlt däs Vermächt
nis dek Gräfin Barbara von Effron geb. v. Trach 
auf PurkaU und Pfaffendorf: 80 Rthlr»

- - den 9. Dez. ebenfalls das kegat des Gra, 
feN Konrab von Hvchberg aufNhousivck: 240R.

17 n leglrte Hälfe, Königl. Anitsadvocat der 
beiden Färstenthämer: 40 Rthlr.

1714 den n. Apr. schenkte der hiesige Primär 
Friinel die im Fall der Miedergenesung gelob

ten 66 Rthlr. 20 Sgr. init Bedingung, daß alle
mal Charfreitags Nachmittags eine halbstündige Nach« 
vefper mit Vvcalstimmen gehalten werden folle, wo» 
für i Rthlr. 20 Sgr. gezahlt wird.

. 1716 den gtKept. leglrte der Härgek Nnd Fleisch« 
hälitr allhier, Sam. Kretschmar, Rthlr. 
iv Sgr. Gedächtnisfeier den tZ. Sept.

L. G. vott Zedlitz auf Gräbel roo Fl. 
izt sind in Rechnung: 46 Rthlr- 20 Sgr- Ged. den 
2;. Febt.

1721 den ,2 Dez. Anna EliseReichsgräfln von 
HochderchRhonstock: 400 Rthlr. Ged. den g.Ap.

O 2 1726



212 IZ27 — >740.

1726 den Mai vermachte Anna Barbara ver- 
witlwete Reusner, geb. Ludern 54s Fl. Rheinl. 
als irredimibiles Kapital, damit allemal Sonntags 
nach der Vesper Kinderlehre gehalten werden solle. 
Steht nicht unter Verwaltung der Vorsteher.

1727 den i4-Ap. der alte Bürger Hans Eckart
120 Rthlr. Ged. den i.Dezemb.

1727 den n. Aug. stiftete der Bürger und Ju
welier Joh. Fr. Wendrrich zu einer jährlich am 27. 
Aug zu haltenden Erndenbankpredigt r 666 Rthlr.
2o Sgr. (il-8) .

1729 den n. Febr. leglrte Anna Maria Herd- 
wig geb. Todin: zoTHIr. Schl.

^7Z i den 2g.Oct.Fraul. Job. Elis. v. Schwei- 
nlchen: ic>c> Rthlr. Ged. den 2. Nov.

17^6 legirte die Wärterin des 17z; verstorb- 
nen I'. ?. D. G. S ch wertn er: 50 Rthlr. ju deßen 
jährlicher Gedächtnisfeier den 27. März.

I7Z7 den n. Febr. Friedrich Hiller, xor tlo- 
nationeiu inler vlnog: 50 Thlr. schl.

>7Z8

(rs») Wird stets mit 6 p. c. verzinset und liegt aus einem Vor
werk von »Huben. Pastor Primär ist Administrator de« 
Legats und verabfolgt davon zur Kirchenkaße blos 5 Rthir. 
iv Sge.
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17z 8 den s6. Oct. Fr. Adolph Jacobs, Ad- 
vocat und Weiland Obervorsteher der Friedenskirch«: 
640 Rthlr. Ist das einzige Legat, worinn« auch die 
Armenbüchse mit i Rthl. ic> Sgr. bedacht ward. Ge» 
dächtnis den 27. Oct.

1745 den 4. Mai Konrad Hürdler und besten 
Gattin Rosine geb. Haschken: roo Rthlr. Ged. 
d-es Mannes, den 24. Apr. der Frau, den 27. Apr.

1748 den 4. Jan. vermachte Fr. Anna Christine 
Schiegel geb. Stephani: 100 Rthlr. Ged. den 
5. Nov.

1751 den 17. Aug. Anna Marie Franke geb. 
Bär: üo Rthlr. Ged. den 6. Apr.

1758 den 12. Apr. Georg Fr. Renner: 100 
Thlr. schl. izt nur 50 Rthlr. Geb. den 24. April.

. - den 2?. Sept. Barbara Sus. Schmeck in'. 
80 Rthl. izt 50 Rthl- Ged. den n. Aug.

1759 den 7. Juli) Anna Rosine von Prinzen- 
dorf: loo Thlr. schl. gegenwärtig 50 Rthlr. Geb. 
den 5. März.

1760 den 24, Apr. schenkte Anna Rosine Über 
gek. Praß: 200 Thlr. schl. angenommen zu 80 R. 
Ged. den 17. März.

- - den 22. Dezemb. Anna Marie verwittwete
Brete
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Bretfchneiber: 200 Thlr. schl. ijt ioo Rthlr. 
Ged. den 25. Juny,

1761 den 2l. Febr. legirte-Joh. Kaspar Hö si
ch en, Durgrmclster in Hirschberg! 60 Rthlr. 
gegenwärtig Z7 MI. 15 Sgr. (199)

- - den 8. Nov Siegm. G. Schröterr roo 
Thlr. schl. izt 50 Rthlr. Geb. den 26. Juny.

1'762 den 27. März der Arrendator Christian 
Schniebrr! 100 Rthlr. gegenwärtig ^7 Rthlr. 
15 Sgr. Geb. den 17. März.

176; den 6. Aug. Anna Kathar. verwlttwete 
Grstndler geb. Krebsch: ,00 Thlr. schl. gegen
wärtig 80 Rthl Geb. den 2z. Eept.

1764 den 19. März XI. Chr.Gottfr. Walther 
k k. 200 Fl. izt igz Rthl. ic> Sgr« Ged. den 26. 
Dezcmb.

,765 den 8. July G. W. von Reibnitz: roo 
Rthl. gegenwärtig fundirt ju 6 p. e. Ged. den n, 
Mal. (200)

1770 schenkte Helene Hedwlg verwlttwete Grä
fin von GchweldnItz, das Haus Nr. 86 zur deut
schen evangel. Stadtschule,

177s
l's») Dafür muß allemal in der Cbristnackt da« Lied: Tk< 

muntere dich mein schwacher Geist rc. gesungen werden.
(rov) Das Capital haftet für immer aus dem Ritterguthe 

rangenbeliviMprf.
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1772 den 15. Jan. stiftete für Eva verwittwete 
Friede geb. Hornig, der hiesige Kaufmann Karl 
Thomas Roppan: roo Rth. Ged. den 4. Jan. — 
Ferner derselbe, für seine Gattin Marie Rosine geb. 
Friede: 200 Rthlr. Geb. den io. Jan.

177; den 18. Aug. vermachte Chr. Stiller' 
Kauf, und Handelsmann izz Rthl. io Sgr. Geb. 
den 18 July.

1776 den 17. Dez. Gottfr. Etzler, Vorwerks- 
besitzet: 200 Rthl. Ged. den 17. Oct.

1777 den 14. Febr. Marie Elenore Peholb 
geb. Varthel: ioo Rthl Geb. 5. Febr.

1778 den 29. Jan. Marie verw. Höfichen geb. 
Süßenbecker: 200 Rthl. Ged. den 29. Jan.

1779 den 19. Aug. Joh. Eleon. Gorn geb. 
Reußner und Chr. Adam Gorn v. ^4. 100 Rthlr. 
Ged. den so. Aug.

»78; den 21. Nov. Chr.Elis.Gorn geb.Wal
ker: i Oo Rthl. wozu am 18 Dez. d. I ihr Gat
te 0 I E. Gorn noch roo Rthl. fügte. Ged. den 
i. Nov.

1784 den Dez. wurde das schon am 7. Dez. 
»759 von Doroth. Elis. Höschen geb. Knebel ge
stiftete Legat roo Rthl. gezahlt. Ged. den 2 Advent- 
sonntag.

»784
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,784 den 28. Dez vermachte Joh.'Ros. vcrw. 
Siegert für ihren Sohn K, S. Siegert 8ruci. 
^lecj. -oo Rthl. Geh. den 5. März.

> 1
r?8; den?/)..Dej.Skosine verwittiv. Etzlergeb. 

Relmann: 200 Rthl. wie auch zur jährlichen Be
legung ihres Grabes -6 Rthl. 20 Sgr. Geb. den 21. 
Wr;,

1786 den 2 t. Aug. legirte O, I. E. Gorn, 
^reisphpsicus allhier; tvoRthl. Ged, den 21. Sept.

- - den 5. Oct, Konrab Eßenberg, gewcse. 
ner Bürger In Grqfenhagr 1725 Rthl. (201)

- - den 17. Dez. Frau Gorn geb, Reußner 
Rthl. Geb. den 2z. Sept.

1788 den 15. Aug, Chr, Jul.Magd.Konrabi 
roo Rthl. Geb. den 2g. Sept.

179z den 2i. Nov. Noshlie verw. Herbst geb. 
Schmeckin: t66 Rthl. 20 Sgr. inglelchen zur Un
terhaltung ihres und des Grabes ihrer Mutter: z z 
Rthl. io Sgr. Ged. den t. Dez.

1795 den y. Febr. Gpttl. Benj. Vartsch: 100 
Rthl- Ged. den io. Nov. (202)

i797
troi) Eigentlich 517s Rthlr. Indeßen rieht dle Kirche, so 

lange noch Verwandte de« Stifters leben, jährlich nur die 
Anteresien vdcnbenannter Summe, wofür den 14. Sept. 
eine Stifts oder Gedächtnispredigt gehaben wird.

tac>,) Auch aus dem Gterbesall der Wittwe wurden rov Rtb. 
benimmt, beides auf sein Gurh hvpvthecirt und zahlte die 
Pimpe ebenfalls die Zinsen von 100 Rthl. mir 5 ?. c.
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1797 den so. Dez, vermachte Fr. Hauptmann 
von Mercier geb. Kulms: zur Erneuerung ihres 
Gedächtntßes am Sterbetage den 12. Aug. roy Rlh. 
wie auch zu Kirchenbauten roo Rthlr.

1798 den 25. März Fr. Dorothea Schmidt 
geb. Seidel und ihr Ehegatte 900 Rthlr. wovon 
loo Rthlr. zu Kirchenbauten ausgefezt sind. Ged. 
der Fr. Schmidt den 8. März und ihres Mannes den 
6.Juny.

1799 den 29. Sept. legirte Sam. Freiherr von 
Richt Höfen: 8i Rthlr. iz Ggr.

1800 den n.July zahlten die Erbnehmer deS 
sccl. Creisinspector LudwIgs der Kirche ros Rthlr. 
Ged. den i2. Iuly»

1801 den 24. Dez. funbirt« die Frau Senior 
Chr. Ros. Heu mann geb. Stiller für ihren ver- 
storbnen Gatten: ivo Rthlr. Ged. den zo. Dez.

180; den 29. Apr. Fr. Marie Ros. verwittwete 
Dartsch geb. Felgenhauerr roo Rth. (soz)

Von diesen obenangesährten Legaten, deren eini
ge nach den siebenjährigen Kriege iherabgesezt werden 
mußten, bekommen, wofern zur Gedächtnisfeier der 
Stifter gesungen, musicirt, oder geläutet wirb, jähr
lich: Das Ministerium: 76 Rthl. 28 Egr. Der 
Cantor: 21 Rthl. 12 Sgr. 9 Dr Der Organist 

15 Rthl.
(»0,) Sind die in der vorigen Anmerkung erwähnten eoo Rt. 
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r; Rthl. 16 Sgr. Dr. Der Kun st pfe iffe r: 
r8 Rthl 17 Sgr. 8 Dr. Die Glöckner: is Nth. 
25 Sgr. 7 Dr. Der Balgetreterr 2 Rt. 17 Sg. 
11 Dr. Der Tagewächter: r Rt. 29 Sg. i r D. 
Die Glocken lauter: 7 Rthl. 9 Sg. DieKirch- 
väter: 20 Sgr. Die A > menb ü chfe: r Rthlr. 
ro Sgr. Das Aerar: 56 Rt. 21 Sg. Folglich Ist 
die Totalsumme der zu diesen Behuf ausgeworfener» 
Intereßen: 219 Rthlr. 17 Sgr. z Dr.

Inzwischen können wir jene Vermächtnisse doch 
nur als Hilfsquellen zur Vermehrung des Lebensun
terhaltes der, bey unsrer Friedensklrche angestellten 
geistlichen und weltlichen Officianten betrachten. Sie 
tragen zur eigentlichen Besoldung derselben wenig odev 
nichts be>). Leztre fließt, noch wie vormals, aus 
zufälligen Einkünften, welche, da unter Preußens 
Z pter mehrere Gemeinden abfielen und selbst Beth» 
häußcr errichteten, auch die häufigen Reparaturbau- 
tcn davon bestrltten werden müßen, gar sehr zusam
men schmelzen. Ja, wer die Summe, welche das 
Aerar jährlich als fixen Gehalt abzahlt, für Zinsen 
eines einzigen Capitals annäbme, würde in ber That 
ein großes voraussetzen müßen. Es erhalten, meist 
in Quartalportlonen:

Der Obervorsteher, : 25 Rthlr. — Die beiden 
Mltvorstehcr zusammen: 24 Rthlr. — Der Kirchen» 
consulant: zo Rthlr.

Der Pastor Primarius (nebst Holz und Wein» 
gelb; 21z Rthlr. 6 Sgr. — Jeder Diakon deßglei»

chen: 
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chen: 125 Rthl. 18 Sgr. (204) Der Oberglöck- 
ner, nebst Holzgeld: 45 Rthl. 18 Sgr. — Der Un« 
terglöckaer deßgleichen: 44 Rthl. 20 Sgr. — Der 
Organist, deßgleichen: 65 Rthlr. — Kunstpfeiffer u. 
Adjuvanten: 48 Rthl. — Das Singechor: zoRth. 
— Der Bälgetreter: 12 Rthlr. — Der Tagewäch
ter: 12 Rthl. — Die Kirchenväter, nebst Weingeld 
zusammen: 26 Rthl. 28 Sgr. Die Kirchennacht, 
Wächter zusammen: 94 Rthlr. -a Sgr.

Der Neotor am kpceum nebst Holzgeld r 199 Rt. 
— Der Conrector deßgleichen: 175 Rthl. — Der 
erste Schulcollcge deßgleichen: 104 Rthl. 24 Sg.— 
Der zweite EchulcoSege, deßgleichen: 84 Rt. 2489. 
— Die beiden evangel. Stabtschullehrer zusammen: 
4v Rthlr. — Der Echuläconvm: 4 Rthlr. rs Sgr.

Summa: 1469 Rthlr. 8 Sgr.

Die Berechnung sämtlicher Einnahme und Aus. 
gaben wird zwar für jedes Jahr vom Obervorsteher 
gefertigt, doch ihm, alle drei) Jahre nur blos vom 
Künigl. Oberamte zu Breslau abgenommen, und 
nicht wie die, andrer evangel. Kirchen, an die Ober
rechenkammer versendet.

Ich

(104) Zum fixen Tatar dl- Mtnlfferium« kann über dem da» 
.Wenvmchsche lind Rvustnerlsche Legat geschlagen werde».
B^de mben nicht unter Administration der Kirche. Da« 
erstere, für die Erndenpredigt den -7. Aug trägt dem Pa< 
stör Primär: 9 R-dl. «o Sgr und , Rthl. 10 Sgr. jedem 
Diakon, Da« «edlere, für die SountagSkinderlehre, giebt 

, überhaupt i» Rthlr. drev wr Zeichen Thtilung.
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Ich hal-e bereits angeführt, wie sehr Leopold 
dem geistlichen Stande gewogen war. Es konnte 
nicht fehlen, daß seine wohlwollenden Gesinnungen 
von der Clensry eifrig benuzt, aber auch mitunter 
gemißbraucht wurden. Besonders verstanden es die 
Jesuiten sich in die Gunst des Kaisers einzuschleichen 
und Ihre prächtigen Collegienhäuser In manchen Städ
ten, Schlesiens sind davon ein sprechendes Denckmal. 
Andre geistliche Ordensgesellschaften folgten ihrem 
Beispiel, suchten um Erlaubniß nach Klöster zu bau
en, wo noch keine ihrer Regel vorhanden waren, und 
erhielten sie ungesäumt. Auf die Art entstand auch,, 
in der letzten Regierungsperiode des Monarchen, zu 
Jauer das Iungfernstift terlii orciinie 
Lanctikruneisci Leraplricj,

Wer Vermuthung nach gehörten die Urheberin
nen zu den einzelnen Urberresten derDeguinen, ei
ner Weibersekte, die im er u. iz Serulum Epoche 
machte; im ?4ten schon Verfolgungen leiden mußte 
und im r zten durch Cabalen der Bettelmönche ein- 
gieng. (205) Doch, ihre Geschichte verdient aus
führlicher behandelt zu werben, ,

Wie bekannt, raffte die Wuth der Kreuzzüge in 
Europa den größten und schönsten Theil der Jünglin
ge und Männer weg. Das Echwerd der Sarazenen, 
Hunger und Pest stürzte unzahliche Familien ins tief
ste Elend; Gattinnen wurden Wittwen, Töchter Wai
sen. Jede Aussicht zu anderweitiger Versorgung im

Ehe-

(roD <§. I. I.. v. ktoidcim vexbreäii « LtLeinahus cm» 
L. tt. Hlärcim, Lixs. 1790. S.
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Ehestände blieb, wegen des allgemeinen Männerman» 
gels, versperrt, und den Verlaßnen — nach den 
Geist dieser Jahrhunderte, wo überall mißverstandne 
Frömmigkeit die Herzen beherrschte — nichts weiter 
übrig, als der Nonnefischleier. Weil eS aber sür so 
viele derselben theils in den Klöstern an Raum ge
brach, theils ihre Armuth die Aufnahme verhinderte, 
oder erschwerte; traten dle meisten in besondere rell- < 
giöse Verbindungen, schoren ihre Häupter, legten 
eine selbsterfundne^Kleidung an und bemühten sich 
durch weibliche Arbeiten Brod zu verdienen.

Ihre, nacheignerWillkührentworfnen, Ordens, 
regeln untersagten das Betteln; sie fielen also den 
Städten nie zur Last, sondern erwarben sich durch 
sittlichen Anstand, Bescheidenheit und Industrie bald 
Artung, Liebe und Vertrauen. Daher kam es, 
daß am Ende des ig. Seculum in Deutschland, 
Frankreich und den Niederlanden fast jede Stadt Be- 
guInenin ihren Mauern umschloß.

Außerdem nahmen sie Waisen auf und leiteten sie 
ZU weiblichen Tugenden und Geschäften, wodurch in 
jenen jügelloßen Zeiten, wo überall SittenverderbniS 
thronte, Mangel an Schulen höchste Unwißenheit er
zeugte und das Laster freie Hand besaß , ihre Un, 
schuld einen sichern Zufluchtsort hatte. Welches Weib 
oder Mädchen in die Begulnengesellschaft treten woll, 
te, mußte das Gelübde der Zucht, Ehrbarkeit und 
Keuschheit durch feierlichen Handschlag ablegen, in- 
deßen war es nicht unauflößlich und jede Novize konn
te sich Vorbehalten in die Welt zurückzukehren. Kein«

Schwe-
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Schwester durfte »»verschleiert ausgehn. Der An
zug war niodest, und ohne allen Putz; die Farbe der 
Kleider bald gelb, bald braun, bald blau. Anfangs 
wohnte», aßen und schliefen die Begumen sämtlich in 
einem Hauße, nachher befaß jede eine eigne Woh
nung.

Weil man sie ihres Betragens wegen schätzte, 
wurden zu ihren Besten oft von Reichen Legate aus- 
geftztl dieses und die Freiheit, ungestört Vermögen 
zu erwerben, verschaffte ihnen nach und nach sogar 
liegende Gründe. In religiöser Rücksicht standen sie 
unter dem Bischoffe, in deßen Dioces sie lebten, In 
Städten waren sie Bürgerinnen, von allen Abgaben 
befreit und der Aufsicht des Magistrats unterworfen.

Lange wagte es niemand diesen Degulnen etwas 
ltt den Weg zu legen, endlich aber weckte dir Bei
fall; den Man ihnen schenkte, und noch kräftiger, 
ihr wachsender Reichthum den Neid der Mönche. Sie 
wurden daher bald ein Gegenstand der Verfolgung 
der Dominikaner und Jünger deS heil. Franz von 
Assist.

Ein Vorwand dazu fand sich leicht. Keine be
sondere Obedienz, keine Armuth, keine ewige Keusch
heit, das Verachten strenger Disciplin, mußte An
laß sie anzuklagen geben. Hierzu traten noch gewiß« 
geheime Triebfedern. Jhrentwegen sank daS Ansehn 
der Bettelorden; wo Sammler hinkamen, wieß man 
sie ab, weil man schon den Begulnen gegeben hatte, 

folg-
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folglich verlobren jene ihr Allmosen und diesen ström
te alles zu. Stoff genug zu Hak und Verfolgung.

Freilich fühlten die armen Bedrängten die Ueber« 
macht ihrer Gegner und suchten Schutz in Rom, Al
lein ob man gleich im Vatikan zu galant dachte, um 
gegen sie Banblitze zu schleudern, verlangte man doch 
Jungferschaft, Abstinenz, Veränderung der Klei
dung und dergleichen. Nun bequemten sie sich und 
nahmen, ihre Feinde zu besänftigen, nicht nur die 
dritte Regel des heil. Franciskus, sondern auch die 
des Dominitus an, oder Übergaben ihre Güter und 
Seelen den Bettelmänchen zur Obhut. Dieser from
me Kunstgriff wirckte aber wenig, man hatte sich 
einmal vorgenommen sie auszurotten und machte itzt 
dem Volcke sowohl als den Pabsten ihre Lebensart 
verdächtig. Die Gemählde davon, vermochten zu
erst Urban lV. zu drohenden Breven. Unter seinen 
Nachfolgern wurden sie bald strenger, bald nachsich
tiger behandelt, und endlich iz6; von Urban V. 
ganz aufgehoben.

Gemeiniglich wird das verbotene am häufigsten 
getrieben. Vernichtete die päbstlich? Bulle auch die 
öffentliche Existenz der Beguinen, sie ganz aufzurei» 
ben war ohnmöglich. Hier und da im deutschen Rei
che, besonders in Schlesien, weilten einzelne Schwe
stern im verborgnen und bewohnten bald gemiethete 
bald erkaufte Prtvathäußer. Erst dann, als sich, 
mehrere dazu gesellten, baten sie — Anfsehn zu ver
meiden — um Erlaubniß Klöster aufzubauen, und 
solches geschah den auch in hiesiger Stadt.

Zwep
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Zwey Frauen, Anna Dorothea Hochge, 
sangtn und Marie An tonia Becker in kamen" 
zu Ende des 17. Jahrhunderts Nach IauerUnd mir, 
lheten sich nach und nach in verschiedenen Privatwohr 
nungen ein. DesHerumziehens müde, ersuchten sie 
170; den damaligen Fürstbischofs und Oberlands- 
hauptmann Franz Ludwig (206) um Begünsti, 
gung eines eignen Hauskaufes und erhielten dieselbe 
am 17. Sept. deßelben Jahres, ohne Weltlauftlg- 
keit. (207) Hier wohnten sie einige Zeit, ganz nach 
Beguinenweise, in stiller Eingezogenheit.

Nicht lange darauf verband sich mit ihnen eint 
gewiß» Karvltne Charlotte verwitterte FrerM 
von Kettler, geborne Frepin von B a n n e r. Der 
Gemahl dieser FraN hatte einst als Kammerrath dem 
Kaiser Joseph I. bey Desitznehmung der Fürsten« 
thümtr Wohlau, Liegn itz und Drieg sehr wich
tige Dienste geleistet, daher der Monarch, Mittelst 
Rescript, Wlen den n. März 1707 seiner Wittwe 
ein Jahrgehalt von 100 Fl. zufließen ließ. Dafür 
Und von dem Ueberrest ihres kleinen Vermögens, er« 
kaufte sie mit bischöfflicher Bewilligung (rag) 1712 

das
(roS) Sein voller Littet lautete: Administrator des Hochmei, 

fterthums in Preußen; Meister deutschen Ordens in deutsch 
und welschen Lauben; Dllchoff »u Wvrms und Vreslau, 
Probst u. Herr in Elwange»; Pfalzgraf bey Rkein, in 
Baiern, zu Jülich, Eleve u. Berg Herzog; R. K. M- 
Obrister Hauvlinanu im Hertogihume Ober u Niederschler 
sie», in geistl. Sachen des BischumS Vreslau.

l»y7) DaSHauß besaß dreh erbl.chc Biere und gekörte dem 
Bürger und Schneider Christian Körber auf ker Striegauer 
Gaße. Besage des Kaufbriefs.(Jauer den 10. Sept. >704 
und vom Magistrat bestätigt, den r?. Jan. 170;) kostete 
es 5,5 Tblr. schl. uud 10 Thl. Schlüßelseld.

(»v») Neiße, den». Aus. >7--.
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baS »leben dem Bürger und Gerichtschöppen Mstr. 
Georg K ü hlIch gelcgne Hauß der Flegelschen Et- 
ben für roo Lhlr. schl. und richtete es, mit jeneiN 
vereint, zu einem Oratorium ein»

So verstoßen z 0 Jahre, die H 0 ch g e sa n g l N 
starb und die Deckerin setzte nebst der von Kett
let ibr Privatleben fort. Im Jahr 1737 traten 
Noch fünf Frauenspersonen hinzu Und man beschloß 
einen Eonvent tertU orelmis 8ti straneisoi Lera^liici 
zu stiften. Hierzu war aber der besondre Urlaub deS 
Kaiferhofes vonnöthen. In dieser Rücksicht wende
ten sich die sämtlichen NvnneN mit einer Bittschrift an 
Karl Vl. (209) führten darinNe an, baß noch 
kein dergleichen Kloster in Iauer vorhanden; baß die 
weibliche, sogar auch lutherische Jugend, Unterricht 
bedürfe; daß so ein Kloster der Stadt zur Zierde gt- 
keichen Und sie dabep alle onera realia übernehmen 
würden. Uebrigenö bäten sie um allergnädigste Be
willigung, zum Aufbau des gemeldeten Klösterleins 

welches Mariä - Empfängnis benannt wer
den sollte — nicht allein die ihnen dsrizt gehörenden 
Häußn-anwenben, sondern auch das daran stoßen
de, höchst baufällige, dem ZüchncrMeister Georg 
Kill an eigenthümliche Wohnhaus aufkaufen zu dür
fen.

P Der

(»09) Die Supplique war batlrt! Iauer den ay. Märt 1717 
und nnterieichner von: Maria Elisabeth Hosmaniiin, Obc, 
ttn; Ntana A"to»ia Becker!»; Maria Angelina Scheifle- 
rw; Maria Franziska Oikoleckm, Maria Somphorina 
Sedlackin und Maria Jvsepba Urbani». Prosefiinnen des 
CoUVeilt^ rercii OrNini» Lancri krimcitci Leraxbici,
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Der Wiener Hof verwilligte Ihr Gesuch (210) 
und der Bau ward unternommen. Allein die Lage 
des neuen Klosters auf einer der geräuschvollsten Ga
sten, bewog die Schwestern daßelbe 1748 in einen 
stillern Stadtbezirk zu verlegen, um weniger in der 
Andacht gestört zu werden. Sie trugen ihr Anliegen 
Friedrich II. vor Und baten deßhalb um Erlaubnis, 
das gräflich H0ch bergische Haus auf der Weber- 
gaste nebst dem daneben stehenden Seite nie ichi- 
fchen anzukaufen, wogegen sie ihre vorigen Woh
nungen veräußern wollten. Der König gab es zu 
und seine Resolution (rn) lautete: sobald der 
Nonnenconvent seine alten Häußer an Bürger käuflich 
abgelaßen hätte, könnte ber erbetene Klosterbau vor 
sich gehn. Nun wurden jene Häußer ausgeboten. 
Der damalige Rathssenior Franz JosephHeinze 
erstand dieselben für 1020 Fl. Hingegen mußten 
die geistl. Jungfrauen für das Hochbergische i^oFl. 
nebst 25 Dukaten Schlüßelgeld und für das Selten- 
reichische 200 Thlr. schl. bezahlen.

Weil zwischen den angeführten beiden Häußern 
noch eins lag, welches dem Drechsler Kühn gehör
te, nahm es derConvent ebenfalls dazu, erhielt aber 
Befehl, statt deßen gegen über auf eigne Kosten ein 
maßives Bürgerhaus errichten zu laßen, wozu sich 
bald ein Käufer faud. (212)

Ue-

(rio) Karls VI. Cvnecßion, d. d. Wien den -8. März 17;?' 
S. Anhang Nr. ra.

(,n) Potsdam, ken -0. July 17-y. Anhang Nri
c»ia) Der bürgerliche Tuchmacher Müller; das HanS befizt 

lm Hyrotbekenbuche die Nnwnm ar». 2it wird eö nom 
ChirurgusMiltig bewohnt.
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Ueber ble Innere Bauart und Beschaffenheit des 
gegenwärtigen Klostergebandcö kann ich meinei, Lesern 
keine Auskunft geben, da uns profanen Männern der 
Zugang zu solchen heiligen Hallen verschloßen ist. 
Die äußere Nimmt sich in der That gut aus Und er
weckt Bedauern/ daß man es in einem so entlegenen 
Winckel der Stadt verbarg. Durch ein Geschenk des 
Wachsbleicher Thomas aus Trebnitz, (21g) 
sollte 1764 der dazu gehörige Garten erweitert wer
den, aber die Königl. Kammer ließ es nicht geschehn.

Wegen des mäßigen Vermögensjusianbes Mäßen 
die geistlichen Jungfern sehr frugal leben. Doch 
fehlt es nicht an Wohlthätern, die ihnen, da sie keine 
Almosen sammeln dürfen, im verborgn?» manche Un
terstützung zukommen laßen. Ihre Kanzel wird von 
einem Franziskaner versehen und der Erzpriester aci 
8t. kvlartimun und Stadtpsfarrer ist Probst ihres 
Klosters.

Kaiser Leopold, vvn der Eleriseij, die unter 
llewißcn uns schon bekannten Bedingungen, freigebig 
Beiuahmcn spendete, der Große genannt, starb 
^"ch 48 jähriger Regierung 170^. Sein ältester 
Prinz P 2 Io,
(r,;) Dieser Mann kam 1757 nach Jauer, kaufte das Hau» 

Nr. r»z nebst dabey befinblichen Garten 70 Elle« lang und 
zq Ellen breit. Seine Tochter war Prvfeßin lm Kloster, 
und nebett ihr wollte er ftmc Tage beschließen. Der sieben- 
lahnae krieg brach aus und starrte seinen Plan. Er ver
kaufte alw icnes Haus einem Bürger und wollte den Gar» 
rm als Geschenk dem Kloster verehren, welche Trennung 
eben die Kinlgl. Kammer untersagte.
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Joseph I.

erbte die sämtlichen österreichischen Staaten und wur
de zugleich mit der Kaiserwurde beehrt. Er verdien
te beides. Sein Heller Verstand war nicht vvin Ne
bel des Bigoltismus umdunstet und seine übrigen 
Charackterzüge, verbunden mit tiefen Kentnißen, 
ließen seinem Volcke ein goldnes Zeitalter hoffen. An 
den Kriegen mit Frankreich und Ungarn, wo daS 
Waffenglück ihn meist zum Sieger machte, hatte 
Schlesien keinen Antheil, bestomehr Vortheile ge
währte hingegen dieser Provinz ein andrer Kr<eg, in 
den der Kaiser nicht verwickelt war.

Karl Xll. der sich eben mit dem rußischen 
Czaar, mit Dännemarck und, dem auf Polens Thron 
gesetzten Churfürsten von Sachsen herumfchlug; ver
nahm, als er zuweilen an Schlesiens Gränzen stand, 
die öftern Beschwerden der Protestanten über Religi- 
onsdruck. Der Eifer dieses Monarchen, allem Un
recht zu steuern, nebst der Pflicht, die ihm oblag, 
Bürge der wrstphälischen Friedensbedingungen zu 
seyn, wurde Antrieb, den Kaiser nicht nur zur Ab. 
stellung solcher Beeinträchtigungen aufzurufen, son
dern ihm auch noch mehrere Freiheiten zu Gunsten der 
Evangelischen abzufodern.

Joseph l. von be§ Billigkeit seiner Ansprüche 
überzeugt — die freilich ein wohlgeübtes schwedisches 
Heer an den Grenzen der Erblander noch einleuchten
der machte— widersprach nicht und den i. Septbr. 
1707 kam deßhalb zu Altranstadt ein Religions-

, ' ver-
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vergleich (214) zn Stande, deßen Inhalt von der 
Königin Englands garantirt wurde. Ich hebe die 
wichtigsten Punkte aus.

„i. Werben den evangel. lutherschen/in denFür- 
„stenthümern Breslau, Oels, Liegnitz, Vrieg, 
„Wohlau und Münstcrberg 12;, seit dem westphä- 
,, lischen Frieden weggcnommene Kirchen wieder ein- 
„ geräumt."

„2. Die Einschränkungen der drey alten Gna- 
„denkirchen bey Schweidnitz, Jauer undGlogau auf- 
„ gehoben."

„z. Sechs neue Kirchen bey Freystabt, Saga»,' 
„Hirschbcrg, Landöhut, Militsch und Teschen zu 
„bauen erlaubt."

„ 4. In den andern Fürstenthümern, wo die 
„öffentliche Neligionsübung nicht gestattet ist, wird 
^,doch der Hausgoltesdlenst und^die Verschickung der 
„Kinder in fremde Schulen erlaubt."

„5. Die Gerichtsbarkeit des bischöfflichen und 
„der evangelischen Conststorien, wie auch die Stol- 
„Taxen werden bestimmt."

„6. Verspricht der Kaiser, die Evangelischen ih< 
„rer Religion halber nicht von öffentlichen Aemtern 
„auszuschließen, auch ihren verwaisten Kindern keine 
„katholischen Vormünder zu setzen." Um

Man vermenge ihn nicht mit dem am -4- Sept, 170L 
ebendaselbst gcchloßnen Trieben, »wischen August KvNig 
von Polen und Karl xu.
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NlndieCinschräiikungen zu erfahren, welche nach 
den zweiten der hier erwähnten Conventionoartickel 
i>ey den Gnadenkirchen aufgehoben werden feilten 
M»ße>i wir ein halbes Jahrhundert in der Geschichte 
Muckgebn. Seit den, Kirchenban war den jancrschen 
Protestanten ein Deutlicher Begrabnißgang mit Ge. 
sang außerhalb des K-'chhofes, untersagt gewesen. 
D e G-^ zeigte sich äußerst wachsam und die 
ge ngste ^rechest, welche man sich etwa erlaubte, 
hatte strenge Verantwortung zur Folge.

^bung des Schulwesens, 
7 . 7-Neetor Wagners und 
seiner College» durch die kichtensteiner, in höchsten 

m 2 Man bestellte zwar von Zeit
7 3-it ändre evangelische Echuldiener, aber sie wur- 
ntlaß^ stracks

bis wo der längst er- 
schnte Friede, der evangelischen Bürgerschaft allhier 
auch zum Besten deS Schulunterrichts ihrer Juaend

0-, d»p F.i.d-»«,irch„, M,mch„„Au«

SM» j» Nch«,

l'iii nach der Siftranilädter rrn>»,^»i ^^brsal>u>ia ju Inner, 
wann Reck, d T « von S. G Vor!

Mndie 2n vicÄ"KenÄich7
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Da wiederholte Vorstellungen fruchtlos blieben, 
ja selbst die Dazwischenkunft der Churfürsten von 
Sachten und Brandenburg (217) nichts ausrichte- 
te; spielte man einen frommen Betrug. Der Lands
hauptmann von Nostiz, an den sich die evangelische 
Communitat den ro. Mai 1659 gewendet hatte, 
gab, auf dringendes Anliegen der Bürger, unterstüjt 
von dem seiner alten Mutter, (218) endlich nach, 

a dasi etliche Knaben für Grabgcfang und Kirchenmusik 
gebildet werden durften. Seine Begünstigung wurde 
nun heimlich auf Unterweisung im schreiben, rechnen, 
und Religionskentnißen ausgedehnt. Der erste Can- 
tvr und Organist, der sich damit befaßte, war

Iohan Friedrich Eöldel, aus H 0 Hen
ri be in Böhmen und geboren daselbst den 25. Nov. 
1628. Er erwarb sich viel musikalische Fertigkeit, 
war ein guter Rechen - und Schreibemeister und wur
de 1654 von Arnsdorf jum Cantor und Organist 
"ach Jauer berufen. Hier lebte er g8 Jahre und 
starb den 27. Febr. 1642. Ihm folgte

Jeremias Stosius, geboren zu Bielltz in 
Oderschlcsixn den 27. Jan. >6z8- Der geschickteOr, 

ganlst

Leopold antwortete auf die Vermittelung des Chursür, 
"«v- S. unterm zo. Iuly i«e«: „Die Erbauung der 

schule betreffend, finden wir dieselbe daher» unnitblg zu 
isb», dieweil in einer jeden von den drey Städten, aiiw» 
die Kirchen zu ihrem Lxeicirio auferbaut morden, ohne 
dies 8ciwi^ ri-ivi»l" sind; über dlesi auch in der Nahe 
zu den Schule» augSburger Confeßloiz^gar wohl zu getan» 
gen ist, das, also die Fugend in einer oder der andern nach 
Verlangen unterwiesen werden kann."

(ri8) Ihr Bries, ohne Fahrrad! und Monatstag, liegt bey 
den Schul - Acten und ist überaus rührend abgefaßt, 
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ganift Zeutschner in Breslau, war 4 Jahre 
sein Musiklehrcr. Er reiste, wurde dann Organist 
zu Rank au im Fürstenthum Vrieg und acht Jahre 
spater zu Echmiegel in Großpohlen. Von hier 
vertrieben, setzte man ihn nach Wvhlau und 1692 
nach Iauer. Weiler bereits in Wohlau Ädjunct 
gewesen war, wurde die dort erworbene Lehrübung 
von ihm auch hier angewendet. Sein Schülcrhauf« 
wuchs bis go und jeder zahlte wöchentlich 2 sgl. Wie 
behutsam aber der gute Man verfahren mußte, um 
nicht dabei ertappt zu werden; mag einer seiner da
maligen Zöglinge, der nachhcrige Prvreetor S- Tilg-, 
ner erzählen. Dieser schreibt:

„Stosius machte und unterhielt mit dem hiesigen 
katholischen Nector und Cantor gute Freundschaft. 
Er gieng zu ihnen und sie kamen zu ihm; Dadurch er
hielt er so viel, daß diese scharfen und eigennützigen 
Widersacher, ihn wegen seines Schulhaltenü, wovon 
sie zwar etwas, doch nicht alles, auch nichts gewißes 
wußten, weder verklagten noch verhinderten, Uns 
Kindern war es verboten, wenn wir gleich von je
mand befragt wurden, ob, wie, wenn und wo wir 
ist die Schule giengen? etwas zu bekennen, sondern 
wir mußten alles verneinen. Wenn wir In die Schu
le kamen, durften wir nicht auf einmal zusammen, 
auch nicht auf einem Wege gehn, und eben so aus
einander. Unvermuthet überfiel uns der katholische 
Rector oder Cantor, wahrend des Unterrichts und 
wendete Besuch vor. Darum mußte das Haus ein- 
Stschloßen bleiben, auch immer eins von uns auf der 
Hut steh» und aufpaßen. Wenn nun bisweilen une 
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ter der Information solche Visite geschah, mußten 
wir eilfertig unsere Bücher in einem Kasten zusammen 
werfen; theils durch das Hintere Stubenfenster in 
Hof springe»/ theils auf den obersten Boden krieche» 
und hernach verstolen, doch nur einzeln auseinander 
gehn. Die Lektionen waren: singen, Clavier, schrei
ben, rechnen, lese», Katechismus und auswendig 
lernen geistlicher Lieder. Ueber nichts wurden Erklä
rungen gemacht. Nachher girng es weniger scharf.

; Der Pfarr Scribanus zerfiel mit dem Magistrat, 
und dieser sah nun dem Stosius, dem Erzpriester zum 
Possen durch die Finger und.erlaubte ihm wohl 20 bis 
zy Singe . Schüler anzunehmen, welches er auch 
ganz und gar nicht verabsäumte. „ u. s. w.

Als Stpstus feine heimlich-pädagogische Lauf
bahn auf dem Sterbebette , am 26. Oct. 1704 gern, 
bet hatte, erhielt sein Sohn

Johann Georg Stosius die Cantor und 
. Organistenstelle. Dieser war den 12. März 1679 zu 

Wohlaugebohren, hatte in Leipzig die Rechte studirt 
und übernahm anfangs nur die Vacanz. Nachher 
Übertrug man ihm das Amt selbst. Als bei Errich
tung der öffentlichen Schule beide Posten zertrennt wur
den, blieb er Organist und Tilg» er erhielt daS 
Cantorat. Er starb den 7 März 1716.

Bald nach Abschluß des Altranstädter Religions- 
vereins, reiste der schwedische Gesandte Baron von 
StrahlenheIm auf Befehl seines Herrn nach Brrs» 
lau, wo man mit kaiserlichen Eommißarien die dyrt ente 
worfnen Lractaten näher bestimmte. Keine Parthei 

moch-
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mochte wohl gerU verlieren, daher'gieng eS etwa- 
langsam. Doch Joseph l. hielt, was sein Bevoll
mächtigter Wratislav von Mickrowitz unter
zeichnet hatte und,in Ansehung der Schulen wurde fest, 
gesezt:

,,Daß denen angsburgischen Consessionsverwand, 
ten, welche sich der drei (Friedens) Kirchen bedienen 
und also der aus solchem coetu conüituirten Gemein
de, oder welchen Personen aus derselben die cura kc- 
clcli»: aufgetragen,^das Recht und albitlium zu über
geben ftp, so viel Schuldiener, ohne einige Concur, 

/renz der katholischen Geistlichen oder Obrigkeiten, viel 
weniger Präsentation oder Confirmation derselben an- 
zusezzen, als der Zustand der Gemeine nach und nach 
erfordern wurden.------ Wann auch hiernächst die 
aus bloßem Holz und Lehm erbauten drei Kirchen und 
Pfarrhäuser, wie auch,die itzt aufzubauenden Schulen 
und dazu gehörenden Häuser der Präceptorcn und 
Schuldiener, entweder gar eingehen, oder sonst bau
fällig und zu klein befunden werden sollten; wird nian 
bei Gemeinde, so solcher Kirchen und Schulen sich ge, 
brauchet, nicht verwahren, selbige von Holz, Stein 
oder Ziegeln wieder aufzubauen, zu repariren und zu 
erweitern. „

Sobald unser Kirchencollegium das ( Wien den 
7. Sept. 1707 ) erlaßne kaiserliche Mandat, wegen 
Publication des altranstadter Vergleichs vernommen 
hatte, zögerten die Vorsteher nicht, den Magistrat um 
die Bekanntmachung desselben zu ersuchen. Sie er- 
fvlgtf am 24, Sept. mittelst öffentlichen Anschlag an

den
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den Stadtthoren (21«-) und man hielt schon am fol, 
genden Tage die erste öffentliche Leichenprocession mit 
Gesang vor ber Thüre des Lrauerhauses und durch 
die Gassen. (220)

*

Gleich darauf begannen die Unterhandlungen we
gen des Schnlbaus. (221) Der Platz kam zuerst in 
Vortrag. Man wollte ein Schulgebäude zu vier Clas
sen errichten, und die Lehrerwohnungen daneben auf- 
fÜhrcn. Aber dazu war der Kirchhof, nach seinem 
bisherige» Umfange, viel zu klein. Allein an der 
Mitternacht und Morgenseite desselben und zwischen 
den Scheuern lag ein freier Anger, wie auch hinter 
dem^Rothkretscham der sogenannte Müllersche Garten; 
Daher fragte das Kirchcncollegium den zrten Oct. 
beym Rathe an: ob beide Flecke wohl zur Erweiterung 
des Kirchhofs angewendet werden dürften? Die Bür
germeister Sophn er und Pauli waren gleich be
reitwillig und am 2ten Nov. wurde jener Platz im 
Beiseyn zweyer Rathsdeputirren vom Kirchencollrgi- 
um vermessen. Die Länge betrug 186 und die Brei
te 44 Ellen.

Als

(->!>) Die speciellere Bekanntmachung geschah erst den 4. Imw 
und wurde dem Kirchcncollegium abschriftlich mitge>- 

theilt.

(»0) Des v. ReußnerSKinb wurde auf die Art zur Erbe 
bestattet.

(rri) Hier zeigte sich vorzstalich der damals im Kirchencollegi, ' > 
um sitzende Fleischerälieste Georg Müllen als einsichtSvvl- . . 
ler, thätiger Mann. Er besaß viele Kenntniße einen ge- . 
funden natürlichen Verstand und ist Verfaß» der von Milk 
denurtkn jauerschen Chronist.
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Als man dir Sache dem Landshauptmann(222) 
vorlegte, äußerte dießer sehr gütig: er wollte seine 
Beihilfe njcht verweigern; die Iauerer sollten sich nur 
immer so aufführen wie bisher; ihre Conduite wäre 
auch bep Hofe gerühmt worden, sie würden daher 
weit leichter die nachgcsuchten Begünstigungen erlan
gen, als andre Städte, die mit Ungestüm durchzu- 
dringen geglaubt hätte». Er berichtete auch sogleich 
an den Kaiser und erhielt zur Aanwort:

Joseph rc. Demnach wir in das von den augs- 
burgischer Cvnfrßion verwandten Kirchenvorstehern zu 
Jauer bey uns angebrachte Ansuchen, daß ihnen über 
den, zu Erweiterung des Kirchhofs auf vierzehn Ellen 
in der Breite, von dem daselbigen Magistrat abge
zeichneten und. überlaßnem Platze zum Behuf der zu 
erbauenden Schulen,, einen benachbarten Garten zu 
erkaufen erlaubt werden möge, allergnädigsi einzuwtl- 
ligrn nicht anstehn; Als haben wir dir solches, auf 
deine untern 18. Januarti abgelaßne allergehorsam- 
sie Anfrage, zu allergnädsgster Beantwortung und 
Nachricht hiermit nicht bergen wollen. Geben in un
srer Stadt VZien den 4 Febr. 1708. rc.

Joseph.

Wencerl. Norbert Kmüky. K. L. 8. Saucoll,'

I. W. Gr^. von Wratislau.
I. C. Sannkg.

Nach 
(»») Seit dem 5. Juny 170s Johann Anron Graf v. Schaft 

gotsch, vor ib>» waren cS: Johann Friedrich v. Nimptsch 
auf Langenvls icl/r — Joachim Michael Graf von 
Sinftendorf bis 16-7. Christoph Wenzel v. Nostltz bis >701- 
Franz Joseph Graf v. Oppewdorf bis 1705.
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.Nach der am iz. Febr. erfolgten Bekanntma
chung dieses Dekrets, kaufte sogleich dasKirchencolle- 
glum den Müllerschen harten für rooüThlr. Schieß. / 
und lo, Thlr. Schlüßelgeld. Der Magistrat han
delte hier sehr großmüthig, und erließ nicht nur die 
Verreichungsgebühren, sondern schenkte noch überdies 
zur Vergrößerung des Kirchhofs, den oben erwähnten 
Anger. (22z)

Ein Platz war nun erlangt, aber Noch kein Font» 
zur Errichtung der Gebäude ausfindig gemacht. 
Man mußte also zu Collecten Zuflucht nehmen und 
besonders in fremden Provinzen Beysteuern suchen, 
welche aber eben so wenig als die zum Kirchenbau in 
Rechnung gebracht worden find. ( 224) Indessen 
war jederman nach Verhältnis seiner ökonomischen 
Umstände bereit daS gute Werk förden zu helfen. 
Einige liferten Holz, andre Steine. (225)

Der Baumeister Julius Simonetti zu Lieg- 
nih, ein geborner Jtaliäner, übernahm die Directi- 
vn. Er sah vorzüglich auf die Haupterfodrrniße ei
nes gesunden unb bequemen Hauses: Höhe, zwek- 
mäßige Vertheilnng des Lichts und feuersichere Keller. 
Anfangs sollten Schul-und sämtliche,Lehrstuben unter 

einem
("Z) Beides geschah vom 7 —»8. Merz. »708.
(2241 Was t B- ist Nürnberg und den lausitzerSechSstädten 

einkam, steh» nirgends aufgeteichnet. Blos die Gelder, 
welche vvm ,z. Her 1707 bis in Nov >709 hier und in 
dem Fürstenthume eingiengen, sind angezeigt und betrügen!: 
724 rthlr. 28. Sgi. y br. baß man auch de« Arme» Scherfi 
lein nicht verschmähte, beweisen die kleinen Posten von i. 
Sgl. I« sogar io—12 Hellern, die in der Rechnung anger 
merkt worden.

lsrs) Auch der hiesige Rath gab abermals, auf Bitten der 
Arltesten, i<so. MfernMnme 
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einem Dache vereint werden; allein der felsige Grund, 
den zu sprengen, man schon viel Pulver unnütz ver
dampft hatte, ließ es nicht zu und zwey Gebäude wur
den errichtet. Das eine wa^o zur Schule, das an
dre zur Collegenbehausung bestimmt.

In der Schule, wo zugleich Raum zur Wohnung 
eines Lehrers sich befand, brächte man,» außer vier 
Hörsälen noch ein Theater an.^ Auf dem Dache stand 
ein Thürmchen mit einer kleinen Lantgloke, die Schü
ler zum Unterricht zu rufen. (226) I. I. 1777 kam 
noch eine große eiserne Schlaguhr nebst Viertel und 
Stundengloke dazu, welche der damalige Obervor- 
steher Noppan Leu. für seine Kosten fertige» ließ, 
(227) /

Wahrend des Schulbaues sorgte das Kirchencollegi^ 
«n> für Anstellung der Lehrer. Man vereinigte sich 
daß ihre Anzahl und Rangordnung dieselben seyn soll- 
re, wie einst in der Engelüburg und berief also einen 
Nector, Cantor und Collegen, wozu nachdem die 
Schule fertig war, auch ein Conrector kam. Nach 
Schülern durfte man sich nicht erst umsehn» Die 
Freude über freien Genuß des öffentlichen Schulun
terrichts beseelte aller Herzen, die Bürger eilten, 
schleunigst davon Gebrauch zu machen und bald wa
ren 106. Knaben beysammen, welche biszurVol- 

len-

(,r6) Sie, ein Geschenk des Herr» von Relbnik auf Langen« 
Helmsdorf, wurde vor den Anfang jeder Lehrstunde vomOe« 
konom gezogen. , >

(r-7) Sie kam ihm 57 SpeeicSdukaten zu stebn und gereichte 
nicht nur der Schule, sondern auch den Verstädtern zum 
größten Nutzen.
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lendung des Schul.banes in Privathäusern auf dem 
Lieferpläne Unterweisung empfingen. ( 228.)

Am 26. July 1709. geschah die feierliche Ein
weihung ber neugegrünbeten Schule unter dem Rector 
M. Baum gart. (229) Da aber die meisten 
Schüler weder lesen noch schreiben konnten, schränkte 
sich jeder Unterricht anfangs blos auf die Elemente 
ein. Doch wurde bey Ausfertigung des neuen Lehr- 
planes auf künftige Fortschritte der Zäplinge in Keilt, 
nisten Rüksicht genommen. Nach denselben docirte 
der Rector: Religion, über l^ermrmui Oompenchum 
tlieoIoZicuin, erklärte den Cornelius kssypri«, trieb 
lateinische und deutsche Poesie, dictirte und corrigtrte 
Lxercitia Ü^j. Alles iu iz ihm zugeineßeneu 
Schulstunden. Der Conrector erklärte den )u8tmu8; 
trug lateinssche Gramatick vor; jehrte die grichiscl)e 
Sprache, und gab ebenfalls exercitin latina auf« 
Auch er war in der ersten Elaste iz. Stunden beschäf
tigt, nur daß Sonnabends diese, mit der Zweiten ver
bunden, die lateinische Erklärung der Evangelien 
vom Conrector anhvren mußte.

Ji 
l»-8) Rector bielt'Schule im obern Eckbause der Steinqaße, 

das izt dem Töpfer Herold gehört. Der Cantor unterrich
tete die zweite Classe im sogenante« weiße» Lamni und der 
College besaß zu diese» Hweck die Stube eines andern Töp
fer«. Für die W»bn und Schulstube des Rector« zahlte da« 
Aerar jährlich ir rthlr. Miethe, die andern beiden waren 
umsonst elngeräumt . „ ,

t r»9 ) Solches geschah im Bcisevn des ganhen KircheNcollegi, 
umS. Der Obervorsteher und Directvr von Behnisch 
hielt eine Lateinische Rede; dasselbe that der Pastor M- 
Friemel, ihm folgte Rector Baum gart und laß eine 
Abhandlung vor, deren zierliche« Latein und Inhalt ihn als 
sehr geschickten Schulmann darstellten. Der Cantor T i l- 
gener dirigirte die Musick und der College IgnuS 
machte den Beschluß mir Ablesung der Schulgesetze,
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In der zweiten Classe , so wie in bet dritten, wa
ren die Lcctionen, welche in dekliniern, lesen, rech
nen, schreiben und Religion bestanden, unter die bei
den CollegeU vertheilt, die der Conrector wöchentlich 
6 Stunden ablößte.^ Ein lateinisches Gebet eröffnete 
und beschloß jedesmal das.die Lectionen. Das Nie, 
bellesen in der ersten Frühstunde verordnete 1711, 
der Past. Primär. M. Friemel, damit^die von ihm 
den Primanern und Tertianern geschenkten neuen Die
beln nicht ungenuzt bliebt». Zur Auftechrhaltmig der 
Zucht und Ordnung wurden folgende Schulgesetze ent
worfen, gedrukt und vierteljährlich öffentlich verlesen;

§ t.
Jeder Knabe, der ein Schüler dtr lateinischen 

Schule seyn will, soll sich durch seine Eltern oder 
Freunde beym Nectore zuvor angeben, und prüfen 
laßen, damit er , nach Maasgabe seiner KenUtniße in 

die ober jene Klasse versetzt werben kam

§ 2.

Wer zur Schule angenommen ist, soll allen Prä- 
ceptoren mit Ehrerbietung begegnen, allen gehorsam 
seyn und solches mit Handschlag versprechen, auch 
keinen mit Worten oder Werken, beleidigen, verach
ten und wiederspenstig seyn.

§
Der Schulgehorsam fordert: Gottesfurcht und 

Frömmigkeit, Fleis.im lernen , und einen sittsamen 
Lebenswandel,

§ 4.
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§»' 4-
Alle Schüler sollen sich hüten vor fluchen, schwö

ren, schimpfen, stehlen und Betrug. Keiner soll mit 
losen Leuten Umgang haben, jeder in der Kirche und 
Schule stille sitzen und Achtung geben. Keiner soll 
auf der Kaße, auf dem Kirchhofe und bei Degräbni- 
ßen sich schlagen, raufen oder sonst sich unhöflich be
zeugen , sondern stets so wie es sittsamen Schülern 
gebührt»

§ 5»
Alle sollen fleißig lernen und daher zu rechter Zelt 

ln der Schule seyn, auch nicht unter den Lektionen oh
ne Noth herauslaufen. Welcher aber auS wichtigen 
Ursachen wegbleiben muß, soll deßhalb sich bei bey 
Präceptoren Erlaubniß erbitten.

.S 6.

Unter dem Vertrage der kectlonen soll jeder Ach
tung geben, nicht andre Bücher vor sich nehmen, , 
nicht plaudern und murmeln, damit andre nicht ge
stört werden, sondern den Lehrer wohl verstehen kön
nen»

§ 7»

Jeder soll reinlich, gewaschen Und gekämmt er
scheinen und sich allenthalben höflich erweisen, fein« 
Leute beiderley Geschlechts grüßen, dabei den Huttz 
oder Mütze zieh«, aufstehn und sich geziemend ver
beugen;

§ r.Q
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§ 8.
Bey Begräbnißen soll jeder in seiner Ordnung ge. 

hen, je zwey und zwey neben einander.

§ y-
In den Elasten sollen sie nichts verfehren ober be, 

schädigen die Tafeln, Oefen, Thüren, Leuchter, Dän« 
ke, Fenster und Wände, auch nirgends etwas an» 
schreiben, ober anmahlrn.

§ io.

Jeder soll wa- ihm zu Hause zu lernen aufgegeben 
wirb, ohne Aufschub thun, auswendig können und 
nicht versäumen.

§ ir.

In die Schule sollen sie weder Frühstück noch 
Vesper, oder sonst allerlei Genäsche mit sich bringen, 
denn es steht übel und kömmt viel Unfug davon her.

' §, i2-

Wenn einer mit Genehmigung der Eltern die 
Schule verläßt, soll er es bei Zeiten den Präceptoren 
eröffnen, und von allen gebührend und dankbar Ab
schied nehmen, damit sie ihn in Sergen entlaßen mö. 
gen.

§ »8.

Keiner soll sich an gefährliche Oerter brgeben, wo 
Gesundheit und Leben in Gefahr läuft.

- S 14-
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§ ^4.
Jeder soll ohne Verzug sein Vierteljahrschulgeld 

abführen, welches ihm zu rechter Zeit angeküudigt 
werden wird.

§ 15-

Endlich soll jeder, bei Vermeidung ernster und 
nachdrücklicher Strafe sich nicht unterfangen, gegen 
die Schulgesetze Widerspenstigkeit oder Verachtung zu 
äußern.

Zu beßerer Beobachtung vorstehender Gesezz« über« 
trug das Kirchencollegium am 2. Mai 1709,dem Pa
stor Primär die Schuleninspection. Es wurde deß
halb ein förmliches Reglement aUfgesezt,-jährlich jwek 
öffentliche Prüfungen anberaumt, wobei mit Zuzie
hung der Rectoren Versetzungen unternommen werde» 
sollten und überhaupt dem Jnspector zur Pflicht ge, ' 
macht, auf Fleis, Amtstreue- Lehre, Leben und 
Wandel der Cchullehrer Obacht zti geben. Auch be
stimmte man bey dieser Gelegenheit^ die halbjährige 
Communion der Präceptoren und Schüler.

Die Besorgung auswärtiger Schutangelegenhek- 
ten der Rectorcn, die Einladungen zu benactihu, soflo- 
lasticis und examinibus überkam ei» sogenannter 
Schulöconum, den der Reetor, ohne Zuziehung des 
JnspectorS aus den Primanern wählte und ban den 
Ktrchenvorstehern zur Consirmatlon vorstellte. Er 
Mußte, außer jenen Geschäften, wöchentlich zweimal 
die Lehrzimmer ausfegen lassen, Begräbniß« anschrei

Q 2 den,
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ben, Neuangekommene, ober transloclrte Schülerin 
den Classen einsähren und waS etwa an Fenstern ober 
Möbeln in der Schule beschädigt worden war, auf 
Kosten der Beschädiget wieder ergäntzeu laßen, (szo)

Als lm Jahre 171z ber Schülerhaufe bis 200 
anwuchs, gerieth man auf bett Einfall eine vierte Claße 
zu errichten, worinne die ersten Anfangsgründe der 
lateinischen Sprache, des rechnens und schreibrns ge
lehrt werben sollten. Der erste bestellte dritte Schul, 
college, ober fünfte Lehrer war Augustin Bernhards, 
denn nicht lange hatte die Sache Bestand. Mißhel
ligkeiten und des folgenden Coll/gen Schwertners 
Beförderung zu einer Predigerstelle im Fürstenthume 
Oels, bewogen das KIrchencollegkum am 7. Jan. 
1717 die vierte Claße wieder eingehn ju laßen.

Seitdem stieg und sank abwechselnd der Flor der 
Schule» Kein einziger Schüler vollendete in dersel
ben feine Vorbereitungsstudien, alle besuchten vorher 
noch die Gymnasien in Breslau. Dieses dauerte bis 
nach ben siebenjährigen Kriege. Hier gieng der Zeit« 
Punkt an, wo der seel. Prorektor Flügel, ein über, 
auS geschickter und thätiger Schulmann, durch seine 
Privatvorträge es dahin brächte, daß auch von hiesi» 
ger Schule Subjecte die Universität beziehen konnten. 
Seine Nachfolger suchten daßelbe zu bewerkstelligen, 
welches izt um so leichter geschieht, da erst 1799 ein 

ganz
Dafür besaß er in der Schule eine freie Schlaflammer, 

genoß freien Unterricht, erhielt von jedem translvcirlcn 
Schüler r Sgl. von den Rectvren ein beliebige- Neujahr
geschenk und au- dem Kirchenärar vierteljährig > Rthlr. 
»Sgl. Erhalt.
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ganz neuer Lehrplan gefertigt worden ist, der jenen 
Zweck befördern hilft. ,

Nun hören die Schüler der ersten Claße von den 
Rektoren die Erklärung griechischer und lateinischer 
Dichter und Prosaisten; empfangen Unterricht in der 
Moraltheologie, Naturlehre und Naturkunde, in der 
Mathematik und Aesthetik, Geschichte, Geographie 
und Statistik. Auf alle diese Lectioncn wird in den 
beiden andern Elasten vorgearbettet. Den Misten- 
schaften, hie lokaler Umstände wegen, nichtöffentlich 
vorgetragen werden können, sind besondere Privat- 
stunben gewidmet und es kömmt blos auf den Fleis 
und die Betriebsamkeit der lernenden an, ob sie mit 
Vortheil oder Nachtheil die Schule verlosten wollen.

Damit aber kein untüchtiger die akademische Lauf
bahn betreten kan, lst — wie in den übrigen gelehrten 
Schulen Schlesiens — ein Königl. Commißar bestellt, 
der den doppelten Prüfungen der Abgehenben bei- 
wohnt, ihnen schriftliche Ausarbeitungen aufgiebt, 
uud dan über ihre Reife gerichtlich entscheidet.

Eine nicht unansehnliche Bibliothek bletet dem 
Privatfleiße der Schüler die nöthigsten Hilfsmittel. 
Sie enthalt einen reichen Vorrath alter und neuer 
Schriften aus allen wlßenschaftlichen Fächern und steht, 
samt der mathematischen, physikalischen und optischen 
Jnsirumentensammlung (2g l) stets unter der Auf
sicht des Conrrctors. Ihr Ursprung gründet sich auf 

die 
(an) Unter leckern befindet sich eine treffliche Luftpumpe nebst

Apparat, zwei Elektriiirmaschinen und ein kostbare« Wrvla,' 
dium
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die Wohlthätigkeit zwei verdienter Schulmänner, (2 z 2) 
aus deren der Schule vermachten Büchernachlaß sie 
zusammenfloß.

Auf den Vorschlag des Cantor Lieb ich, und mit 
Genehmigung der Regierung kam,zur Unterstützung 
ärmerer Schüler, im Nov. 177g ein Singechor 
ju Stande (azz) beßen Verrichtungen durch nach
stehende Vorschriften legitimirt sind:

„ Das N-cordanten - Chor besteht aus io or
dentlichen Choralisten und einer willkührlichen Anzahl 
Expectanten, die indeßen sämtlich, immatriculirte 
Schüler des lateinischen Schule seyn müßen."

„ Ans hen io ordentlichen Choralisten wird vom 
Cantor ein l'rarloctun und ^cijunctus erwählt und dem 
Jnspectop zqr Pestätigtzng vorgestellt.

„ Sämtliche Choralisten znüßen alle Arten der Kir
chenmusik, sowohl an Sonntagen und Festen, als auch 
bei Wochengottesdienst und andern feierlichen Hand
lungen in dez- Kirche verrichten."

„ Mittewochs, Sonnabends und wenn diese Ta
ge nicht zureichen, auch Sonntags,, hat Chor die Er
laubnis, vor den Häusern derer die es in der Stadt und

Vor,
(an) Nemlich der ebemalige Prorectvr Tilgner und Conrec

tor Stock. Der lcjiere fügten noch ein kleines Capital hin, 
zu, deßen Zinsen zur Besoldung des Biblivtdecar, AuS- 
beßerung fehlerhafter Instrumente und Ankauf nithigcr 
Werke bestimmt sind.

(r;r) Den Plan dazu entwarf das Kirchencollegium bereits 
am is Oct. 1759. allein die kriegerischen Unruhen hemm- 
tpn damals seine Ausführung-
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Vorstadt heischen, Lieder, Arien, oder Motetten -u 
singen."

„Del Hochzeiten darf das Chor Vocal-Tafelmusik 
aufführen, auch, wird rS begehrt in Trauerhäußern 
Lieber anstimmen. "

„ Das KIrchencollegium giebt dem Chor in Lluar- 
taiportionen z o Rthlr. (294) jährlich Zuschuß, wo, 
ran aber keine Expectanten Antheil haben.

„ Die zufällige Einnahme des Chors wirb in ei
ner Büchse gesammelt, welche der Präfect aufbrwahrt 
und Sonnabends dem Cantor überreicht. Dieser be- 
stzt den Schläßel, zählt das Geld und schreibt es in 
ein Bück, deßen Duplik der Präfect zur Dergleichung 
ebenfalls führen muß."

„ Von diesem Einkommen erhält der Präfect von je
dem Rthlr. 6 ggr. die Chorallsten zusammen 15 ggr. und 
die Expectanten z ggr. In Ermanglung leztrer fallen 
dem Chor 2 ggr. und dem Präfect i ggr. anheim.

„ Jeder Choralist ist Freischüler, wozu die Schul- 
beneficien der Kirche und die Schulcollecten angeweo- 
det werden. "

„ Bei Hochzelttafeln wird nach erbetner Erlaub
nis und geendeter Musik sür daö Chor ein oKLrtori- 
um gesammelt. "

( ,;g) Zu dieser Besoldung wendete man da« Traetement der 
vormallgen Singcknaben 8 rthlr. an, verminderte dan die 
Anzahl der Ad,uvanlen, dieß trug » rthlr und feite ro «Hit. 
«u» dem Aerar dai«.
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„Jeder Choralist muß sich eines frommen und 
sittsamen Lebenswandels befleißigen, auch nie ohne 
Noth die Schule versäumen. "

,, Cantor ist virector Cliori, vertheilt die Ein
künfte und empfängt dafür aus der Büchse vierteljäh
rig 2 Tthr. schieß. Er bictirt ferner die Strafgelder 
nachläßiger Ehoralisten und suspenbtrt sie i Monath. 
Wichtigere Vorfälle entscheidet und richtet das Kir- 
chencoliegium. "

„ Versäumniße abzuwenben, theilt sich das Chor 
tei Wochengottesdienst in 2 Theile, Sonntags aber, 
ober wo es per langt wird, muß der Präfect das gan
ze Chor beisammen haben,"

„ Weber Präfect noch Abjunct dürfen ohne aus
drückliche Erlaubnis des Cantors verreisen, müßen 
ihn auch im Nothfalle ohn» Widerrede vertreten."

„ Mittewochs und Sonnabends von 12 bis r Uhr 
soll der Präfect in der zweiten Clage mit dem Chöre 
«ine Singestunde halten. „

„ Kein Choralist darf ohne Mantel erscheinen auch 
muß der Präfect bet Dienstverlust darauf sehn, daß 
bei öffentlichen Umgängen dtö Chors, alles ordentlich 
und still zugeht."

„ Welcher Choralist zu spät kommt, ober gar 
wegbleibt, verliert bei der Geldvertheilung für die 
Biertelstunde z br. für die halbe Stunde 6 br. und 
» Sgr. wenn er gar nicht sich einfinbet."

„ Von
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„ Von solchen Strafgeldern schafft der Präfect 
mit Wißen und Erlaubniß des Cantvrs Musicalien

Bei dem unglücklichen Brande, der am 20. März 
, ryyo Asends um ro Uhr vor dem goldbergischen 

Thore i Vorwerk z Wohnhäuser und und n Scheu
ern in Asche verwandelte, ward auch die alte Schule 
samt Thürmchcn, Uhr und Glocken, ein Raub der 
Flammen. Sie bräunte ganz aus und der Wieder
aufbau geschah von Collecten, wozu freilich die Kir- 
chencaße das fehlende nachschießen mußte. ) Dafür 
sieht izt ein schönes, ganz maßives Gebähde da, wel
ches von innen und außen einen annehmlichen Pro
spekt gewährt. (2z 5) Weil durch jenen Unglücksfall 
auch^das Schul-Theater vernichtet wurde, hörten 
dir vorher gewöhnlichen dramatischtu Artus auf.

So lange die Schule gestiftet ist, haben als Leh
rer darinne gelebt und gearbeitet;

M. Christian Baumgart, geboren zu Bres- 
lau 1678. Die Gymnasien seiner Vaterstadt gaben 
ihm tste erste wißenschaftliche Bildung. Er setzte sie 
in Leipzig fort, wurde 1708 als erster Rector bei 
hiesiger Schule «ngrstellt, organisirt« dieselbe und 
starb den 14.May 174;.

Samuel Klesel, Sohn des fauerfchen Pastor- 
Abraham Klesels. DieLebensgeschichte dieses Mannes 
kan ich wegen Mangel an Nachrichten nicht mittheilen.

Er 
karr) Die Limvckhung der neuen Schul» erfolgte am -S.vet.
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Er war der erste Conrector, legte aber diesen Posten 
bereits 1710 nieder.

Daniel Iahn ( ober Jano, wie er selbst sich 
nannte) wurde zu Oegnltz bei- Sonnenburg in der 
Neumark geboren. Man bertef ihn 1708 als lezten 
Collegen nach Jauer, in welchem Amte er den 6. Feb. 
174z starb.

Samuel Titgner, gebürtig aus hiesiger Stadt 
und geboren den 14. Feb. iü8z. Sein Vater that 
ihn 1696 zuerst auf die Schule nach Liegnitz dan 1708 
nach Breslau in das Elisabethan. Von 1704 btS 
1708 besuchte er die Universität in Leipzig, kehrte ins 
Vaterland zurük und wurde der erste Cantor bei un
srer lateinischen Schule; 17^8 erhielt er das Prädi- 
cat als Prorektor, legte 174z das Cantorat nieder 
und blieb Piorector bis 1762 wo er resignirte und 
1774 im 92. Lebensjahre starb. Seine ausgebreite
ten historischen Kenutnlße erwekten ihm viele Freunde, 
aber auch nicht wenig Feinde, seine allzugroße Frei
müthigkeit und Neigung zu satyrisiren.

Gottfried Schweriner, Sohn des Pastor Pri
mär allhier, wurde 1715 zum fünften Schullehrer 
angestellt, aber den i g. Oct. 1716 inS Predigtamt 
versezt, und sein Posten kaßirt.

Gottlieb Lippert aus Liegnitz, geboren daselbst 
1671. Erwarb 1710 Kiesels Nachfolger im Con- 
rectorat und.-171; zum Rector ernannt. Sein Ende 
erfolgte den 17^ Aug. 1715.

M.
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M. Iokan Georg Scndler aus Lauba». 
Seine Jugendgeschichte ist unbekannt. Von Leipzig 
aus wo er studierte, überlrug man ihm 177z das 
Conrectorat und 1775 das Rektorat, welches er bis 
an seinen Tod, den zo. April 77)4 verwaltete.

Augustin Bernhardt, eines Züchners Sohn, 
geboren ju Breslau den 17. Aug. 1685. Er fre- 
quentirte bieNeustadter Schule, hernach das Mazda, 
lenaum daselbst, gieng 7706 nach Leipzig, von da 
nach Jena und kehrte 7709 ins Vaterland zurück. 
Man berief ihn 777z zum Schulcollegen nach Jauer,' 
machte ihn 7775 zum Conrector und gab ihm 77^4 
das Rektorat. Seine natürlichen Talente zum Schul
mann , sein Fleis und seine Amtstreue stifteten vielen 
Nutzen. Er machte am r. Aug. 77Z8 in Herhogs, 
Walde einen Besuch,'wurde vom Schlage getroffen 
und nach erfolgten Ableben auf basigen Gottesacker 
beerdigt.

Gottfried Stutz, geboren zu Japer bey 2;. 
Aug. 7692. Hier sammelte er auf der Schule die er
sten Kenntniß« und begab sich 7772 nach Breslau in 
das Elisabethan. I. I. 7774 bezog er die Universi
tät Leipzig, verließ sie 7777 und studierte noch ein 
Jahr in Tübingen. Am 72. Juni) 7734 wählte 
Man ihn zum Conrector und vertraute ihm den 6 Jun. 
1739 das Rectorat an. Er bekleidete solches mit als 
irm Ruhme bis zum Todestage den 15. Dez. 7767. 
(236)

Gott-
Zwey Abhandlungen: äe juäicin super 6udii» scriplur» 

säen loci», rubix. ,7,». 4. und LNeslannmismolica, 
VIIL >7Z9. z Bogen F. bezeugen seine Skltdrsamktlt. Dh
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Gottfried Steiger, ebenfalls aus Jauer und 
geboren den n. Oct. 169z. Von 1707 bis 1714 
studirte er In Breslau und von da bis 1717 In Leip, 
jlg. Den g. Nov. berief man ihn zum Con, 
rector allhier und 1761 zum Rector. Er legte 1762 
sein Amt nieder und starb den 17. Sept. 1778,

Georg Siegmuud Erbe, geboren in Probsthain 
am 28. Obt. 1709 besuchte die Schulen zu Schweid, 
nitz und Breslau, studirte zu Frankfurt an der Oder 
und wurde zuerst als Cantor nach Bolkenhain vocirt. 
Den 15. April 174? setzte man ihn in gleicher Qua» 
lität nach Jauer, wo er 1756 starb.

Johann Gottlieb Liebich, gebürtig aus Liegnitz, 
wo er den 22. Dez. 1728 das Lebenslicht erbllkte. 
Sein Vater, Bürger und Sclmeidermeister. daselbst 
schifte ihn in die Stadtschule, wo er vorzüglich seiner 
guten Stimme wegen beliebt war. Von dem Hof, 
rath Jäfchke beredet, zog er 1739 nach Cüstrin, wur
de dort Prüftet und began 1741 seine akademische 
Laufbahn in Frankfurt an der Oder. Er verwechselte 
diese Universität 174g mit Leipzig. Hier blieb er bis 
174; weil Kriegsunruhen seine Studien unterbrachen 
und begab sich nach Halle. I. I 1747 waren seine 
Universttätsjahre geendet, er ließ sich examlniren und 
wurde erst zu Liegnitz Hauslehrer. Von da nahm er 
noch zwey solche Sollen an, erhielt 1751 das Can- 
torat in Rauten und endlich 1747 in Jauer. Am i5. 
Febr. 1801 feierte das hiesige Kirchencollegium sein

Amts-
«ntritsrede bey Uebernahme dcs RectoratS handelte! <leeo. 

jusrum vel injuslum est circa guerclss ä« morhir lcbv- 
tarum.
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Amtsjubelfest, worauf er im Sept. 1802 auf eignes 
Begehren mit roo rthlr. Pension entlassen wurde und 
nun als muntrer Greis Im Zirkel seiner Kinder und 
Enkel die verbleute Ruhe genießt.

Johann Christoph Rettig, wurde den 2z. Ju, 
iy 1724 in Jauer geboren, bilde« sich blos aufSchu- 
len und nahm am 1. Jan. 175z eine deutsche Lehr
stelle in der Stadt an. Am r; April 1768 hob 
man ihn aus und vertraute die dritte Classe der latei, 
Nischen Schule seiner Aufsicht und Unterricht. Er 
verwaltete jedes Amtsgeschäste mit möglichster Treue, 
resignirte am 4. Oct. 1794 und starb den io. April 
179«.

Karl Friedrich Flügel, geboren zu Jauer den
Dez. 1729. Sein Vater, deutscher Schukehrer 

allhier, übcrgab ihm von 17;8 bis 1748 dem gelehr
ten und thätigen Rector Stutz. Nach damaliger Sit
te bezog er 1748 das Magdalenäum in Breslau und 
begab sich von da 1752 nach Halle. Dort berief 
Man ihn gleich in der ersten Woche zum ordentlichen 
Mitglied einer Gelehrtengesellschaft. Michael 1754 
kam er nach Schlesien zurück verwaltete einige Hof
meisterstellen und wurde endlich 1761 zum ersten Col- 
legen der fünften blasse des Elisabethans ernannt. 

/ Ostern 1762 wählte ihn das hiesige Kirchencollegium 
zum Prorector. Sein Flris und rastloßes Bestreben 
als kehrer zu nutzen, lokte sogar aus fremden Orten 
Zöglinge herbey, (2Z7) er brächte fie— welches 

bis-
(»»7) Man schickte Ihn aus Breslau, Llegniy, Warschau und 

Eleve Subjecte ,u, wodurch unsere Schule nach und nach 
in den besten Aus kam.
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bisher noch nie geschehn war — bis zur Universität 
und kam dadurch so sehr in Ruf, daß mehrere Aus
wärtige Notationen an ihn gelangten, (2^8) die er 
aber aus Vorliebe zu seiner Vaterstadt nicht annahm. 
Doch gicng er am iü. Juni) 1774 als Profeßor drr 
Königl. Rikteracademie nach Liegnih, gab seine übri- 
gen Schriften heraus (2Z9 )und starb 1790 von allen 
bedauert, die ihn kannten und schätzten.

Samuel Gottlob Bormann, geboren zu Fried- 
berg am Queis den 26. Sept 17^7. Sein Vater, 
ein Seifensieder und Rgthsmitglied, wünschte baß er, 
sein einziges Kind, etwas rechtschaffnes lernen möchte 
und schickte ihn deshalb in die lateinische Schule des 
benachbarten Lauban. Jemehr Geistesnahrung sich 
hier für ihn fand, desto lehrbegieriger faßte er sie auf. 
Demohngeachtet wollte er nicht studiren, sondern das 
Gewerbe seines Vaters ergreifen. Nur die Ueberre- 
dungskraft eines Lehrers und die Deistimmung seiner 
Eltern determinirten ihn zum Stande der Gelehrten. 
Er genoß bis 1759 den Unterricht des verewigten 
Bauers und gieng mit guten Schulkenntnißen ausge
stattet nach Halle. Dort stand zu der Zeit die Philo
logie in keiner Achtung. Bormann bemerkte es, ver
ließ 1762 die Universität und wollte anfangs ins Va

ter- 
t-M Z. B. in Brieg, Glogau, Darmftadt und Quedlinburg.

Schen alSCandidat sollte erPredigerstellcninIauer, Prauß» 
nitz, Pomsen und Baumgarten annehmen, entschloß sich 
aber beym Schulfache zu bleiben.

(-,0) Die vorjüglichsten sind: Einleitung in die ErfindungS- 
tunst — Geschichte des menschlichen Verstandes — Geschichte 
der komischen Litteratur —. Geschichte der Hofnarren und 
viele kleinere Abhandlungen. Man wählte idn auch 177, 
»um Beisitzer der Kinigl. Gesellschaft der Wissenschaften in 
Frankfurt a. d. O.
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terland zurück. Allein die Borträge eines «Ernesti, 
Fischer und Morus segelten ihn bey seiner Reise durch 
Leipzig so sehr, daß er sich noch bis 176 daselbst auf» 
hielt. Nach seiner Rückkehr erhielt er die Stelle eine- 
Hauslehrers zu Greifenberg, bekleidete sie ro Jahre 
und wurde 1774 als Comector nach Iauer vocirt. 
Weil aber 14 Tage darauf auch das Rectorat erledigt 
ward, übertrug es das KIrchencollegium am is. Eept. 
d. I. ihm. Er verwaltet es noch und eine Menge 
geschikter Männer, die einst seine Schüler gewesen, 
geben seinem Lehrfleiße und feiner Amtstreur, mit 
einem Worte, seinem Kopfe und Herzen das ruhm
vollste Zeugnis.

Johan Christian Wilhelm Stock, Von den 
den Lebensumständen dieses ManneS, kan tch nur we
niges anführen. Sein Geburtsort war Jena, wo 
sein Vater als Hofrath und Leibarzt deS Herzogs von 
Weimar, die Profeßur der Chimle besaß. Er wurde 
1742 geboren. Die Veranlagung, welche noch izt 
Manchen Sachsen nach Schlesien führt, — ein Hof. 
Meisterposten — brächte auch ihn in dle Gegend der 
Sudeten. I. I. 1774 wählte man ihn zum Conrector 
der! hiesigen lateinischen Schult. Obgleich kränkliche 
Körperumstände sein Amt oft erschwerten, ließ er sich 
doch nie eine Nachlaßigkeit zu Schulden kommen, wirk
te thätig in seinem Berufe und machte sich besonders 
durch das obenerwähnte Vermächtnis um das Wohl 
der Schule verdient. Er starb den 28. Juny,r8oo.

Ernst Jmmanuel Gottlob Scdolz, ältester 
Sohn des Pastors Johan Heinrich Scholl zu Lang- 

wal»
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waltersborf unterm Fürstenstein, wurde geboren den 
17. März 1761. Er studierte von 1775 bis 1782! 
im Schweidmtzer Lyceum und von da bis 1785 zu 
Halle Theologie. Man rief ihn als Prlvatlehrer in 
verschiedene adeliche Häuser. Hier stand er bis 1798 
wo ihn das Kirchencollegium allhier am Charfreitage 
zuip zweiten Collegen der Schule erwählte. Nach 
übevstandnen pädagogischen Examen in Breülau, trat 
er diesen Posten an, wurde am 8» Nov. 1802 erster 
College und arbeitet izt, neben seinen Amtsgehilfe», 
mit lobenswerther Anstrengung seiner Kräften an der 
moralischen und wisienschaftiichen Bildung unsrer jun
gen Zöglinge.

Christian Friedrich Cmanuel Fischer, aus 
Nerckwitz in der Valley Thüringen und geboren den 
zo. August 1767. Sein Vater Joha» Christian Fi
scher, Pastor daselbst, ein guter Philolog uNd Orien
talist, sparte weder FlciS noch Mühe, ihn seine« ein
zigen Sohn mit den Vorkennlnißen zum Predigtamte 
zu versehn. Er unterrichtete ihn selbst und schikte 
ihn, blos um den Vorwärfen der Verwandten aus, 
zuweichett, kurze Zeit auf das benachbarte Gymnasi
um in Weimar. Ostern 1785 bezog er die Universt- 
Leipzig, mit dem heimlichen Vorsatz Medizin zu studl- 
ren. Es geschah, aber sein Vater erfuhr es und 
lenkte ihn durch ernste Vorstellungen davon ab. In
zwischen bezeugte er wenig Lust zur Theologie, behan
delte sie blos als Nebensache und trieb mehr die Phi
lologie. Von 1789 bis 91 fand sich Gelegenheit 
verschiebne Reisen ins AuSland zu unternehmen, und 
nach b»r Rückkehr trat er von 1741 bis 179? zu Jena 

in
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ein DIfputatorluM. Hier erwachte und reifte in ihm 
die Lust zum Katheder. Er entschloß sich den Schul» 
stand zu wählen. Man verschrieb gerade durch Pro- 
feßoren einen Hauslehrer nach Nieberschlesien, Fi
scher nahm den Posten an, reiste am 12. Oct- 1795 
titt Dateriande ab und blieb im Haufe seines Patrons 
biü 1794. »Das gelehrte Schuienseminar in Bress 
lau eröffnete ihm Aussicht jur Versorgung, er ließ 
sich examinircn und wurde aus demselben wlrcklich 
schon zu Weinachten 1795 alS Rector der Bürger
schule IN Parchwitz angestellt. Hier lehrte er bis 
I800, wo ihn am 29. Sept. nach abgelegter Probe 
das Conrectorat in Jauer übertragen wurde. Alle 
die ihn genauer kennen und unpartheiisch beurtheilen 
wollen, mögen entscheiden ob er Fähigkeit und guten 
Willen besizt, seinem Berufe gehörig vorzustehn.

Johann Gottlob Hofsmann, gebürtig 
aus Alt-Kemnlz, ohnweit Hirschberg und geboren 
den 27. März 1760. Er besuchte das Hirfchberger 
Lyceum und beaab sich von da nach Königsberg auf 
die Universität Als Candidat lebte und lehrte er in 
verschiedenen üblichen und bürgerlichen Familien und 
wurde 1796 in das gelehrteSchulcnseminar zuBrcS» 
lau ausgenommen. Von da berief man ihn »798 
nach Fraustadt in Südpreußen zum Cantor bey der 
Kirche zum Krippleln Christi. Er stand daselbst biS 
1802, wo ihm das Cantorat der hiesigen FriedenS- 
kirche samt der zweiten Collegenstelle bey der lateini
schen Schule übergeben ward. Beide Aemter Vers 
fleht er mit möglichster Treue und lobenSwerthen Fiel«

R ße, 
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ße, ohne auf etwas anders, als die Belohnung deö 
Gewißens Anspruch zu machen.

Die Oeconomle der Schule steht mit der unffer 
Friedenskirche in enger Verbindung. Weil die Schu
le selbst keinen Unterhaltungsfond besizt, trägt das 
Aerar alle Unkosten für Vocationen und Confirmati- 
onen neuberufner Lehrer, zahlt ihre 6>e Besoldung 
(Seite 2ry) und besorgt alle Ausgaben bey Haupt 
oder Reparaturbauten ihrer Amtswohnungen. Es 
sind zwar Legate vorhanden, allein die wenigsten ge. 
hören zu obigen Zweck, sondern verschaffen, nach 
Verordnung der Stifter, armen Schül-rn ohnentgeld- 
lich Unterricht. Auch hiervon kann ich meine Leser 
überzeugen.

* 1716 deng.Sept.vermachteSam.Kretsch- 
mar 6ü Rthlr. 20 Sgr. (240)

* 1720 den io. Juny, Jungfer Katharina 
Baumgart 50 Rthlr.

* , etliche unbekannte Wohlthäter zusammen: 
HO Rthlr. Man vereinigte diese kleinen Capitale 
mit dem vorigen und nannte sie die vier Schul le- 
gate.

* 1721 den 12. Dezemb. Anna Elisabet, 
Reichsgrafin v. HochbergNhonsiock: 80 Rthl. 
(241)

? 1725
Zur bequemern Uebersicht sind die Frcyschülcrlegate mit 

* bezeichnet.
Davon wird das Schniqeld für einen Knaben in der la» 

»mischen und für ein Mädchen in der deutschen Schule 
be»ah>t.
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* 1725 den 16 Ort. Christian Frie, 
mel Past. Prim. 160 Rthlr.

* 1727 den ri. Jan. HanS Eckart 40 Rthl.

1729 den n. Febr. Marie Hebwig Lo, 
bitt so Thlr. schieß.

* i7Z5 den 5. Oct. Hr. von Aeblitz aufGre- 
bel 20 Rthlr.

* 17z 6 legirkeDavtd Gottfried Schwert- 
ner, Past. Prim. r6 Rthl. so Sgr.

* i7?8 dtn 26 Oct Fried. Adolph Jaco- 
bt, Obervorsteher! 160 Rthlr»

* 175; den 9. Jnny, Anna RofiNa Wolff 
geb. Blümel: 25 Rihlr.

* 1754 ben 4. Jnny, KoNrab Hörblrv 
und deßcn Gattin Rosine! 60 Rthlr.

* i7?8ben 2.Mai, AnnaMariaFrankittt 
20 Rthlr.

* 1777 ben 18. July, Gottfried Aejler, 
66 Rthl. 20 Sgr.

* 1778 den 29. Jan. Marie verw, Höfi- 
chen geb. Süßenbecker: 40 Rthlr.

R 2 >78,
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* 178z den i8- Dez. Christiane Elisabet 
Gor» geb. Walther: 200 Rthlr.

* 179g den 28. Sept. Christiane Mazdas 
lene Juliane Conradi: 50 Rthlr.

* 7795 den 27. Aug. Gottlob Benjamin 
Bartsch ein Capital, deßen Intereßen zu Schulgeld 
für Kinder aus sein und seiner Frauen Familie ange
wendet werden sollen. Lejlre betragen jahrl. r Rth. 
10 Sgr.

* 7797 den 20. März, Frau Hauptmann von 
Mercier geb. Kulms: 100 Rthlr.

7799 den 29. Sept. Samuel Freiherr von 
Nlchthosen: 1000 Rthlr. (242)

* 7800 den 79. Juny, Johann Christian 
Wilhelm Stock, Conrector allhier: zoo Rthlr.

Derselbe: 25 Rthlr. Zur Vermehrung und 
Ergänzung der physikalischen, mathematischen und 
optischen Instrumente. (24z )

Außer izt angeführten Legaten, giebt es noch ei
nige, die theils zur Gehaltsvermehrung der Schi
lehrer, theils zur Universitatsstipendien, oder junr 

Ho- 
(rqr) Kann jtim Besten der Schule, nach Ermesten des Klk« 

chencollegiums verwendet werden.
(249 Das Legat, von 10s Rthlr. welches izo, dcr seel CE 

nußtonsrath kcukart in Schulgeld für einen fleisiigcn Sckü^ 
ler ausgesezt hat, ist erst «ach Ableben seiner Wittwe 
dar..
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Honorar für öffentliche Schulreden bestimmt worden 
sind. Hierher gehören:

i6o Rthlr. leglrt von der Reichsgräftn A. 
E. von Hochberg Rho »stock am 12. Oej. 1721. 
(-44) )

8. 160 Rthlr. von, Past. Prim. Frimel 
Len s.Oct. 17-5 gestiftet. (245)

(?. gz Rthlr. iO Sgr. vermacht den 8. Märj 
i7zo von Anna Magdalene Ledel geb. Kle, 
fel. (246)

D. Ein kegat vom seel. Augustin Theodor 
fius Bernhard!, Sohn des hiesigen RectvrS 
Bernhard!. Der Magistrat Ist Administrator und 
dicIntereßen betragen 6 Thlr, schieß. (247)

L. 400 Rthlr. den 26. Jnny'174? vermacht 
ju einen Universitätsstipendium von Fr.Ad.Jacobi, 

R g wei-
(-44^ ?ur Vermehrung des Lehrergehalts und den e. April 

gefällig. Jeder Schuvebrer empfängta Rthlr.
(245),Wird ausaeiahlt den ; April. Rektor und Cvnrectvk 

nius-cn jährlich im Mai Wechselsweise eine lateinische Re, 
behalten, wer es thut, bckbmml > Rthlr. '» Sgr. der 
vacirende hingegen 15 Sgr. und eben so viel der erste 
»weite College.

(,46) Ebenfalls den April gefällig Diensttags nach Ostern 
musi Rector nach der Communion in der Schule eine Cr- 
mahnungsrcdc ballen und empfängt dafür ,6 Sgr. N br. 
Conreetor hat daßelbe Offi! DiensttagS nach Michael unter 
gleicher Belohnung. Dem Cüutvr werden für Anstimnumz 
der Lieber dabep ,o Sgr. und dem Collegen 6 Sgr- n br. 
»u Tbeil.

(-47) Oic Rektoren halten dafür jährlich abwechselnd im A«r 
sust in der Schule eine deutsche Rebe.
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Iveilanb Advocat der^Fürstenihümer Schweidnitz und 
Hauer, auch Obervvrstehcr unsrer Friebenskirche.

k^. rzz Rthlr. ,0 Sgr. legirt von Ro falle 
Hrrbst, gch. Schmeck, den -4. Dezemb. 1796. 
(-4») . ( .

6. 200 Rthlr. ausgeseht i8yo vym frei. Con- 
rector G to'ck. (249)

Die katholische Lrivlalschule'bey der Pfarrkirche, 
kennen wir bereits aus der frühern Stadtgefchichte. 
Im Verlaufe des dreißigjährigen Krieges waren bald 
katholische bald evangelische Lehrer bey derselben an» 
gestellt. Izt dient fie alleine zur Unterweisung der 
katholischen Jugend und hat besonders unter der Auf
sicht des Verdienstvollen Erzpriesters Scheuner sehr 
vortheilhafke Perbeßerungen erfahren. Von den 
Männern, welche darlnne Unterricht ertheilten, ha
ben sich blos die Nahmen derer lm 18- Jahrhundert 
erhalten; ihre Biographien sind verlohren. Als Rek
toren lehrten während dieser Zeit! P. Springer, 
Vater und Sohn. I Schvlz. I. Pohl. I. Pol- 
lack. I. Dietrich. C. Höflich. I. Weise und 

ffranr
Zahlbar den ».März; l» wclckem Monat der Reihe 

nach jeder Lehrer samt »wcy Primanern kff.nlliche deutsche 
SÄülreden halten. Der Lehrer bekSnmtt dafür, Rtl'ir- 
10 Sar. und jeder von den redenden Schülern 1R »0 SS- 

(149) Der Verewigte brsehrte zwar keinen besondern Rede
act, verordnete aber, daß »ede-mal bey der Feier de- 
Vernhardinschen , Primaner in seinem Gedächtnis auftre
ten sollten. Jeder erhält dafür 1 Rthlr. und Canror für 
dje Musik 1 Rthl Von dem Rest der Jntereßen jene-Ca
pitals, bekimmt Rectvr r Rthlr. und Conrector, al-Lu- 
stos der Schuleybibliothek, auch ; Rthlr. Die Au-tav' 
ilung erfolgt den g. Aug.
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Franz Beier seit 1782. Dieser giebt sich 
alle Mühe den Nahmen eines brauchbaren Schulman
nes zu behaupten und zeigt sich auch seit einigen Jah
ren als populärer Schriftsteller. (250)

Religion, deutsche Sprache, rechnen, schreiben 
und andre nüzliche Wißenschaften, im bürgerlichen 
Leben unentbehrlich, machen Gegenstände des Unter
richts aus. Ein Amtsgehilfe des Rectors, welcher 
zugleich das Contorat bey der Pfarrkirche verwaltet, 
lehrt die Elemente. Der gegenwärtige heißt Adelt. 
Seine Vorfahren muß ich übcrgehn, weil außer lee
ren Nahmen, weder chronologische noch biographische 
Nachrichten von denselben aufzufinden sind.

Die beiden privilegkrten rvangel. deutschfN Stadt
schulen wurden am 4. Nov. 1718 errichtet. Anlaß 
dazu gab der damalig« Erzprtesker'Scribanus. Er 
wollte^ die sechs Winkelschulen nicht Kulten, welche 
einige Handwerker und Wittwen etablirt hatten, und 
verklagte das Kirchencollegium. Dieses hob nun 
zwar jene Winkelfchulen auf, bestellte hingegen zwey 
deutsche Schulmeister, einen für Knaben und einen 
für Mädchen. Anfangs genoßen sie weiter keine 
Besoldung und mußten sich blos vom Schulgelde näh
ren. Erst 175 g beschloß das KIrchencollcg um jedem 
jährlich 20 Rthlr. zu fixlren, wogegen sie aber die 
Aushebung tauglicher Knaben ans ihrer, in die la
teinische Schule gestatten müßen.

Jo- 
(150) Er hat sich durch ein schr brauchbarer Rechenbuch für 

Bürger und Landschulen empfohlen, bearbeitet auch, dies 
neue Monatschrist, welche fast in gant Nieder chlesieu st"l 
kulirt, und außerdem noch eine MetteljichrschM »n äorml 
einer Kindttfreundes.
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Joseph I. starb, von allen treuen Unterthanen 
beweint, den r/. Apr. 1711 an den Pocken. Sein 
Drüber

Karl VI.

erbte die Staaten und ward auch zum Nachfolger in 
der Kaiserwürde erkohren. Jauer hat ihm die le, 
tze Bestätigung der städtischen Privilegien zu verdan
ken. (251) Sonst qualifizirt sich kein Umstand kei
nes kebens für diese Geschichte. Astes gieng den ge, 
wohnlichen Gang; ich halte mich also nicht weiter da
bey auf und erzähle den Uebtrrest der wichtigsten Vor
fälle im Zeiträume der österreichischen Regierung.

Die Wunden, welche der dreysrigjährige Krieg 
unsern Vorfahren geschlagen hatte, waren vernarbt; 
Mit wachsender Einwohnerzahl verminderten sich die 
wüsten Brandstädten; der auf die Friedenökirche al
leine beschränkte evangelische Gottesdienst zog eine 
Menge ausgewanderter Protestanten herbey; ^kein- 
wandhandel und Bleichen, einst die vorzüglichsten 
Nahruugsquellen kamen allmählich wieder im Gang 
— — als 1680 eine verheerende Seuche derStadt 
abermals Unglück und Verderben drohte.

Die Pest — man sagt durch gestohlne Kleiber aus 
Böhmen nach Schlesien gebracht — wilthete erst in 
der Nachbarschaft und kam im September auch nach 
Jauer. Des Kaufmann Georg Klugens drey 
Mägde wurden das erste Opfer. Am 7. Novemb.

flüch-
<»5») Sich» Anbau- Nr, >4.
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flüchtete der kandshanptmann nach Laugenöls, 
die Canjelley führte man nach Ekricgau; ihr folg
ten die meisten Bürger, die Stadt glich einer Einö
de, und wurde gesperrt. Am 2l. Nov. untersagte 
das Amt alle öffentliche Begräbnisse und Tages drauf 
in der Friedenskirche den Gottesdienst. Solches 
dauerte, bis zum 17. Febr. 1681 wo das Sterben 
endlich aufhörte. Am 24. Febr. durfte man wieder 
ein öffentliches Leichenbegängnis halten (252) und 
den 24. April feierte die evangelische Gemeinde ein 
Dankfest, welches am 27. April auch in der Pfarr
kirche geschah. Der Landshauptmann kehrte den 8. 
Mai zurück und ben n. Mai kam die Canzelley. Ue
ber zoo Bürger hatte die Seuche ins Grab gestürzt.

So klein diese Summe im Verhältnis voriger 
Jahrhunderte war, brächte sie doch die Jauerer um 
den wichtigsten Theil Ihres Nahrungverkehrs. Man 
behauptet, daß sitzende Handwerker häufiger anste* 
ckendcn Krankheiten unterworfen sind; darum mäh
te vielleicht ber Tod fast alle Weber. Dies und die 
schon erwähnten Waßerfluken 1702 und 1736, wo 
sämtliche Bleichplätze zerrüttet wurden, entrückt« der 
Stadt, bis auf die leere Firma, den Letnwandhan- 
brl. (25z)

Im

(25,) Man beerdigte den Kirchenvorsteher Georg Gertz.
(,5;^ Gewihnlich wird die Schuld davon!auf den einreißenden 

Holzmangcl geschoben; allein schon in den Jahren i«so — 
1718 klagten unsre Bürger über Abnahme und Lheurun» 
des Holzes; die Klafter kostete gegen L Thlr. schl. wozu 
freilich vie strenge Winterkälte 170s und,.später 174° Mtl 
deigktragen „haben mag.
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Im Jahr 1706 führte Joseph I. hter ble Vlc- 
tualten - Acclse ein. Sie sollte eigentlich die vor
mals so ungleich »ertheilten Grundsteuern verdrän
gen, worüber bey der Regierung noch immer die bit, 
tersten Klagen einltefen. Aber nach langey projecti» 
ren kam nichts weiter zum Vorschein, als daß die 
Grundsteuer und neben ihr die Accise blieb.

Wohlthätiger für das Land und dem kaiserlichen 
Schatz nicht minder einträglich war das Postwe- 
fen, welches um diese Zelt in Schlesien zu Stande 
kam. Jauer erhielt seine Expedition 1726, wie 
aus der damals gedruckten Tabelle zu ersehn ist. 
(254)

/
Ohnerachtet Krieg und Brand ble hiesige Cäm- 

mereykaße nicht allein erschöpft, sondern auch ver
schuldet hatten, verwendete der Magistrat doch an
sehnliche Summen zur Sicherheit und Verschönerung 
der Stadt. Er erneuerte den 16. Juny 1710 die 
Lhorsperre; schaffte am i. Oct 1678 die große 
Feuerspritze; veranstaltete von 1725 — 1739 ei
ne allgemeine Straßenpflastrung, die gegen üvoo 
Rthlr. zu stehn kam und verwandelte 17)2 alle 
Brunnen in Plumpen.

Auf Befehl der kaiserl. Cammer wurden 1726 
die männlichen und weiblichen Hospitaliten zu St. 
Adalbert separirt und deswegen noch ein Gebäude 
aufgeführt, das man 1127 Fl. veranschlagte. Bey 

die-

(-54) D. Anhang Nr. >5.
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dieser Gelegenheit eräugnete sich ein sonderbarer Glücks- 
fall. Man ließ durch Tagelöhner den Grund gra
ben. Ein invalider Soldat, Georg Scholz aus 
Hulm im strigauischenCreiße, der auch mit angestellt 
war, fand den 16. Juny Morgens zwischen 9 und 
r i Uhr ohnwrit der alten Küche, 2 Esten tief in der 
Erde einen Geldschatz, der aber nicht eingepackt, son. 
denn nur im Schutt verstreut lag. Scholz, innigst 
erfreut über den Fund, trug ihn in fein Quartier 
schaffte sich neue Kleidungsstücke und verwechselte nebst 
seinem Weibe hier und in kiegnitz nach und nach 16 
— 20 Dukaten. Dies erweckte Verdacht. Ueberdem 
sah ein Bürger, Scholzens Kind, auf freiem Rin
ge mit Goldstücken spielen und meldete es dem Rath.

Hierauf wurde Scholzens Quartier den 27. July 
in dessen Abwesenheit von etlichen Gerichtspersonen 
durchsucht und er selbst Abends, bey der Nachhause, 
kunft verhaftet. Man fand r

In einer irdnen Sparbüchse: 4 Dukaten.
In alte Lumpen gewickelt: 301 -
Unter dem Verhör: 29 -
In linnene Flecke gehüllt: 9 große Rosenobe!.
Desgleichen: z kkeint -
Zwey Stangen Kronengolb am Werthe: 12 Duk. 
An Silbergelbe: 2i Flor. 5 2 Kr.
Desgleichen: 34 - 48 -
Hierzu waS andre Arbeiter nach und nach im

Schütte zusammengelesen: 2 2 Dukaten,
und abermals r , r Flor. 3 Kr.

Ei.
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Eine Maße, welche nach damaligen MünzfnS be
rechnet,, gerade i6zi ^lor. 47 Kr. z Heller aus- 
machte.

Da indeßen der Finder zwar nicht als Dieb be
handelt werden konnte, aber doch wegen Verheimli
chung des gefundnen straffällig schien; auch die Bür
gerschaft, als Stifter des Hospitals die Hälfte des 
Schatzes sich zuelgnen wollte, berichtete das Amt den 
Vorfall nach Wien, Am 25. Dct, erschien Karls Vl. 
Decretr

„- was den von einem dasiger Stadt zur 
Verpflegung eingelegten invaliden Soldaten Georg 
Scholze bey Grabung des Grundes zum Hospital ge- 
fundnen Schatz gnbelanget; nachdem mit lhm bies- 
fallö daö Abkommen getroffen worden, daß demsel
ben zu einer Ergötzlichkeit nicht nur die von sothanem 
Gelde sich bald angeschafften Mobiiien verbleiben, 
sondern auch acj clje8 vjt» wöchentlich ein Gulden ge
reichet, nach feinem Tode aber fein Weib ins Hospi
tal ausgenommen und das Kind zur Schule angehal
ten werden solle: so laßen wir es dabey allerdings 
gnädigst bewenden, und wird gleichfalls mit den 
übrigen, so nachher aus der ausgegrabnen Erde ver
schiedene Goldstücke geklaubet, ein Abkommen, was 
einem jeden zu einer Ergötzlichkeit in Silbergelbe etwa 

.zu geben sey? zu treffen sey». Wir finden aber in 
dieser crmlrun piain betreffenden Vorfallenhcit nicht 
für nöthig, daß den Hospital--Inspectoren und Ma- 
giftratsdepntirten wegen der, dieses Schatzes halber 
Schabten eptra Mühe etwas zu vergüten; noch daß 
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auf Magistrats Antrag der Stadtgemeine, wegen 
der von ihr vor Alters herrührenden Stiftung des 
Hospitals, dir Hälfte des Schatzes abzutreten; soy- 
dern es soll der ganze Schatz dem Hospital verbleiben 
und zu dem ttzigen Gebau verwendet werden. Uebri- 
gens befehlen wir gnädigst, dast dieses Gelb nicht so 
schlechterdings wie andre Dukaten ausgegeben, son
dern wegen des Alterthums nnd des daraus etwa zu 
behebenden prclii allectioui», quanti piurimi ange
bracht werden solle. (255) Mithin und weil der 
kl'cgnitzische Superintendent Dewerdeck uns von ei
ner besondern Wißenschaft in re mimismaticrr ange- 
rühmet worden, ihm von jeder differenlen Species 
«In Stück zu seiner Ersehung, und damit er seine 
Meinung darüber schriftlich eröffne, von welcher Zeit 
diese uummismaka Herkommen, und was er bey derer 
Schah und Anbringung, oder sonst zu erinnern be
finden möchte, zuzuschicken, sodann besten Bericht 
elnzusenden, immittelst aber und bis auf weftere al- 
lergnadigste resolmion mit diesem Schatz nicht rüh
ren , sondern selbten wohlverwahrlich aufbehalten 
laßen sollen."

In Ansehung des Scholz und Consorten, wurde 
der Inhalt des kaiserlichen Rescriptü püncktlich be
folgt, Nur der letzte Auftrag konnte nicht in Erfüllung 
gehn, weil Dewerdeck im Nov. 1726 starb. Also 
brächte der Magistrat den gelehrten Christian 
Ernst Schi ndler bey der Regierung in Vorschlag 
und die Genehmigung (unterm 7. Jan. 1727) lau
tete: „Weil

(»55) Dieses geschah auch und man taxlete nachher den Werth 
jenes Schatzes: 1646 Flor. 5? Kr. s Heller.



-72 »527 — >742.

„ Weil Dewerdeck bey Einlangung des allcrgnä- 
bigfteu Rescriplü bereits verstorben gewesen, uns 
hingegen glaubwürdig beygebrachk worden ist, daß 
der Schindler die Mähe auf stch genommen, über 
sothane Münze, zu welcher Zelt nemlich und von 
wem solche etwa geprägt seyn mö chte, einige Anmer
kungen und juüicia zusammenzutragen; als wollen 
wir ihm zu Facilitirung dieses löblichen conatu« hier 
beyschlüßig fünf Stück Dukaten, nemlich von jeder 
Sorte i Stück ccunmuniciren und seine dabey füh
rende Gemüthsmeinung schriftlich gewärtigen, um 
solche an Jhro K. K. Maj. allerunterthänigst zu be
gleiten."

Schindler übernahm izt das mühvolleGeschäf
te jene fünf Goldstücke archäologisch zu prüfen. Er 
war noch nicht damit fertig, als man bey näherer 
Uebersicht der ganzen Sammlung noch ro Dukaten 
von verschleimen Gepräge entdeckte, auch diese wur
den auf Kaisers Befehl, Wien den 29. Dez. 1729 
seiner Beurtheilung übergeben. Sie sind in Kupfer 
gestochen. Ich werbe eine kurze Beschreibung der
selben mittheilen, welche aus des Verfaßers Hand
schrift, die unsre Schulenbibliothek aufbewahrt, ge
zogen ist, und den Kupferstich erläutern kann.

Nr. t.

Gewicht: i Dukaten.

Avers: ein auf einem Throne sitzendes gekrön
tes Bildnis; mit dem Schwerde in der rechten und 

ei- 
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elnem Schilde in der linken, worknne der zweyköpfi- 
ge Reichsadler. Umschrift : Der 6-atia

Revers: ein aus Stäbchen jusammengefeztes 
Kreutz, an deßen Spitzen Kleeblätter angebracht sind. 
Umschrift: L/r^r-
r/m (256)

Nr. 2.

Gewicht: r Dukaten z AS.

Avers: in allem dem vorigen gleich, nur baß 
die Figur im Schilde des Regentenbildes kein Adler, 
sondern vier Lilien hat. Umschrift: Der
FMtm D'Mrwntm r e^c.

Das Gepräge des Revers und beßen Umschrift 
lst mit dem vorigen einerley. (257)

Nr. z.

Gewicht: 2 ; Dukaten.

Avers: ein Schiff auf dem Meere, worinne el- 
ne gekrönte Mansperson sijt, in der rechten ein 
Schwerd hält, in der lincken aber ein in vier Felder 

ab-

(r;6) Schindler meint, daß es von Kaiser Ludwig dem Bai» 
er zwischen 1Z14 — 1Z47 ausgeprägt worden.

(-5-) Nach Schindler aus der Rcgierungsperiodt Philippen 
ValpsS »j)6 — iz47.
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abgetheilies Schild, mit Lilien und Leoparden. Um
schrift : kAuM-i/nr Z)r/ /^eae/7n^//'as

/)omruur
, ' ' ' V l ,

Revers: kleine Stäbe formirett eiu Kreuz, in 
beßen Mitte ber Buchstabe L (Lciuarci) zwischen den 
Spitzen aber Kleeblätter, Leoparden und Kronen, 
auf den Spitzen endlich Lilien angebracht sind Um
schrift: A/uz MiE r7/c»'tt/»
r7>at. (258)

Nr. 4. 5. 6. 7.

Gewicht: t Dukaten.

Avers; ein Heiliger mit dem Nimbus und ei
nem Zepter in der Hand, deßen Spitze kreuzförmig 
endet. Umschrift:

Revers: eine Lilie. Umschrift: 
(259)

Nr. 8.

Gewicht: i Dukaten.

Avers: dem, vorigen in Bild und Umschrift 
gleich.

Re-

serS) Wie Schindler erklärt, »In Schiffnobel von Eduard iu. 
welcher am ri. Iuny 1,77 starb.

^t!» Slvrentinische Goldstücke, geschlagen zwischen »5» und 
r»»
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Revers: eben so. Umschrift: 
(260)

Nr. tz. .

Gewicht: r Dukaten.

Avers: neben Johann dem Läufer, rechts ein 
Bischofshut mit dein Kreuz. Umschrift: wie vorhin.

Revers: die Lilie. Umschrift: k. 5>. ,s. (?. 
?. (261) »

Nr. rv.

Gewicht,: i Dukaten. ,

Avers: Johann der Läufer, mit der gewöhn
lichen Umschrift.

Revers: die Lilie. Umschrift: . He,
(?cr. (26s)

Nr. rt.

Gewicht? i Dukaten»

Der gewöhnliche Avers, auf dem Revers mit bet 
Lilie steht die Umschrift: rcar». (26;)

S Nr.
(,6o) Aus dem Lhurme neben dem Haupte Johann des Läu, 

fcrs schließt man, daß er von einem Viennischen Grafen 
la Tour zwischen 1,4; — 1,49 geprägt worden.

(-6i) Ist unmLglich m entziffer». Vielleicht ein zu Venedig 
nachgeprägteS Stück.

la6r) Schindler erklärt die Umschrift: ptincepn 8i,sa -r 
nznako und se,t die Münze in die Regierung AmabeuSV. 
1410

(-6,) Wahrscheinlich eine balearische Münze der Inseln Ma» 
jorea, Minvrca und Uvica zwischen iz»7 — iz-g.
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Nr. i2.

Gewicht: i Dukaten.

AverS und Umschrift darauf sind der vorigen 
konform.,

Revers: hat um die Lilie das Wort: Lort/ra- 
«m. (264)

Nr. iz.

Gewicht: i Dukaten.

Avers: Johann der Täufer hat oben rechter 
Hand einen gefiederten Helm neben sich.

Revers: die überall befindliche Lilie, nur daß 
vor dem Nahmen der Umschrift: K. Fvem.
eine Krone angebracht ist. (265)

Nr. 14.

Gewicht: i Dukaten.

Avers: das gewöhnliche Gepräge. Zur rech
ten am Kopfe Johann deö Täufers ein schlesischer Adler.

Re-

(,64) Schindler getraut sich nicht über dieses Wort etwas zu 
bestimmen Eö soll vielleicht ^»manv heißen und ist Vel' 
sehn des Stempelschnewers.

(-6,) Ohustreitig vvn König Johann dem blinden iz;o —-
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Revers: die Lilie i Umschrift! Wencn/. Dun. 
(2Üb)

Nr. r;.

Gewicht: t Dukaten.

Avers! Neben Johann dem Läufer rechts eine 
Krone; sonst wie gewöhnlich. Auf dem Revers 
steht um die Lilie: ^m/or-rc. /. An. (267 )

Wenn und wie hat sich aber jener Schatz hier
her verlohnn? Ohne Zweifel ließen ihn die Juden zu
rück, über welche im 15. Jahrhundert oft unbarm
herzige Gerichte ergiengen. Unsre Hospitalkirche war 
vorzeiten eine Synagoge und vermuthlich wohnten in 
dem umherliegenden Häusern reiche jüdische Negoci- 
anten und Geldmakler, die, vielleicht in dem Wah
ne, daß die Verfolgung sich Nicht mit gänzlichen Exll 
enden würde, ihren Geldvorrath unterdeßen der Er
de anvertrauten.

Größere Dunkelheit schwebt, über dem Alterthu
me der drey thönerneu Urnen von verschiedener Grö
ße, welche kurz darauf, wenige Schritte vom Lager 
des Schatzes entfernt, ausgegraven wurden. Ast« 
waren eine Viertelelle bis 4 Zoll hoch, in der Mitte 
12 Zoll weit, nur einer gehenkelt und bestanden aus

S 2 ei-
(r6L) Das seltenge Stück. Wenzel war Herzog in Llegnilz 

und Bischoff, woraus das r. erläutert werden kann. i?«-.
(»67) Schindler glaubt, daß er vom König, Ludwig l. vom 

Ungarn und Polen beirührt, der mit Wenzeln H. v,» 
Liegnih iz84 gleichseitig herrschte.
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einer gelbbraunen Thonart, ohne Glasur. Matt 
fand sie mit Erde gefüllt und blos in der gehenkelten 
eine pechiche schwarze Materie von Harzgeruch. Da 
sie übrigens in Ansehung der äußern und innern Be
schaffenheit genau denjenigen glichen, welche mal» 
uoch hier und da in Schlesien auffinbet und für Ue- 
berbleibsel der Slavcnzeit ausglebt, müßte ich alle 
Hypothesen unsrer Alterthumsforscher abschreiben, 
um ihren Ursprung zu erläutern. Ob sie weggewor- 
fei», zerbrochen, oder in ein schlesisches Kunstkabi- 
net gebracht worden sind; kann ich nirgends erfah
ren. Wenigstens enthalt Schindlers obenerwähnte 
Handschrift eine getuschte Zeichnung davon.

Einige Jahre nachher — den z. März 1732 —- 
grub man in hiesiger Pfarrkirche, vor dem Altare aä 
8t. )osLpImm, für den verstorbnen kaiserlichen Rath 
und Amts-Aßeßvr beider Fürstcnthümer: Johann 
Martin Hugo die Gruft und stieß auf eiserne 
Beinschienen und Sporen, welche die Ruhestätte ei
nes geharnischten Ritters vermuthen ließen. Dieses 
wurde Gewißheit, als den Lodengräbern auch eine 
4 Dukaten schwere» 9 Zoll lange goldne Kette In die 
Hände fiel, woran eine ebenfalls goldne eyrunde 
Medaille mit Gustaph Adolphs Brustbild und gekrön
ten Nahmeneizuge auf dem Revers befestigt war. Die 
Kette besaß ein Schloß mit den schwarz cmaillirten 
Buchstaben 8. V. kl. und ihre Glieder waren, 
aus e-Iichen Ueberresten zu urtheilen, mit Haaren 
durchfiochten gewesen.

Daß also ein vornehmer schwedischer Officicr hier 
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gelegen hatte, war unwiderlegbar, nur fein Nahme 
blieb ein Problem. Man riekh auf den Obristlieut- 
nant von Me en, der 1748 in der Stadt von dem 
kaiserlichen überrumpelt, bleßirt und gefangen wur
de. Sollte aber die damalige ttndultsamkelt einem 
Protestanten in der Pfarrkirche sein Grab gestattet, 
und wärs auch geschehn, ihm jene Ehrenmedaille ge- 
laßen haben, da noch überdies die rachgierigen Sie,/ 
ger der Stadt so grausam mitspielten? Ohnmöglich. 
Dagegen nennen unsre Nathsprotvkoüe einen schwedi
schen Obrist Sebastian Mori; vonMörner, 
der unter Stahlhantsch diente und 1640 etliche Wo, 
chen in Jauer stand. Sein Nahme trifft mit jenen 
Anfangsbuchstaben überein und läßt annehmen, daß 
dieses Mannes Gebeine dem Leichname des Affeßor 
Hugo Platz machen mußten.

Obgleich das moralische Benehmen unserer Vor
fahren gegen das Ende der österreichischen Regie
rungsperiode sich augenscheinlich verketzert hatte, ko
stete es demohngeachte der Obrigkeit noch viele Mü« 
he manchem Unfug zu steuern; Mord, Kirchen-und 
Straßenraub, kleinere Diebstähle ungerechnet, fie
len häufig vor und die jaucrschen Privatchronicken 
von 1590— 1678 enthalten ein förmliches Tage
buch über gehängte, geräderte, geköpfte und ver
brannte Mißethäter. ' Freilich fallt die Mehrzahl sol
cher Lasterthaten in die Greulepoche des dreißigjähri
gen Kriegs, wo die Bewegungsgründe dazu leicht zu 
errathen find, aber auch später fehlte es nicht an 
Verbrechern, welche die Störung der öffentlichen Si
cherheit mit dem Leben büßen mußten.

Un-
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Unsre Friedenskirche verlohr den 27. Oct. 1697 
durch nächtlichen Einbruch ,00 Rthlr. und am 5. 
Mai 1701 fast noch einmal so viel. Weit schling 
wer ergieng es der Pfarrkirche in der Nacht des rz. 
Mai 17zz. Die Sakristei) wurde erbrochen und al
les dein Religionsgebranche geheiligte Silbergeräthe 
(268) geraubt; ein Verlust, den man über 4000 
Rthlr. schäjte/ '

Gute Polpzelanstalten mangelten nicht. Selbst 
in den unruhigsten Kriegsjahren 16)4 -— 1640 
sollte der Magistrat allhier für möglichste Reinlich
keit der Stadt undSicherung der Gesundheit ihrer 
Bewohner. Den Bedürfnißen gemäß, wiederholte 
man entweder alte Statuten, oder verordnete neue. 
Viele der intern unterrichten uns über hie Sitten je
ner Zeit, sind Merkmale der Ausschweifungen, die 
sie veranlaßten. Geschärfte Gesetze welche auf den 
Fürstentagen jum Vorschein kamen und meist das 
Polyzeiwesen betrafen, dämpften jwar im allgemeinen 
das rohe im Betragen der adlichen und vornehmer» 
bürgerlichen Jugend. Jndeßen suchten mehrere fort, 
dauernd ihre Ehre in Schlägereien, Spiel und belei
digenden Exceßen.

In dem am 5. Febr. 1697 hier erneuerten Ma
gistratspatent wegen der Ehrentage, heißt es unter 
undern;

„Die 
(reis) Mmlich , stark vergoldete Kelche von Silber und , der

gleichen silberne mit dazu gehörenden Patcnen. Ein silber
nes Firmclungsgefäs. Die große silberne und stark vergol
dete Monstranz. Vier silberne Reliquicnkästchen. Dreo 
silberne Kreuze. Ein vej nebst Kette beides von 
Silber Vier silberne Lampen , und noch mehrere kleine 
SerMchnsten von Silber.
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„Den Junggesellen, besonders denen von Adel 
und vom Herrenstanbe wird bey schwerer Strafe ver
boten, den Jungfrauen und Frauen, alten und ehr
baren Leuten auf Hochzeiten, Kindtaufen und ehrli
chen Zusammenkünften mit öffentlichen Frevel und 
mit Unbescheidenheit ju begegnen, sich zu bcsaufen, 
zu raufen, zu balgen u, s. w."

Vorzüglich strenge ahndete man Mißhandlungen 
des andern Geschlechts. In derselben Verordnung 
steht:

„Junge Leute, welche sich unterfahen würben, 
dem Frauenvolke und andern die Kammerthären auf, 
zulaufen und allerley Muthwillen und unverschämte 
Worte zu gebrauchen, sollte» der Obrigkeit angezeigt 
und mit 25 — zs Dukaten bestraft werden."

In der Rücksicht warnte ber Magistrat Ehemän
ner, Väter und Mütter: „gute Achtung auf ihre 
Weiber, Fräuleins, TöchtcrleinS und Mägde zu ha
ben , ihnen k ine Spatziergänge und Umschweife bey 
Abend und Nacht mit jungen Blütlein, WIttwern 
und verdächtigen Ehemännern zu gestatten, sich auch 
nicht aus Trägheit zu Bette zu legen und ihre Wei
ber, Jungfern und Mägde in allerley Gesellschaft zu 
laßen, sondern die Thüren wohl zu verschließen nnd 
den Schläßel zu verwahren."

„ Endlich wolle man auch diejenlgrn Weibsper
sonen aus der Stadt treiben, die unter dem Schein 
andrer Nahrung allerhand Unzucht begehen und zum 
Regenmantel alte, kranke und lahme Männer 
nehmen." Straf-
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Strafgelder, die pegen verübter Unzucht, Ehe

bruch und dergleichen einlicfen, wurden oft sonder
bar angelegt. Hiervon ist die auf dem obern Ringe 
allhier 1726 errichtete Statue des Apostels Judas 
Thaddäus ein bleibendes Denkmal, das nicht gerin
gen Aufwand erfoders haben mag,

So stand es mit Jauer und deßen politischer 
Verkaßnng am Schluß« dieses Zeitraums.' Wenn Ne- 
ligionsdrnck, wenn Krieg und Feuersbrünste, Theu- 
rung und Pest, wahrend dem Laufe deßelben, mehr
mals die Einwohner ängstigten und sich vor ihnen der 
Abgrund des Verderbens öffnete, zeigten sich nnn de
sto erfreulichere Aussichten. Die vorigen Monarchen 
hatten ihre Gemüther mit Furcht und Mißtrauen er
füllt; und gegenseitige Erbitterung zwischen verschied, 
nen Glaubensgenoßcn innerhalb oer Ringmauern ge
herrscht; izt änderte sich die Scene. Schon Jo
seph l. wußte der Bürger Vertrauen wieder zu ge
winnen, noch mehr sein ebelherziger Bruder Karl 
VI. Der Friede stellte sie wegen des Eigenthums 
außer Sorgen; öffentliche Gewißensfreihelt milderte 
den vorigen Religionshaß und beiderlei) Confeßionen 
betrachteten einander nicht mehr mit heimlichen Groll 
und Abscheu, sondern legten gemeinschaftlich den 
Grund zum Tempel der christlichen Eintracht, wel
cher unter Friedrich dem Einzigen so schön und 
dauerhaft vollendet ward.

Ende her ersten Hälfte des zweiten Theils.

Nach*
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Nachlese und Verbesserungen. (*)

noch tm ersten Theile.
Seite 27. Anm. »8. SophnerS zwölf Apostel befin

den sich in der gräflich Sandrezkyschen 
Bibliothek zu Langenbielau.

- sy. Z. 19. llß Lesko.

- 54. und wo es verkömmt, liß Mongolen.

- 78. - 24 liß Lutko.

- »4Z. - 10 llß statt nie: nur einmal^

- 148. - >8 liß Dipran.

? rzz. , 22 liß Japolia.

zweiter Theil , erste Hälfte.
Veite 15. Zeile 9. liß Chaos.

- 25. - »6. - Lavant.

- zu - »1. Kaum wurde die hochschwangere
Gattin des Hofrichters Sophners gerettet- 
Sie befand sich im Garten, wurde Hort von 
den Fluten übereilt und gewann kaum so viel 
Zeit auf den Giebel des maßiven Gartenhäus
chen zu flüchten, wo sie übernachten mußte.

Der

(.*) Trotz aller Sorgfalt bat sich wie Unkraut umee den Wel
ten , die Druckfchlcrbrut eingenistet. Alle die den Sinn 
entstellen, habe «cd berichtige^ unbedeutende werden die 
Leser selbst gefälligst verbeßerl'
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Der Brandweinbrenner Gottfried Weltz, 
derHausiuüller, der Schwanenwirth Krebs, 
der Töpfer Fuhrmann und Jordanwtrth lit
ten den größten Schaden. Krebs ließ die 
steinerne Tafel machen, worinne die dama
lige Wasserhöhe eingegrabcn ist — Poisch- 
Witz büßte 28 Häußer und 22 Scheunen ein 
und 446 Stuck Vieh. S- gründliche Be
schreibung der grausamen Wasserfluth in Jau- 
<r von C. W- Lauban 170z. 4.

Seite 37. Z. 21. Der leite Bau dieser Drücke erfolg- 
te 1725 und kostete 400 Nthlr.

- z8 - 21. Die andre Meilenvermeßung geschah 
durch den Conducteur Paul Conradt und 
Zimmermann Gamper am 20. März 1694.

- 67-2. liß Kirche.

. 77. nach Machner -

Benjamin Knobloch vonJauer, lebt« um das 
Jahr,634.

Johann Bürger von Jauer, wurde um 1648 
Prediger in Kurland.

MelchiorPolisius, von Jauer und geb. 1600 
kam als Ooctor unb Profeßar der Medicin nach Frank
furt a, d. O. und starb 1671.

Seite 79. Das Stadthaus ist die heutige Eigenthums- 
Wohnung des Herrn von Stange.

- 82. A. 12. liß vccalogue.

- 8z> - 2. Es geschah wirckllch so lange, bis 
das neue Pulverhaus fertig war.

Sei-
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Seite 85. Anm. 8r liß: im 7z Lebens und 44 Amts- 
jahrc.

- 89. 3- 4- und wo es sonst vorkömmt, liß: 
Schießen, Schieshaus u- s- w,

- 14z. Z. i9- In dem Schloßgarten wurden ftnst 
bisweilen zahme Bare gehegt. Einer davon 
zerriß den ig. Sept. 1708 den achtjährigen 
Sohn des Bürger Über, welcher eben als 
Schüler unsrer erst errichteten lateinschen 
Schule ausgenommen worden war,

i6». Z. 21. nach Hindemlt einzuschalten: und 
Georg Hempel.

- 186. Anm. 174. Man sehe die Kirchenordnung 
nebst den Abänderungen, Anhang Nr. 16.

« 200. Z. z. liß 1746. >

, -17. nach i8oz: Für den Vorwerksbesitzer Hr. 
Joh. Gottfr. Siegert; das Legat ist noch 
nicht fundirt, wird aber alljährlich von der 
Frau Wittwe mit 5 Rthlr. gezalt, Ged. 
den >2. März.

- 217. 1804 zum erstenmale: das Legat des Frei, 
hrn. Hans Christoph v. Schweinitz, ehe
maligen Besitzers der Güther: Wederau, 
Falckenberg und Grundherr auf Baritsch, 
Königl. Landrath des Bolckenhayn Lan, 
deSH. Creißes hochansehnl. Nitterschafts 
Depnt. der hiesigen Friedenskirche, fun^ 
dirtlroo Rthlr. Zahlung an Zinsen zur Hal
tung des Legats nach allerhöchster Festse
tzung 4 Rthl. 22 Sgr. Ged. den 7. Noy<

- 22a. Anm. 205. liß: öegumabni.
Sei«
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Gelte 225. Z. 4» Dieses und die vorigen, nebst Ki- 
lians Hause, standen auf derAltstriegauer- 
gaße, an der Seite, wo ijt Herr Directoe 
Walther wohnt.

« 240. Z. 6. streiche man Das weg.

, 244. Wie aus den von sämtlichen Rektoren bis 
izt gehaltn«» Register <slduw) erhellt, wur- 

. den vom

Rector Baumgart: 45 r

- Lippertr 84

- Sendler: 457

- Bernhardt: 79
- Stutz: S78

- Steiger; 222

- Flöge!: 22

- Borman bis

1804: 75;

also zusammen 2646.

Schüler binnen 97 Jahren lmmatrlknlirt, 
worunter sich eine beträchtliche Anzahl von 
von Männern befinden, die nachher in ho
hen Staatsbedienungen angestellt worden.

- 252. Erbe starb nicht 1756, sondern wurde die
ses Jahr zum Cantor bey der Magdalenen- 

^kirche in Breslau erwählt, wo er noch 
lange dience. Sein Todesjahr ist mir 
unbekannt. Eel-
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Sekte 25z. Rettig begab sich zwar 18 Monathe nach 

Halle, studirte aber kein eigentliches Fach 
der Wissenschaften, sondern lehrte in einer 
der untern Classen des, dafigcn Waisenhau
ses,

- 256. Z- 2Z. llß- Universität.

- 257. - 5» "ss: '79Z-
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Pastor in Peterwitz. — Liste!, GukSbesiycr in Poischwitz. — 
Mistig, Pastor in Grvßrosen. — Opitz, Gutsbesitzer in Semr 
inelwitz- — Riedel, Justitzcommistar in BreSian.
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